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MittbeUimgen m Kameiros. 



(Aus der NekropolU von Karaeiroi.) 

• 

Unler alien Nekropolen des griechischen Mutterlandes, die 

sysiematiach durchforscht worden sind, ist die von Kameiros ' 
weitaus die iiiDtangrHichale. Dftn Erfolge der dortigen Aus- 
grabunj^en und der wissenschafilichen Bedeutun"; der Fund- 
gegenstiinde entsprach die Pracht, mit der man die Publica- 
tion derselben begann: die 60 Tafeln von A. Salzmanns 
Secropole de Cameiros sind als Ganzes helraclileL ein Werk 
einzig in seiner Art. Um so melir ist zu bedauern, dass der 
Text, der da« journal des fouUles enthalten sollte, ausgeblieben 
ist, ein Mangel, der die wissenschaftliche Nutzbarkeit der Ab- 
bildungen aufs Kmpfindlichsle beeinträchtigt*, linier diesen 
Umständen wird Jeder, dem die Krkenntniss griechischer Sitte 
und griechischer Kunst am Herzen liegt, es Herrn C. T. New- 
ton ganz besondern Dank wissen, dass er die VerütTentlichung 
der folgaodeo Miltheilungen Uber Kameiros in liberalster Weise 



' Salimann hnt nur einipe allpoinpinc Angaben gemacht ilher die Aus- 
grabungen der ersten Jahre in der Hev. arch. N. S. IV 8. 467 IL Vill S. 1 ff. 
Vergl. VI S. 264 (Berlrand). Aach Longp<rier zum MutHNapoUon 111, der 
BMncbe MonoBeote tnqer paUieirt als SsIsomdb, giebt keine gsoAaen 

Fiindnotizen. Dit'si\ wie alle weiteren Angaben über das Mns^r SapoUon . 
das hier nicht vorhanden ist, verdanke ich der bilf^reichen Freundlichkeit 
von G. Kieserilikjr. der die aaf Kameiroa bezüglichen Abschnitte für mich 
enceipifle« 
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geetatlet, Herrn A. S. Murray, dass er sie mit viel Aufwand 
von 2eit und Geduld gefördert bat. Diese beraben auf Com- 
bination meiner Beobachtungen an den Monumenten mit Be- 
richten des Herrn A. Biliotti, früher engii«cbem Vice-Conaoi 
auf Rbodos, jetzt in Trapezunt. Biliotii hat wäbrend dergan- 
sen Daner der Ausgrabungen 1850-6f) gemeinsam mit Salz- 
mann gearbettelf erfreat sieb im britiscbea Museum des grösa- 
ten Vertrauens ond er^neist sich in seinen Berichten als ge- 
'wissenhafler und scharfer Beobachter; Archäolug von Fach 
iet er nicht und daraus erklärt sich die irrige Beschreibung 
und Benennung mancher Fundgem'nstJindo, die deren Iden- 
tißcirung bisweilen sehr erscbwerL. \ oiu October iSt).'} bis 
April 18G4 luliite B. ein im Br. Mtisciim befindliches Tage- 
buch, in dem er Stück fiir Stück den Inhalt von etwa 800 Grä- 
bern verzeichnete. Ans den früheren Jahren kenne idi nur 
summarische Brri(;hle wie er sie aurh später noch nebeu dem 
Tagebuch an das Foreign Office eingesendet bat ; unter diesen 
sind besonders lehrreich die vom 30. Juli und vom 15. 
Januar und 27. Juli 1864. 

Die Stadt Kameiros' lag an der N \V. Küste von Bhndos 
am Vorgebirge Mu^xvtix iSteph. B. s. v.), dein heutigen Cap 
Minas, etwa 3 engl. Meilen a. w. von» Dorfe Caiavarda. Unter 
dem Wasser sind an der Ostseile des Vurgehirges noch tlie Be- 
ste der arftiken Hafenbaulen zu erkennen und auch der mit- 
telalterliche Leucbtturm steht aufalten Fundamenten. Als Akro- 
polis diente eine halbmondförmige HAhe etwa ^/^ Meile land- 
einwirta. An dteaer haftet bis heut der antike Name der Stadt, 
diese aelbsl aber lag in einer flachen Talmolde, die eich von 
dem Nordabbang des Burghugels sum Meere erstreckt. Das 
umfingreichele Bauwerk, das sich erhallen hat, ist ein Canal, 
der von Osten und Westen in die Seiten des Hügels binein- 



* Der im V. liande der MitUieilangen dos Instituts auf TnM XIII mttge- 
theille Plan, der die foli^aden Antraben verdeutlichen soll, iüt nacli einer 
Skiii» Biliotlb gMefobnet uater Vaigteicbiing der engl. AdminlltMUkatte, 
dsien Benvliang ich der VermltUoiig von H. FitnkeJ verdankte. 
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führt. 3 Fuss hooh und 1 ^/g Fuss weit ist er leib in den na- 
lüriichen FeU gehauen, teils, wie nebenstehende Skizze zeigt, 

aus ^lalt behäuenen Steinen er- 
baut. Vermiillich war es eine Was- 
serleitung, die das Qiiellwasser der 
unjliegenden Hügel von zwei Sei- 
len her dem Cenlrum der Siadt zu- 
führle. Die Gräber der Kamireer 
finden sich am Zahlreichsten an 
den Abhangen einer Hügelkette, die in geringer Entfernung 
den Lauf der Akropulis im Oslen , Süden und Südwesten be- 
gleitet und deren einzelne Teile die Namen Keh rak i , Cazviri 
und Fikellura führen. Auch die Papasiioures genannte 
Felskuppe, die südöstlich von der Burg steil aus dem Tale 
aufsteigt, ist Aber und tiker mit Grabanlagen badeckt. Schon 
S. und B. haben erkannt, dass man zuerst das nahe bei der 
Sladt gelegene Terrain verwendete und erst als dieses besetit 
war, notgedrungen enifemlere Begr&bnissplälze auftuchte. 
In den Gräbern von Kehrakt und Papasiioures finden sich bat 
ausschliesslich hocharehaische Gegenstände, bereits im VI. 
Jahrhundert scheint man aufgehört au haben hier regelmässig 
2u bestatten. Wo man in der ersten Hälfle des V. Jahrhunderts 
begrub, wissen wir lor Zeit noch nicht. Den leisten Jahrzehn- 
ten dieses Jahrhunderts und dem Anfang des folgenden ge- 
hören aber sicher die Gräber von Cazviri und Fikellura an, 
die bereits weiter von der Stadl abliegen als die oben genann- 
ten. Am Entferntesten endlich und kaum vorder Zeit Alexan- 
ders benutzt ist das Todtenfeld östlich von Kehraki, wo man 
die Thetisvase gefunden hat. — Diese Verschiebung der Nekro* 
polis vollzieht sich so siätig, dass für die allerällesten Gräber 
in Kameiros die am Burgfelsen selbst igelten müssen. Kammern 
und Troggräber, über deren Inhalt Nichts bekannt ist, die in 
ihrer Anlage aber den arehaischen Grahstütten auf den öst- 
lichen Hügeln entsprechen sind zahlreich in die Abhänge 
gehauen. Aber auch auf dem Gipfel hai B. wenigstens ein 
Grab unversehrt entdeckt und zwar unter Umständen, die das 
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hohe Alter detialbeii f9Uig verborgen (s. unten). Der Gipfel 
dee Hflgeie ist gaoi flae|i und mit Tbontcherben * und Mar- 
monplUtem eller Art bedeekt. Befeetigt war er nie, wol aber 
trigt er laUreiehe MauenOge, die lor Umgrenzung heiliger 
Benrke und Fandtmenlirang von Tempeln gedient haben mö- 
gen. Am Weetende ist der Fels sorgfältig geglättet und nur 
einen einielnen Block von wenigen Fuss Umfang bat msn ab« 
eiehtlich stehen gehween, den 9alsmann nieht ohne Wahr- 
aeheinliehkeit für den Rest einee Allere bält. Denn rings um 
den Stein sind in den geglülleten Felsboden längliche und 
runde tScher von </j|-3 Fuss Dnrehmesser ausgehöhlt, die, 
mit Steinplatten verschlossen, vereinselt Schmucksachen ans 
Gold^ Brome und Glass, Steinmesser und kleine Thongefiiaee*, 
regelmissig aber und in grossen Mengen kleine Vasen und Fi- 
guren aus ügjptischem Pomllan enthalten. Da weder B. noch 
S. Je den Fund von Knochen oder Asche in diesen FelslÖchem 
erwähnen, eo seheint*die Vermutung des letsteren, dass wir 
es hier mit einer eigentttmlicfaen Form der Deposition von 
Weibgeschenken su tun haben, nieht ahiuweisen (Jtso. «vA. 
IV 472). 

FQr das Verständniss der Ausgrabungen an einer andern 
Stelle des Hügels (1863-64), ist zu bedanern, dass ein Plan 
der Akropoiis, den B. entworfen hatte und auf den er sich 
fortlaufend he/j'eht, nicht mit in's ßr. M. gelangt ist. Da er 
sich aber hoffenilich im Foreign Office wird auffinden lassen, 
so behalte ich die von B. sor llarkirung verwendeten Buch- 
staben bei. 

Zwischen den Mauern D und E lie^l 4 Fuss in den harten 
Lehmboden eingeschnitten, die Grundfläche mit grobem weis- 
sen Stuck überzogen und eingefassl [an den 2 andern Seiten 
eines Vierecks?] von den Mauern K und L, eine offenbar 

* Hier fand sich auch ein Ziegel mit dem Stempel N aj 3 ^ I M A )( (AIh 
Mbrifl von Biliotti^. 

• Ntch S. a. a. 0. sind diese d'un Imvail et li'un de^sin d une admirablt 

perfection. Es wSro v^n irrosspr WichligLeit für die Datirun? dieser Alllife, 
weuQ die brlrefleudeu Vasen sieb im Louvre ideulilicireo liessoa. 
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tiemlich umbogreiche VertiefoDg» Es ist dies derselbe Raonp, 
den SalKonana io der Gbenchrift xii seinen Tafeln ab Ptat$ttU 
taeri beieichnet. 

Hier fanden sieh teils in Hänfen zasammenliegend teils rer- 
streut* manches Tagewerk ergab nur ein Dutzend Numem-r 
hunderte ron kleinen Altertümern. Es wurden z. B. nach dem 
Tagebuch am 5. April 64 gefunden : die Gruppe eines orien* 
taliscben Mannes — der Barl ist assyrisch frisiert — der auf einem 
Kamel sitzt, das sich auf die Knie niedergelassen hat, und 
Speerspitzen aus Bronze. Aus Porzellan: ein liegender Löwe 
und 3 Statuetten; aus Terracotta: eine Statuette, der Kopf 
einer Statuette und ein Spindeiring, endlich 2 kleine Näpfe 
mit dunkeln Streifen und Tieren auf gelbem Grund. Gold fiüid 
sich ganz wenig und scheintnur zufällig hierher geraten zu sein, 
Elfenbein nach ßiliottis ausdrücii liebem Zeugniss gar nicht. 
Auch Bronzeliere und gemalle Vasen werden selten erwähnt, 
unter letzteren die bei Salzmann 29 abgebildeten Platten. Be- 
zeichnend sind vielmehr für (lioscii Fundort neben den in Ka- 
mciros überall auftretenden Scarabaen, ägyptischen Göller- 
bildchen und heiligen Tieren (Löwe, Katze, Affe, Sperber) in 
Porzellan*, urspninglich bemalte Statuetten ans weissem Kalk- 
stein oder wie B. es nennt liarlcm, weissen Thon. Die im 
Guide to the second Vase Room II S. 43 fT. verzeichneten Figu- 
ren dieser Art stammen zum kleinsten Teil aus Gräbern von 
Kameiros, wie dort nnjjegeben ist, sondern meist von dem 
plateau sacri. Sicher ist dies bei dem Manne, der den Löwen 
am Bein und Schwanz hält (Guide 3, Salzmann 10, 2), der 
Figur mil dem Steinbock auf der Hand (G. 8. S. {), 1). der 
Frau mit dem Ueh(?j {C. 9. S. 10, 1) und den pseufioägyp- 
tisclien Sphinxen (G. 17-19). Eine typische Terracotlafigu r 
von dort hat S. auf Taf. L5 abgebildet. Vergl. Guide ^. GO. Da 
die Gegenstände haiifig zerbrochen gefunden wurden ohne 
dass es gelungen wäre die fehlenden Teile nachträglich zu 



> Guide to the seiond Vase /loom I S. 69 fl*., .Salimann 4. 5 (S. 5. 1. J. 2. 
5 »lfm* NapoUon XUX t,%.t. I). 
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entdecken, so moss man annehmen, dass sie bereits defect 
hier deponiert wurden. Die keilerarlige Verliefnng wird zu 
einem jener Magazine gehört fatbeo, die wol bei keinem Hei- 
liglam fehlten und in denen oiao zerbrochene oder werllose 
Weib^flschenke nnterbrachte, um für Schöneres und Wert- 
volleres in den Tempeln Platz zu gewinnen. Die einzelnen 
Objecle könnten in Folge dessen sehr verschiedenen Perioden 
angehören, doch zeigen sie Hnrehgängig den Charakter einer 
ägyptisch-orientalischen Mischkunst und ist mir, abgesehen 
vielleicht von den 2 Vasen mil Tierfiguren, die ich nicht iden- 
tificiron konnte, kein Stuck bekannt, das man zunächst für die 
Arbeit eines Griechen hallen möchte. 

Nachdem B. das Depot völlig ausgeräumt hatte, Hess er den 
Stuck des Fu^sbodens durchschlagen und entdeckte hier das 
oben erwähnte Grab, In einem steinernen Trog, der mit hori- 
zontal gelegten Platten zugedeckt war. fanden sich die Kno- 
chen eines Kindes, ein aAryballosB mit dunkeln Urnament- 
bändern , ein zweihenkliges Gefäss «ägyptischen Stils» mit. 
engem Hals und weiter Mündung — eine Oenochoe nennt B. es 
fragweise — mit dunkeln Linien und Bändern auf grauem 
Grund, ferner ein fironiering und Porzellanornamente zum 
Anreihen. Alle Yersuehe «eilore Gräber auf dem Gipfel des 
HOgela au linden, blieben erfolglos. Da el nan lobr geringe 
Wahrieheinlichkeit hat, dau man einzig ein Rind hier bestat- 
tet, habe, abseits ?on der gewöhnliehen Nekropolis, so mOchle 
loh vermoten-, dass die tibrigen Griber, die sich etwa noch 
aof der Burghöhe htfandtn, entfernt worden als man diese 
an saeimlen. Zwecken weihte ond reinigte. Die kleine, unter 
1^ - * glatten Steinen gnt verboigsne Hkh blieb bei dem Ban des 

Heiligtoms nnedtdeekt und mass for das Slleste Grab gelten , 
daa aich in Kameiroa anfersehrt erhalton hat. Dm so mehr 
ist SU bedauern, dass der unseheinbare Inhalt desselben sieh 
ans den Schällen des Br. M. noch nicht wieder hat heraas-, 
sondern lassen. 

Eine ähnliche nur viel umfangreichere Anhäufung von An- 
ticaglien entdeckte B. im Frühjahr 1864 in einer Cisteme 
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(well J aof der Borg. Wie sieb bei AusraQmung deraelben ei^b 
war sie 30 yards tief in den Feie getrieben, die binabgefidlene 
Erde und hinunter geworfene AltertQmer hatten sie aber fint 
bis oben ausgefällt. Aueh hier wieder treten die Porsellanfi- 
gnren in Masse auf, die Figuren aus weissem Kalkstein, feh- 
len aber §^nzlieh. DafiQir wurden gradem zahllose Fragmente 
von Horn- und Elfenbeinsehnitsereien au%elesen., deren wich- 
tigste im Seeond Vase Boom Tab, Com G. ausgestellt und im 
Glitte S. 7t ff. beschrieben sind. Die Gegenstände : z. B. Sta- 
tuetten nackter Frauen iC. 1 ff.) und ein Löwe nr>it imitirler 
Keilschrift unter der Basis [G. 16^ neben Plättchen mit ein- 
gravirien Köpfen ägyptischer Gottheiten {G. 10 T.) und nach- 
geahmten Scarabäen {G. 27 iT.) beweisen ebenso deutlich wie 
der Stil, dass diese Schnitzereien einer jener Miachculturen an^ 
gehören, die wir jetzt noch uogeaoodert mit dem Sammel- 
namen a Phönikisch » bezeichnen. Zur Ornamentirung wird 
ein geometrisches Syslen» von Zickzacklinien unJ unlangirten 
concentrischen Kreisen mit Zirkelpunkt verwendet . die auch 
zum assyrischen Doppelband zusammentreten. Die wenigen 
Vasen, die sich fanden, bezeichnet B. nur ganz allgemein wie 
die des Kinder^Tabes ^rau mit braunen Bändern u. s. w. Wir 
kennen aber wenigstens eine Vase die von hier stammen wird. 
Im VI. Schrank des First Vase üoom steht eine Kanne — etwa der 
Form bei Colliynon 27, nur ohne die Halsringe — mitder Marke 
Camiros 9, sie ist also auf der Burg (gefunden. Auf gelblichen 
Grund sind mit giau braunem Firniss Quadrate f;emalt, die in 
vier kleine Quadrate zerfallen von denen je zwei in der Diar 
gonale liegende mit sich kreuzenden Linien ausgftfullt sind; 
So wenig ich diese Vase einer der bekannten Gattungen zuzu- 
teilen weiss, so sieher ist ihr hohes Aller. Terracoilen und 
Bronzen werden im Tagsbaeh aalten genannt, die Porzellan- 
figuren Vertreten sie. Auffallend zahlreicher als in DE Kl 
sind aber die Überreste Ton Schmucksachen : ElectrumplStt- 
chen und. ein Elecirumstirnband, Broniefibulae, znm Teil mit 
Gold phittiert» Cylinder und linsenförmige geschnittene Steine, 
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viel Glaw-PoneUan- and Ambraperleo, aieh Ebflnahne lind 
MiMchela, unter diese« das Fngroent der Tridmm t^vamam 
mit Gfarieniog, Mdt 9. 71 n. 6. Voa eioieloeo Fonden er- 
wähne ich noch einen polierten Basaltbammer und die Bron* 
netaUielle eines gelagerten Ziegenbocks, die den Typus einer 
entsprechenden, nur leider echtecht erhaltenen Figur aus den 
karisehen Gräbern in Jalysos io weiterer Entwicklung au fer- 
treten scheint. Knochen &nden eich nicht, auch dieser Scliutt 
stammt also aus Tempeln, nicht ans Gräbern. Die Tatsache 
aber, das« in der Cisterne viel Elfenbein aber kein Kalkstein , 
io dem andern Depot Kalkstein aber kein Elfenbein gefunden 
wurde, beweist, dass die Abfälle von verschiedenen Heilig- 
tümern mit verschiedenem Ritus herrühren. Der Inhalt der 
Cisterne hatte sich wahrscheinlich in einem Astarte-Tempel 
aiigesammelt , dafür sprechen die Bildchen dernackten Göttin 
und die mit diesen entdeckten Schmucksachen. Der andere Be- 
zirk wird nach den kalksleinstatuelt^'n zu urteilen einer lier- 
pflegenden Gottheit etwa nach Weise der griechischen Artemis 
geweiht gewesen sein. 

Das genauere Aller der Funde auf der Burg würde sich nur 
durch die SpeciaUinlersiichnng eines Aegyptologen fcslslellen 
lassen. Doch ist der /prnunu.v ante quem ziemlich sicher dadurch 
gegeben, dass sie noch einen rein pbönikischen Charakter 
tragen. Von den Elfenbeinschnitzereien wurde dies schon be- 
merkt, aber auch die Porzellanfiguren werden mit wenigen 
Ausnahmen, die ägyptisch sein mögen, für phönikisches Fa- 
bricat gelten müssen. Das assyrische Element tritt allerdings 
sehr bei ihnen zurück, crscheiut aber doch z. B. in der Gruppe 
des Mannes, der 2 Vögel wür^l, die in der Cisterne gefunden 
wurde, und in der BeflQgeluog der Sphinx. Die Gefässsta- 
tueUen aus Porzellan, wie sie auch in Äegina, Meloe und At- 
lika torkommen , sind ihrer Erfiodung naeh siehtHeh jünger 
als die ToHfiguren, aber auch sie gehören nadidem Charakter 
der graTieHen Inschrift nYOEHEMI, die ein in den Orft- 
bern ton KnneirM geAmdenes Eiemplar trägt, in'a VI. Jahr- 
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hnndert. Auf den Anticaglien von der Burg fand sich kein 

griechischer Buchstabe^. 

Da der Znsammenbruch der phönikischen Herrschaft aui" 
Rhodos in der ersten Hälfte dea VlU. Jahrhunderts erfol^l zu 
sein scheint, so darf man die umfassende Reinigung der Tem 
pel von phüiiikischen WeihgeschenXen , wie sie durch B. 'b 
Funde bezeugt ist, vielleicht in Verbindung setzen mit der 
Einführung griechischen Cultgebraucb» und in eben jene Zeit 
hioaufrückea. 

I>orpat. 

G. LQESGHCKE. 



• Miiih. IV S. 368 Taf. XIX (Kurlilorl; Rrv anh^Jf. 8. Yl Tl. XVII; 
Hincbkld Arch. UiU im S. 108: Saizmann 4. 



Die Familie des C. Julius Eurykles. 




In den letzten Bewegungen eines politischen Lebens in Sparta, 
wie sie während der römischen Bürgerkriege za Tage treten, 
ist nur Eurykles eine hervorragendere Rolle zugefallen; es 
darf darum erwartet werden^ dass eine Zusammenstellung 
dessen, was über ihn und seine Familie vorliegt, «wenigstens 
einigen Aufschluss über diese späteste Zeit spartanischer Ge- 
schichte ergeben könne. Das literarische Material, welches 
hierfür vorhanden ist, ist freilich ein derartiges, dass eine 
klare Anschauung über Eurykles Wirksamkeit sich nicht da- 
raus entnehmen lässt, und was an Inschriften bisher gefunden 
worden ist, hat auch nur sehr unvollkommenen Ersatz bieten 
können, da sich dieselben vorzugsweise auf Eurykles Nach- 
kommen oder Anverwandte beziehen. 

Noch im zweiten Jahrhundert n. Chr. haben Nachkommen 
des Eurykles die angesehensten spartanischen Aemter inne- 
gehabt, sein Urenkel I^kon ist eponymer Patronom unter 
Hadrian, sein Enkel Eurykles Herklanos erscheint in der rö- 
mischen Beamtenlaufbahn, und unter Trajan ist er lebens- 
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länglicher i^x^t^^k der Sebasteia. Ihre Zugehdrigkeit zu den 
allsparlaniscben Adelsgesehlechtern ergibt sich ana dem in 
der Familie erblichen Prieaterlhum der Dioakuren'^ desaen 
Generationen gezSblt werden, offenbar mit dem Ansprach einer 
direkten ZurOckfahrung der Ahnenreihe auf die Heroen, wie 
in einem andern spartanischen Hause, demjenigen des Tib. 
Claodiits Aristokratea, das Poaeidonpriesterthom vererbt und 
Poaeidon aelbat als Stammvater gilt*. 

Des Eurykles Vater Lachares hatte der Trtomvir Antonius 
wegen >i|)77cue hinrichten lassen (Plut. Anton. 67). Bei der 
Sonderstellung, in welcher Lakonien während des letzten Bür- 
gerkriegs seinen Naciiharlaiidächarien gagenOber steht, wird 
man dabei wohl an eine in poliiisohem- Interesse ins Werk 
gesetzle Unlflrnehmung denken können. Foucarl hat ihn mit 
dem in einer Insobrifi von Gythion bei Bas Voyage arthiol, 
Inser. II part^ !2. sect. 4 n. 242 a als Srrategen der Eleuthero- 
lakonen vorkomnr)enden Lachares idenlificiren wollen, doch 
Hesse sich damit die von Waddington gegebene Datirung der 
Inschrift in die sullanische Zeil^ schwer vereinigen. AufTällig 
bleibt, dass in den uuf Angehörige des Eurykies bezüglichen 
Inschriflen bis jetzt erst einmal ein Lachares vorkommt in der 
Geronlenlis(e bei Milchhöfei-Dressel , Mi ii heil II S. 436 n. 10 
Aa/xp^ry;; '«[plit^tavoO]. Den Tod seines Valers Lachares zu rä- 
chen , liedrant^l Kurykles den von Action lliehendoii Antonius 
mit leichten lihmnischen SchilTeit ; diesem gelingt es aber mil 
Verlust des einen Adiniraischifls und eines anderen reich mit 
Prachtgerälh beladenen nach Taenaron zu entkommen (An- 
ton. 67). 

* C. /. G. I n. 1390. Le Bas Voyage arehM. Huer. rol. II jwrf. Md. 4 n. 

245 h. 

« C. f. G. I n. 1 374. \>r(:l. Rückh zu f. /. G. n 1310. 

* In die Zeil des 2. Triuiuvir«ls hatte sie bringen wollen &tuppe. Nach- 
richten d«r05ttin«er Q«Mllseh. der Wiss. 1865 9. 46t. 1867 8. 156 ff. Pbi- 
lologus 25 S. 5S7 IT. — Ein allerer Lachares, S. des Eperalos. bat mit 2 an- 
dern Lakedaeinoniern wohl in Folge piner Gesandisohan rii»» Proxenie der 
Akaroaoen erhallen, gegen Lade des 3. Jahrhunderts jKumaniides '.\6ijvaiQV 
18. SftS-BUBatn. 194 d). 
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Eur^rkles selbst eracheiot im Besiti der Insel Kythert, und 
einei gewaltigen Priwtfermügens^ das er im Sinoe jener Zeit 
lu glämenden PrankbRulea benntgle. In Sparta erriditote er 
das eine der beiden Qymntei« im Dronioe (Pent. Hl 14, 6), 
in Leehaioo bei Rorinth noweit dee Meefee eine wenn reicfaer 
AuMehmflekung mit grOnem krokealieebero Marmor berflhmte 
Badeanlage (Paus. II 3, 5). Seine SlifUing war aneh da» Veti 
der Eurjrkleia, die noch in der Zeit der Anidnine neben den 
Sebaiteia forden Tomebrasten Agon in Sparta gegolten baben*. 
Wegen einer Sebenkong, aus waleher der Oelbedarf im Gy* 
mmeion' beelritten werdon eolltB, efriehlet ibm die Eleuthe- 
rohkonenatadtKjpariasia eine fltatoe'. Sein und eeinee Sohnee 
Daximaehoe Bildnies batten die Atbeae^ auf der Barg anlj|e» 
etellt (C. I. Att. III 801 oft). 

Bezeichnend fl&r das Anseben, welebee Eurykles besase, ist 
die Aufnahme, welche ihm am judaeischen und kappadoki« 
soben Königshofe xii Tbeil wird, wo ihn TTcrodes und Arche- 
laoe als ihnen gleichstehend behandeln'. Durch unzeitige Ein- 
mischung in die Famiiienstreitigkeiton nm Hof des Herodes 
hat er aÜerdiogs das Ende der beiden Prinzen aus hasmo- 
naei$<chem Stamme (um 7 v. Chr.) nur heschleunif^cn helfen, 
aber die Schilderung, welche Joseph us bei dieser Gelegenheit 
-von seinem Charakter und seinem Auftreten. gibt, ist offenbar 
karrikin. 

Bei Slralx) S. 3f)3 heisst Eurykles 6 xr.O' t,[jlä; töv AaM^«i- 
(iovUv 'hy*^^, und S. ist die Hede von einer l«i«T««k, 



^ C r. G. l 1378- T-f Bis n 168 r Jfintror sind: C. /. fi u 1?39, 1240. In 
C. /. G. n. 1 425 3« Le Bas n. 1 66 werduu !>ie {uy«X« E(^>Xai'«i ({euaüat, «1e soD»t 
die 2«6«oT«rc. Einen HasMtab, iffe betiietttKelw Kapitalien (Qr eiaen derar- 
tigen Agon erforderiicli waren; gibt aus dem Anfang des zweiten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts das Tostnmenl des Kalydoni^ri AlkoMf)jK>>. Sohnes dos 
BttÜieraa mit der Stiftung der Alkesippeia in Delphi : Wesctier-Fuucart /n- 
MTipUmu 4» D$^ph§t n. 4S6. 

* Leaka Tnmk in Morea I B. 223 inscr. n. 23 (Phinikietika Kaljvia)^ 
Lp na»; n. ?37 i, wo ritirrh Fourarl ilir von Keil. V^'il'-rta ejugraphira S. 96 
beanstandete. Lesung Leake s Mhxa t& flaie* tl( :öv «tüva bestätigt wird. 

* JosephQs Anliquit. XVI tO. t ; MI. Mate. I 26, M. 



Digitized by Google 



OIB PAUJUB DR8 C. JULIUS BORTKLBS 



41 



die. dadurch ein rasches Ende genommen, dass Eurykles das 
ihm vom Kaiser gcschenkle \'erUauen mi^sbraucht, sein Sohn 
aber dasselbe völlig verloren habe*. Der Ausdruck e«iaT«aCx, 
an sich betrachtet ziemliclt unbeslimmt, erhält von einer an- 
dern Seite seine Eiläuierung. 

Auf den späten spartanischen Kupfermünzen werden die 
Namen der Beamten entweder abgekürzt auf die Anfangsbuch- 
staben, oder ausgeschrieben in der Nominativforro'— von den 
beiden Namen, welche hier eine Ausnahme machen, wird 
sogleich die Rede sein. Aus der vollständigeren Aofsehrift einfer 
in Paris befindliehen Mttnze (Mionnet Disaipt. tf. miittiUei 
ant. II S. 318 n. 26, Pellerin Ike. d, mid. n^. IV S. 43 
TT. IV 0. 3) E4>OPOcTIMAPICTOC bat man folgern 
woUan*, nicht nur hier, sondern auch auf allen Obrigen spar* 
taniachen Mttnsen werde unter dem Beamten ein Ephor, und 
zwar der eponyme des Jahres so verstehen sein. Ifag diese 
Annahme richtig sein oder nicht, jedenfalls sind von diesen 
Münzen mit ihrem offenbar jährlich weehselnden Beamten ab- 
zusondern die im Folgenden beschriebenen Münzen^. 

1. Kopf des Oetavianus r. KAI C (AP Bs. Adler stehend 
r. EniEYPYKAEOX AA Br. 0,019-0,022-.— 
Eckhel D. N. II S. 283. Mionnet5tt/ip/. IV S. 224 n. 30. 



< Stimbo 366: «mm^ l*ltf«iiX%c Otvif ttif^ UUi i««iv<l«MS« ti B«l- 
o«poe VtXtf x/pa T«5 |iiTp!eu xpi( tisiatsatav «Stuv, lxa&9«T0 i* ^ ^yfji to* 
Ititvow |tlv icapaxaipi{9«vxo( lt< xh Xt*^^t 8'vloü xn* ftXtcv i;naTp«|t- 
tii* toiftwinv xäoa«. Josephus Anliquit. XVI tO. 1 bczeicbnet iha nur 

« Die Aiirschiin MAXANIIIOY auf dem von Hajni Thrsaur. [Irilaiin. 
II S. 157 und von Mionnel II 8. 2t7 n. 9 boschriebcncn Ukoniscbeu Trio- 
bol, der oITenbar idenü&cb isl mit dem von Leake Num. Hellen. Enr. S. 56 
beteliriebenen , gebort keinem tptrttniseben Magistrat an; vielmehr itl die 
Münze fiberprA^t und der Name nur Rost des früberen Gepräges (Eckhel 
D. .Y. II >'^. 279i. aber die Aufiscbrift i'^t, wie .schon Mionnet andeutet, kei- 
neswegs unverdAcblig; vielleicht zurcctil goniucbt aus einem AAEZANAPOY? 

* Neaerdiogs noch Leaormant» Im momMto dans VtmtiquiU III 8. 100. 

M)ie Müii7l)esciiroilHiiigen nadi Eiemplaren des Berliner Ufinskabinela, 
auMer bei n. 6. 
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2. Kopf des Agrippa r. AFP Bs, Kerykciüii aufrecht A A 
EYPYKAE(PYin Ligalur) B. 0,018.— Vgl. Mion- 
net II S. 221 n. 56. Sappl, IV S. 221 n. 1 1 . 

8. Bärtiger Kopf, Zeus ähnlich^, r. Rs. Keule AA E n I 
EYPYKAEOZ (AE in Ligalur) im Lorbeerkranz 
Br. 0,022. - Abgebildet oben S. 10. Eckhel S. 281. 
MioDoel II S. 218 n. 24, 25. 

4. Weiblicher Kopf mil laogem Loekenhaar L zriAPTH 

Ib. Zwei Oioskoren zu Rose - r. eiieod , über ihnen 
die beiden Sterne AA EniEYPYKAEOX (AE in 
Ligalur). Dm Ganse im Lorbeerkranz. Br. 0,025. — 
Eckhel S. 280. Mionnet Jl S. 221 n. 55. 

5. Bärtiger Kopf r. A A Ri. Die beiden Dioskorenkdpfe ne- 

ben einander {Utesaeeoldet), darüber die beiden Sterne 
eniAAKU)NOC Br. 0,022. — Abgebildet oben 
S. 10. Mionnet IV S.'222 n. 21. 

6. BarligerKopfr. J}s. EniAAK{INbz AAin2Zeilen 

dazwiichen qoer die Keule Br. 0,022. — Leake Nmn, 
Hell Supp/. S. 180. 

7. Kopf des Kaitera Ciaodins r. KAA)YAIOZKAIZAPAYT 

Bt, Die Dioskurerihüte, darüber die Sterne Etil A A- 
KUJN02 Br. 0,027. — Abgebildet Eckhel S. 281. 
Mionnet H S. 222 n. 65. Vgl. oben S. 10. 
Eckhel Docir. Num. II S. 281 halle bereits darauf hinge- 
wiesen, dass der EurykJes dieser Münzen derselbe sei wieder 
bei Strahn erwähnte, und Leake Num. Hell. Eur. S. 56 in La- 
kon Eurjfkles Sohn erkannt. Wte schon die Aufschriften ivX 
EufuK^eoc, i-xi Aaxuvo« erkennen lassen, bekleiden Kur) kies 
sowohl als Lakon nicht nur eine ganz andere Stellung alä die 
auf den librigen lakonischen Münzen vorkommenden Beamten, 
sondern haben dieselbe, wie atis der Manchfaiii^keil ihrei- Ty- 
pen und der grossen Menge ihrer Münzen erhellt, auch fUr ge- 



' Oewohntich als Herakles bezeichnet, obwohl er nur wenig abweicht von 

dem Lykiirgo>-Kniir dfT Tin\arislo<:-f-(iri>'. I>ie allere» lakoiiixclien Müiizea 
b&beu allerdings den Her&iiles-Kapl, bald tntt, batil uhne Lüwenfell. 
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raome Zeit innegehabt. Wir erhallen damit eine urkundliche 
Bestiiiigung bu Slrabo*8 Angabe, dase Eurylclee nicht bloM sel- 
ber eine An D^ nastenstellung eingenommen hat, sondern dass 
dieselbe auch noch auf seinen Sohn Ohergfgungen ist. 

Das damalige Achaia hat Icein zweites Beispiel hierfflr auf- 
sn weisen^ wogegen in den nördlichen Provinzen« wenigstens 
in Thracien sich eins der ülteren nerraehergeschlechler, die 
Sapaeerdynastie von Bisjia, hat behaupten kOnnen. Lakoniea 
hat freilich auch während der letzten 2 Jalirbunderte vor Chri- 
stus eine Sonderentwickelung gehabt. Unter den peloponne^ 
siechen Landschafien hatte es sich seine Volkskrafi noch am 
besten bewahrt, die soweit sie im Inland keine ausreichende 
Verwendung melir fand, sich im Söldnerdienst dem Ausland 
zuwandte. Die ßergbevölkeruog des Taygetos und Parnon, 
aus weiciier Machanidas und Nabis den besten Theil ihrer 
Streiikrärie entnommen hatten, war um Lakonien dem achaei- 
schen Bund gegenüber unschädlich zu machen, von Sparta 
abgetrennt worden. Aber ungeachtet die alle lykurgiscbe Ver- 
ftssung mit dem Aufhören des achaeischen Bundes in Sparta 
Nviederhergestelit wurde und die [.Andschaft in zwei von einan- 
der unabhänj?ii];e Gemeinwesen gelheilt blieb, scheint sich der 
anfangs so schrolTe (^ej^ensalz zwischen den frei gewordenen 
•ehemaligen Heioleci und der Hauptstadt allmählig ausgeglichen 
zu haben. Dass sie allein unter den Peloponnesiern durch die 
Römer als liberac civitates anerkannl worden waren, nia^ hier- 
auf nicht ohne Rinfluss geblieben sein. Mit Gewalt halte sich 
Archelaos den Anschluss l^koniens an die mithradatischen 
Bundesgennssener/vs ungen V, bei Philippi fallen am 1 . Schlacht- 
tage, als Brutus Oclavians Imager erslürmt, 2000 Lakedaemo- 
nier. Und ihre Anhänglichkeit an Oclavian haben die Lake- 
daemooier bewahrt, bei Aktion kämpfen sie auf seiner Seite, 
während sich die übrigen Peloponnesier bis auf die Manti- 
neer wie im 2. Bürgerkrieg den Gegnern angeachlossen hat- 



* Meinnon c. 32. Vgl. Hertzl>ei^ Gesch. Griechenlands uulerden Römern I 

a SM. 
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Ifln. Von Antonius wir ab der peloponnesiRchen Küste Atra- 
tinus als Floltenpräfect stationirt worden, d<^r als solcher in 
Lskonieii Müoson mit dem Bildniss teiaeg Triumvirn* hatte 
prägen lassen. Atratinoi' Abfall scheint auch für die lakoni» 
sehen Sohiffe (iat Zeidiea 9001 Auoblutt «o OctAvim gegeben 
lu haben. 

Zwischen der ScblMht bei Aktion und dem Begion der Epi- 
•Usid des EuryUei moae noob ein wenn auch nor kurzer Zeit* 
räum verstrichen sein, indem ausser den Octavianus-Münzen 
mit dem Namen dea Eurj^kiee (oben n. 1) auch noch solche 
mit dem Anfang eines andern Magistratsnamens ^, und zwar 
ofTenbar vor denjenigen des Etirykles in Sparta geprägt wor- 
den sind, beide Serien gehören aber nocli vor das Jahr 27 v. 
Chr.' Für Eiirvkles' Vater jjacharcs wirrl man eine ähnliche 
Stellung, wie sie der Solin mne lial, nicht voraussetzen kön- 
nen, auf den zahlreichen der Schlacht bei Aktion voraufge- 
hendon lakonischen Münzen wird er nir<^ends genannt. Dage- 
gen liesse sich vielicichi fur die Lxistenz einer Kpistasie in 
Sparta Iwreits in früherer Zeil Appian Bell. civ. Ii 70 anfüh- 
ren, \so ev die Spartaner dem Pompeius zu Hülfe ziehen lässt 
\ixh ToT; i^'ioii ßx?i>c!jcr( TX790|xtvoi, doch verhehle ich mir nicht 
die I nsicherheit dieser Vermuthung. 

Ihrer eifrigen Pariheioahme für Octavian und dem Um- 
stände, dans Oclavians Gemahlin Livia* während des periisi- 
nisohen Krieges bei ihnen ein llnlerkoinmen gefiinden, hatten 
es die Sparlaiier zu danken, dasa ihnen die Proedrie für die 
Feier der Aktia ertbeilt wurde (Strab. o26j, und was wichti- 



• Eckhel II 8. 282. 

* Vorieneile; tviediaieBlgi das Earyklesn. 1, Kdineil«: Adler raehlihle 

A A und alt Beamteonamen E & A (ÄA in Li(;alur: im Hr.rliner Kabinct). 

* Nach den mir vorlicftonHen Kxpinplarcn \s[ die Inscliiifl KAICAP voll- 
sttBdtg, UQd e& bat nicht etwa noch eiu £i(sot&; dahiulcr gcütandea, wie 
man nteii Oannuii*« Beidireiboiif, Jfnilt M$nmr 8. 169 d. 4ies irenne* 
then kSnnlA. 

♦ Ti riniidlus Drusus Nero, ihr erster Gomahl, halle mit iiir und dem 
jugenüiiuben Tiberius dort ScbuU gesucht, «eil die Lakediicuiuuier lu der 
Talfll der CUndler standen (Sneton. TiiMr. 6. Cmint Dio UV 7). 
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ger war, dass Ociavian die von Antonius in Betreff des den- 
thelialischea Gebietes gefaUteo EaUcIieidungen rückgängig 
machte; Pharae und Tiiuria wurden wieder Lakonicn /.iigeHpro- 
chenS durch die Einräumuog von Kardamyle die Lanrinchaft 
auch mit einem Hafen ausgestaltet, und ihr die Insol Kylhera 
lunickgegeben. Dieue Enli^cheidiingen, sowie der ßeHuch Spar- 
las durcli Aoj^iislu«, der daljei auch an den Syssitieii iheilnahm, 
lallpri linier Eurykles' Epislusie^. In U stand Eurykles in 
grossem Ansehen, und seibsl als seine jMai liLsttllun^' . die er 
im Vertrauen auf die (innsl des Augustus sell).st>,üchtig iniss- 
braiiclite, in Acliaia 7.u Unruhen Anlass gab, bedurfte es einer 
/Aveimaligen Anklage, bis es gelang ilm zu stürzen und aus 
l^akonien zu verbannen ^ Unter seinen Gegnern wird ein Dra- 
sidas*, noch ein Abkömmling des alten Feldherrn namhaft 
gemacht, dessen Familie während des 1. und 2. Jahrliunderls 
nach Christus die vornehuistea spartanischen Aemler beklei- 
det. An Eurykles' Verbannung schliesst, wie ich glaube, die 
Münzserie an, welcher der schon genannte Timarislo^^ ange- 
hört. Der Typus der Vorderseite ist ein ähnlicher Kopf, wie 
bei den Euryklesmünzen n. 3, nur wird derselbe regelmässig 



*■ Moiuin&ea in NeutMiuen Aa&ats &t>cr die Olympisuliu Iiisichhft n. 16, 
Arahieol. ZeitDDff 31 (1176) S. IS8 Anin. 10. 

■ Die lusclirifl vonOjtliion bei Le Has n. 287, worin ein — i Aa^^oat wli« 
genannt isl uihI oini-r lit kitiniifuii!.' von HaiiSorn Krwiilinung gcscliiolil (xnjti 
i6r» lXg]4TÜ» Cl«]oX<|«^a[i»), lial Koucarl auf Luryiiics bezielicu Wullen; es 
Win dies 4m ent« insobriftlidie Zeugaits ans seioar Sflbntlicheu Wirluaai* 
kdt. DoA ist von der Urkaade za wenig erhalten, als dass sieb ihr Inhalt 
verwerllien lirssc. 

' Joscplius Antiqu. XVI lü, I E(pi>»Xfj( |<.iv «5» ooSi iv t) Aftacls(|iovi iiau- 
•d|Mv*e itvM M RoXXeic i9i«4iuiffiv diN«vip4l<i tlK Mtplttc. ML iu- 

daie. I 26, 4 hifai tl« ^ 'EXXii% toh U msw* x^rfii'v.v it; S^oxa «atixpiivato* 

ptt&iiv ti( nullit fu^atiiiMi. Kituvov |tl« oO;w( I) 'Aptato6o6Xou soi\ 'AXt^ivtpo« 

* Plularcb ApophtU. Roman. Aug. 14. Niehl itim, sondorn erst eifiem sei- 
ner Nacbkomiiicn violleicht in Hadrians Zeit gehört die mit der liiochrift 
IXav. Bpsott«« T&v ie«t<fs versebene Marroorslalu« (Miichhüler-Dres&el n. 
t4t; Uilliieil. II 8. Mt) an, welehe Im heatigen E^rla au unveidientar 
Ebn galaagt ist 

iann.o.A^eH4iiST.vt. 2 
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durch Betscfarift als AYKOYPTOC bezeichnet, derjenige 
der Eehraeite gibt die in ein Kerykeion aaslaufende Keule, 
mithin eine Vereinigung der Kehrseiten von n. 2 und 3 der 
EaryklesmQnzeu. Die Beamtennamen dieser Serie (Mionnel II 
S. 217 tt. 11-23) sind immer abgekürzt bis auf den E^O» 
PO[C] TIMAPICTOC> wo sogar in der Anordnaog der 
Baehstaben die Kehrseite der EuryklesmOnzt n. 3 copirt ist. 
Danach gewinnt es den Anschein^ als habe man des Eurykles 
Sturz für ein Wiedererstehen des lykurgischen Sparlas ausge* 
ben wollen. 

Übrigens kann durch das Exil die Herrschaft des Eurykles 
nur eine Unterbrechung, nicht ihren Abeehluss gefunden ha* 
ben, indem aus Strabos Bericht (S. 366), in welchem der Ver- 
bannung keine Erwähnung geschieht, soviel mit Sicherheit 
hervorgeht, dass Eurykles' Sohn seinem Vater nach dessen 
Tod uumiltelbur im Amto gefol^'l ist. Dieser aber, C. Julius 
Lakon — ein Name der hier wolil an Stelle des grossvätCT- 
liehen Luehares in die Familie eingefülirl wurde, nachdem 
Euryiües das römische ßürgerrecht erhalten hatte — verstand 
es nicht sich die Gunst des Kaisers so bewahren, und hatte 
bereits als Strabo mit der Abfassung seiner Geographie beschäf« 
tigt war, also späleslens im Jahre 18 nach Christus die von sei- 
nem Vater überkommene Eplstasie verloren. Dieser Zeit sind 
auch die auf Seite 14 unter n. 5 und 6 beschriebenen Münzen 
des Lakon zuzuweisen, die sich als eine Fortsetzung der Prä- 
gung des Eurykles zu erkennen geben, die eine durch gleiche 
Vorder- und Kelirseile w 'ia n. 3 des Eurykles, die andere we- 
nigstens durch Beibehaltung des Typus der Hauplseite, woge- 
gen die Kückseite die vereinigten Üioskurenköpfe zeigt. Da- 
gegen lehrt die unter n. 7 besefiriebene Münze, dass Lakon 
unter Kaiser Claudius nochmals die früher von ihm bekK-idete 
Epistasit' innt'i,'i'liahl hat, und setzt (iatnil seine Ues(ituirung, 
mag dit'sellx' nun schon vorher oder er.st durcli ('l;ni(iiu.s er- 
folgt sein, ausser Zweifel. Das Iiohe Ansehen, welcin.- ICurv- 
kies in Aeliaia ü;cno.ssen , niussle sich von selbst auch auf l,a- 
kon ubcrtiaj^eu , und ündet in einigen auf ihn bezüglichen 



Digitized by Google 



D18 FAlULIfi DK8 G. lOLlUB BUR¥KLB8 



19 



Denkmälern seinen Auadraek. So errichtet ihm das »mvVp der 
Eleulberolakonen als seinem Wohllfaäter eine Statue in Rai- 
nepolis bei Taenaron ( Leake Tr. in Mona httcr. n, 83^0. /. G, 
n. 1389), in Olympia ein vornehmer Eleer, M. Antonius Pi« 
saoosy ip](itp«u; beim Zeusheitigthum, eine solche ebenfalls als 
seinem w^x^xm vor der Osdront des Zeuslempeb ( Areh. Zeit. 
1877 S. 40 n. 41). 

Ein Bruder Lakons, C. Julius Deximachos, ist erst durch 
die Basisinschrift auf der Akropolis (Kumanudes, *aHmuw 
1875 S. 207 aC. /. AU. III n. 801 b) bekannt geworden. Da» 
nach wird man nicht anstellen dürfen, den in C. I. G. I n. 
1299= C. /. 11! 1 n. 494 vorkommenden C. Julius Dexima* 
ehos, Sohn des Pratolaos, als einen Verwandten und hervor* 
ragenden Parteigenossen des Eurykles zu betrachten, wahr* 
scheinlich sogar als dessen Schwiegervater; er ist dort als icpco* 
fitt« der Vereinigung der Agrippiaslen genannt auf einer dem 
Agrippa in Sparta errichteten Ebrenbasis, deren Stiftung wohl 
ebenso wie die Prägung der Eurykiesmünze n. 2 mit dem 
Agrippa-Bildniss in die Zeil von Agrippas zweitem Aufenthalt 
im Orient, zwischen die Jahre 17 his 13 fallt. Einen Angehö- 
rigen desselben GeschlechtSjden P.Memmius Dcximachos, Sohn 
des Pratolaos, erwähnt denn auch die Inschrift C. 1. G. I n. 
1340 als Dioskureopriester^ d^o Aioaxoupttv, in der Zeit 
der An ton ine. 

I>akons Sohn, Julius Eurvkles llerkhinos, war soweit 
ersichllich der erste seines Hauses, welcher in die römische 
Beamtenlaufbahn cingelrelcn ist. ISachdem cv fiuwstor propres- 
tore in Achaia f^ewesen war, alsdann Aedililät und Praelur 
bekleidet halle, wurde er f.egat in (Igv provincia Bcbtica und 
Legat bei der Legion, zum Consulat ist er dagegen nicht 
gelangt. Als Diuskurenpriesler und ip^^ttpeu; toO xtiv SeSxdTöv 
oiVou hat er nach Inschriften aus Gythion (Le Bus n. 245 6) 
und K^'ibera (C. /. G. I n. 1306^) noch unter Traiaa in seiner 



* D«a Naoieu dieses jüngerca Eurjkle« liat Foucarl festgestellt in dea 
RgplictAion» S. ISO tv Le Bas n. wonach auf dem Sidn von Kytftera ta 
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Vatersladt fungirt. Sein Solin wahrscbeinlich ist unter Hadrian 
eponymer Palronom gewesen (C. /, G. I 1347). Weitere Nach- 
kommen von Eur}kles^ sind Lis jelzt nicht nachzuweisen, im 
Priesterthum der Dioskuren erscheinen nun Namen, die sich 
mit denjenigen der vorangegangenen Generationen nicht mehr 
io Verbindung bringen lassen. Erhalten hat sich aber die Feier 
der E0pux7.£Tx, die noch zu Ende des '2. Jahrhunderts in glän- 
zender W eise begangen werden konnten. 

Schliesslich mag hier noch das Stemma eine- Stelle finden, 
v/io es sich nach der vorangegangenen Erörterung für die Fa- 
milie des Eurykles gestaltet hat : 

Lachares C. Julius Deximachoe S. des Pratolaos 

I I 

C. Julius Eurykles x 

T 

C. Julius Lakon 1 C. Julius Deximachos 

I 

C. Julius Eurykles Uerklanos 

I 

G. Julius Lakon If. 

Berlin. R. WEIL. 



lesen ist Z. 5-C: lr\ Ipj^itp^o; 3ia ß'ou lüiv [Si]C[ft]<>9[t)ütf 9t).o9i6l«ot0kt u *a\ 
f iXoicirpiSof sAi «i)8(pb<o( x^Xiw; [P.] *)ouX(ou El(pi>]*X{Qii9; *UpxXai>o3. Aut 
denscliicn KurjkIcN beziclit .>icli walirschoiulicli aiuli C.J.O. it. 13D8=aLe 
Bas n. 184. 

« Für die von Ross. Arciiacol. AufsAlzc IS. 123 nus^fspruchcnc Vermu- 
Ihung, dass der r. Julius Spartialikos der atlienisfhen Inschrifl l^nji. ipx.'^io- 
Xoy. n. 121 = (.'. /. Alt. III n. 805 ein Nudikuinmc «ics Kunkirs sei, liat sich 
bisher noch koine Ücsiaiifrung K'^fuu'lt'i». niil Ricichcm Keclil könnte man 
auch an einen Sühn uder Linke! des n«-vimachos denken. Die Iiisclirifl, in 
welcher der ersle Icbensl iii^'liohc ipx'*P*^< Si6mxü» für das iie«v«v 
'Axaiftt erwähnt wird, ist nach Dillcut)erger unter Neru ^\^ setzen. 
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1. la deo Milth. IV S. 79 habe ich gelegentlich daranf hin- 
gewiesen, dau die Seeurkunde V bei Böckh (S. 332 ff.) Ton 
RoB8 unToIiständig abgeBchrleben ist und dass ein viel später 
gefundenes Fragment ('E^.ipx* ^662) zu dieser Platte gebort. 
Zwar hat Pittakis in dem Wiederabdruck des von Böckh edir- 
ten Stuckes ('Ctp. 3175) gesucht die Lesung zu vervoll- 
ständigen, aber in so ungenOgender Weise, dn^a ein Versuch 
der flerstellung nach dem Ton ihm gegebenen Text vergeblich 
sein wiir(]e; in dem von Ross gelesenen Theil kehren die von 
diesem Gelehrten begangenen Versehen wieder. Leider igt der 
Stein jetzt so ungünstig aufgestellt (in einem dunkeln W'inkel 
des sog. Theseion), dass auch meine Lesung vielleicht an eini- 
gen Stellen noch wird oiiiiinzt werden können. 

Das spater gefundene Fragment bildete die obere linke Ecke 
der Platte und vervollständigt die Inschrift der linken Sehmal- 
seile nach oben zu. Die Inschrift der Schmalseite ist von der 
Injchrift der flanplseile nicht zu trennen, sondern gehört der- 
selben L'rkiinde an, die hier abschlo.ss. 

Die Zeit der Urkunde hat Böckh richtig bestimmt; sie war 
verfasst von den Aufsehern der Werfte, die am Ende dos Jah- 
res Ol. 10r>, 4. 33 '/j aus dem Amte schieden. Das lesbare 
Stuck der Vorderseite enthält den Schluss des Verzeichnisses 
der im Hafen .Munichia stationirlen Sciiifle und ein Fragment 
der Schiffe von Zea. Ich gehe auf diesen Theil nicht weiter ein 
mit Ausnahme einer Stelle, auf die ich mich im Folgenden 
beziehen werde. Den Passus, wo die Summe der Sehiffo von 
Munichia gezogen war (Col. b, Z. 17-21) giebt Böckh (und 
Pittakts) nach Ross folgendermassen : »tfdi>oetev ipirpoiv tA« 
Uo\j'*i/ix'sw' rftv «ptttttv - - , tAv ^svTlpttv P,t&v tfvntf AAAPI. 
Stattdeesen stehtauf dem Stein : xspx>«iov x^vh?utv t.H. tOv irp<&- 
TMv xcl Tdv dtvTipttv K«l T&v Tp(t<M AAÄPI. Die Gcsammtzahl 
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der in Municliia lie'renden Scliin'e belruij niclit libcr sechs und 
achtzig, sondern nicht mehr und nicht weniger als sechs und 
dreissig, von denen 7 der dritten, wahrscheinlich 12 der er- 
sten und also 17 der zweiten Classe angehörten. 

Ich w ende mich zu dem auf der Schmalseite siebenden Theil 
der Inschrift. Derselhc zerfallt in 4 Abschnitte, von denen der 
erste ein Verzeichniss von rpirpei? Six§c^iz.zcuevxi nebst Ge- 
räth; der zweite ein solclies \on hangendem Gcrallie, welches 
in den Jahren ül. lOK, 2-106, i für die vfic; £;xvp«Toi ange- 
schafft worden war; der dritte ein gleiches von erbeutetem Ge- 
rälh; der vierte endlich die Gesammtsumnien der von der Be- 
hörde fibernommenen und übergebenen SchifTe und Gei^the 
enlhielt. Die Herstellung wird dadurch ersebwert, daas der 
Stein bald am rechten bald am liokeo Räude beschädigt ist 
und dass die Zeilen, wie in der Regel auf den Sehmalseiloi 
der Platten, nicht dieaelbe Länge und Bucbstabeniahl hatten. 

Enter AbtehniU Z, 1-76: 

^«^1 To[v]Tttv [ToiSa^s Iv] }i]uratti[p(^ dheomj^cuY^TKc x«l 

CttffcxtK, [6]k46X«||m(, x«ti6Xii|4«» ic3«(M^)ä|ucT« Isuicdi, [m]- 
fuf^&futxtt xfyi{ynL\ [«Ij^otvC« Ayu^p«» IUI, [Ay]»^««* 
[Tpi]iQpiq« Opae9sTc, *Binx«[p(]^ou ifyov* Tpiiipoep{xo]i 'B^n- 
kmtUik KoOtt(x(^iK)i [0]oXu{ivi|«TOc IlMaev(MÖ;)* MAv (u- 
l(v«iv oStoi fxoCu9i] t«f^, Tdv xps[(fts]9TAv 6iro(«»|utT«, 

[vfOi^pilC Bivux^Ct [Av]tfiit>sC)^<Mi fpypv* [vpOiipxpxot ^i- 
Xtincttii|[( 0«]ix(vtcuO» AKifioaOsvtK Qot((eevtdk)* [t&v (u]X(vttv 

xpcjAacffrOv taTiov]* 

[Tpi]TQp-/i; A6yx>J' 
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tfi^^ilC B^Tv[x(«> 'BmyivJoiK Ippv* Tpii([^flefxoi *AK]iYt« 

f flWTlETac» [t«Hv] (Uyaev, «cp«fxt |m[y^X«i], («ric iMitctoc* 

CtM^Q II» «q^Xi« v«««l ll| tiiov}rftC, [it}X[t|fc]xxt^K<, mep«* 

«kv III« [l9xix] vflCufflv II, u7:Ä€>y;a[3£, xxTa?]Xyja«, wapac^p'j- 
|c[«VK lt]u)cix: vxuolv II, [T;xpx^|)]u{Aat« Tp(x^v% [vffUffiv II], 

Die Geräihe der TriereEATux^ i^ind in der Lücke, wo die bei- 
deo Fraj;mente zusammenstossen, weggebrochen; die ErgSa« 
zong ergiebt sich aus der Yergleiobong der Einzelposteo mil 
den Summen. 

Der Abachnilt enliiält ein Verzeichnisa von beschädigt ein- 
gelaufenen Trieren , deren Trierarchen in der Diadikasie von 

der Verpflirliliing der Reparatur oder de» \»nibaucs frei ge- 
sprochen \\onlf'n waren ; nnd des bei den SchifTen befindlich 
gewesenen (ierallies. Aus den Einganpr^iworlen ist zu schliesscn, 
dass ein Venieichniss siimmtlichcr Tiierarchcn , welche die 
Schiffe in unbraucliharen» Zustande znruekiiebraclil und ver- 
roulhlich aoch alle tregen jeno Verpfliclilung beim Gericht 
Einsprache erhoben hatten, vf>ran«2<^'Ltan![ren war. ('I>pr die 
zwei zuletzt genannten Trieren war im Jalire dt s Arrlion Dio- 
timos, d. h. Ol. H)(i. ahgenrtlieill worden, bei den lanf vor- 
ausgehenden SchilTen ist die Zeit nicht aniiei^ehen; über diese 
war alsü das ürtheil wahrend des Amtsjalires der Behörde ge- 



SI 



AUS DEN ATTISCHEN SEKUBKUNDEN 



fallen, welche die Urkunde aiisja^eslellt hat. Den ersten vier 
Trieren isL der Vermerk beigefüj^l [«utxi] £Ce*eU9YjT[acv at Tpi]in- 
pei[;]. Daraus ist zu folgern, dass die Ileparatur dieser SchifTe 
verfügl worden war, denn auf was sollte sich sonst die Zah- 
lung bezichen? Die Zahlung aber war nicht von den Trierar- 
chon geleistet worden, da diese ja von der Verpflichiung zur 
Reparatur frei gesprochen worden waren; also vom Staat oder 
Fiscus. Schiflsbau und die Aufbringung der dnlVir erfor- 
derlichen Gelder gehörte, wie ßöckfa S. 55 ff. ausgeführt hat, 
nicht zum regelmässigen Geschäfts kreis der Werflbehörde, die 
folglich auch nicht darüber Rechenschaft abzulegen hatte. Der 
Zahlungsvermerk in der I rkunde ist also ein beiläufiger; da- 
her sind auch weder die gezahlten Summen namhaft gemacht 
noch die Personen, an welche die Zahlungen geleistet waren. 

Das Geräih, welches sie erhalten, hallen die Trierarchen 
abgeliefert. Dies muss ihnen also von den Gerichten auferlegt 
worden sein, während sie von der drückenderen Verpflichiung 
die Schifl'e herzustellen frei gesprochen worden waren. Man 
darf dagegen nicht geltend machen wollen, dass es dann in 
den Verzeichnissen el^o^ hoissen müsse; dieselbe fncorreclheit 
findet sich in andern Securkunden und erklärt sich aus dem 
Zurückgehen auf allere Aclenstücke, vgl. Mitth. IV S. 86 z. 
Z. 35- iJ). Das Geräih der Triere Kx^>i<j[t7i1 oder wie nun das 
Schiff liiess, halle Timodemos übernommen, wir wissen nicht, 
ob als Tricrarch oder als VVerftbeamteter ; die Trierarchen der 
Adyx"« ""^^ EuTuyi« hatten entweder kein Geräih erhallen oder 
waren von der Verpflichiung dasselbe abzuliefern entbunden 
worden, weil es nach dem Befinden der Dikasterien ebenso 
wie die Fahrzeuge ohne ihre Schuld zu Grunde gegangen war. 
Die Worte TouaS» — dtroictl^Ruy^T*; xxl tc[«pzJ6vtx; t« tfx«u]tj 
Tfi <TTi^X>) []rxpi]^of^ft« nicht frei von einer gewissen 
Unklarheit. Indess ist dieselbe doch mehr scheinbar als wirk- 
lich vorhanden. Die Trierarrhcn, welche von einem Theile 
ihrer Verpflichtungen entbunden worden waren, den andern 
erfüllt hatten, gingen thatsächlich nicht an die Amtsnachfol- 
ger der abtretenden Behörde über, wie im Rückstand geblie- 
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bene Sdmldner; diese hallen keinen Anspruch an dieaalben 
gellend in maehen nnd der Vermerk aber eie war nur filr die 
Aeien beslimnit Dies eben, dass es ein rein actenmiissiger Ver- 
mmk isl, welcher folgt, wird doreh den Zusata h tf edily 
angedeolel. Die t Stele» ist die Drknnde selbst, deren Reste 
wir lesen. 

Als Trierarchen des Schiffes BAtu^^« sind Philippides and 
der Redner Demoelhenes {t< nannl. Wir kennen drei Trierar- 
ohien des letzteren, welche in die Jahre Ol. 104, 1. 36 */j ?. . 
Cb., Ol. 105, 359 und Ol. 10&, 8. 367 Allen. Auf die er^ 
ste braucht hier nicht eingegangen zu Vierden, da sie ans ver- 
schiedenen Gründen nicht in Betracht kommen kann. In der 
dritten, aufweiche weiter unten ziiriickziikommen sein wird, 
warder Syntrierarch des Demosthenes Phil inos. Dagegen scheint 
Manches dafür zu sprechen , dass die in der Inschrift erwähnte 
I^istung identisch mit der Trierarchie dei Js. 359. Das 
Schiff de« Demoslhenes i;ip^ rJamals mit dem Geschwader des 
Strategen Kephisodol, der dasselbe als Flagt^enschifT erwäijlt 
halte, nach dem Hellespont, Aber das rnternehmen schlug 
fehl und der Strateg selbst wurde nach der Hiiekkehr in An- 
klageziisland versetzt und zu einer Geldstrafe verurlheill. Nach 
einer in J. 330 gelhanen Aensserung des Aeschines soll De- 
mosthenes unter den Anklägern des Kephisodol aufgetreten 
sein (Aesch. g. Kies. 51). Man hat nicht ohne Grund bezwei- 
felt, dass Aeschines' Behauptung iu dieser Form richtig sein 
könne (Arn. Schäfer Dem. o. s. Z. I S. 410) ; wurde Demoslhe- 
nes aber In Folge jener Dnlemehmung in eine Diadikasie ver- 
wiekell, ao konnte er nicht wohl umhin in seiner Entlastung 
Dinge mr Sprache lu bringen, die viele Jahre apater in ten* 
densifiser Weise entotellt werden konnton, wie es in der Rede 
gegen Rtesiphon gsechehen an sein scheint. Man mfisate eine 
nehrjShrige Verschleppung des Rechlshandels annehmen, da, 
wie oben geieigl worden ist, Demoslbenes' Preispreehnng im 
I. 353 erfolgt ist; dass des Hittrierarchen in dem einiigen lit- 
tonrisebeo Zeugoiss, welches wir Ober die lisistifng des Ja. 
3S9 besilsen, keine Erwähnung geechieht, ist irrelevant, i^of 
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der aodeni Seite steht der*ADnahine, daas Demoitlieiifli in der 
Zeit nach 357 eine vierte titterariaeh nicht beieogte* Trierar* 
chie geleistet habe und dass sieh das urkondliebe Zeagniss 
aof diese besiehe, nichts im Wege. Eine sich^ Entsebeidong 
swisehen beiden Möglichlceiten zu treffen scheint mir rar Zeit 
namöglich ra sein'. 
Zweiter Akt^iU Z. 76-102 : 

[tAv KteXXwrrpiTM [%«v]to( (Ol. 106,2. d&*/4** 

[t«T(]« vtoMlv A* 
[toicJuKc vcuslv A* 
[iMcp«](^«Tc Xtumk [vmwlv A]* 
[i;Kpx^u]|AXToc TpCxiv« [votuvlv A]* 

CtAv iirl] AtoT^fMM» %(ovTO( Ol. 106« 3. 35 a. Ch.)- 

[u7ro^(j];jLotTx vKualv A* 
{iyjtup]«; PA* 

[t&v £7cl] e[o]u3«i|Mu £|>xov(to( Ol. 106, 4. 35 a. Ch.)* 

[)rapx^]pu(MeT« Xcuxdb [vatjol]v APIlll' 
[irKpx^p]u{AaTx TpCj^tvx [vKual]v A P 1 1 1 i' 

((TXOlv]lX ^VTSX^ [vXJOl]v [A]PIIU* 

[i^Kupat] vxuolv AP Ii 1 1. 

f — -- - 

* Dm als B«ilage itt den vü» I or. fi^rifende Deeret iv Ebna dM De- 
mosthenes habe iofa em dem Spiel gelesaen, weil leb dieses Aeienstfiek Alf 

ttiu'iclil halte. 

' Zu Gunüleu der ersten Müf;lichUit kann noch augefülirt wcrüea, dass 
aar swd Trienreben der Rtvxn« gfiiannteind, ebenso wie bei den vorfaer- 
getiendea SchinVn uml dass also die Leistang vor die Einrichluog der 
Symmorien su Callen sciieint. Aber atteb dieses AngiiBienl ist nicht entaohei- 
dead. 
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Es ist eine Zusammenstellung \ on liangendem Gerälh für die 
navcs scieclw, welches in den letzten drri Jahren angefertigt 
worden war. Vermulhlich war dnreh einen \'olks-oder Hatlis« 
beschlijss die AnschalTiing eines bestimmten Quanlnm» von 
Gerälh angeordnet worden; solange dieses Quantum nicht er« 
reicht war, mussten in jedem Jabr die bis dahin angeschafTlea 
Geritbe besonders r^isirirt werden. Etwas anders aber ibn- 
lieb bat sieb BSekb S. 5 und 51 das YorfcomineQ dieses Ab- 
acbDittes, yoa dem er nor den Anfungaiod atieb diesen niebt 
in genauer Lesung kannte, erklSrt. 
DriUeß AbschniU Z. 103-119: 

[xii^Lx.ykutixjx Tti^c ipfff«Xit6o[(&iv 9»]9iJD x«el aatslciiisv [gl; xh] 
o(k[)iYi]{ix, & epa«S^\o[« ix^|Aia]cv. Das bieraof folgende Ver- 
»iebniss sebreibe ieb, da es sehr verstttroroelt ist, niebt um ; 
es genagt bier su bemerken, dass die Zahl der BeutestOeke 
niebt betcScbtlieb war (1 «x^x^pj^xx Tpi;^ivov, 1 Syicoivae; S 
fm tt. 8. w.). im Schlüsse des Abschnitts stand : [Iv tfs (Tx]tuo- 
^»p t&wK lacIxF^ttlXCttlTo«« ith%ij/Mti - n Der Ausdruck t^t 
findet sieb in den auf das Material der atbeniscben Marine 
besAglioben Anfseicbnungen nirgends gebraucht. 

Bei weicher Gelegenheit die Beute gemacht worden sei, habe 
ieb nicht sicher ermitteln kdnnen. Ich vermutbe, dasa sie im 
Verlanf der Operatiooott eingebnicbt worden war, welche Cha- 
ree im Jahre der Inschrift an der tbrakiaeben Kflste und im 
Heliea|>ont vollführte; und dass Thrasybul als Systrateg des 
Chares oder im Auftrage desselben das erbeutete Gerätb an 
die Werftbehörde abgeliefert hatte. Reste desselben werden 
noch in der Urkunde \l aus dem Jahre ^^lf$ (Col. e Z. 40 
ff. S 414 Höekh) als in dem oAtufus eC A ttXtm. be* 

fiodlich aufgeführt. 
Vierter AbeehniU Z. 120-14ÖI 

ö]icat9p(«»y UV [rrxpe'XxjSojXCv xxl ««^[^ojuvj, xxl tuv $ix$t$i- 
[xaea|Lcjviiv xxl vusv&v [t&v ^uXjUiav xsl xps(M([«T(&v td}« iv toI^ 
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[rpi^pei]; HHH AAAAPII 1 1' 

[ra^poi srjl vsC« HHPA^AALU »sl mmAvJ HF AAAAII 

Äpyu[piov]* 

[mi^iXtx] v«0; [H]HPAAA[- xxl --ultpn im^cXW 
[x\t(&xxlS]c; ^7cl vfltO$ iut}i ffX* »Xi|U(£m(1' 

[XOVTOI i]H Vft]OC"« 

Nach Zeile 14Ö ist der Stein gebrochen ; es fehlen die Summen 
der iTxpxatitci, ioTol und xtp«ixi und das gaace häogeode 

Oerath. 

Die übergeschriebene Rubrik nennt die verschiedenen Be- 
ßtandtheile der vollständigen ürkunde. In dieser Aufzählung 
entsprechen sich die xxTob <}/-^91(T(xx ie^opievxt Tpirpet« und die 
«XKUD iL ol oUcTrxl i/ounyt ol el; Xe^Wvifi<Tov. Nach Diodor XVI 
34 wurden im J. 35 ^/j, nachdem durch die Eroberung von 
$68(08 durch Chares die thrakische Chcrsonnes Nviedcr in die 
Gewalt der Athener gekommen war^ Kleruchen dahin abge- 
iohiekl; diese Zeitangabe wird durch die Inschrift bestätigt. 
Der Voiksbeachluaa, auf dem die Auaseudung der Kleruchen 
benihte, war lo der ToUitindigeD Ofkaade Tielleiolit da Be- 
leg mitgetheilt, sowie in der Ork. XIV der analoge BesöhloM 
über die Aaiaendung einer Colonie naeh Adria beigeeehrieben 
bt Unter den Oikiaten aind, wie aue demielben BesehloM 
. henrorgeht, die vom Volke beelelllen Fahrer der Kleruchen in 
ventohen. 

Ein glocklieher ZofiiU iat ea, daia die Oeeamoitiahl der 
Seiiiffo erhallen iaL Ea iat ein fbndamentaler Irrtbom Bddcha, 
daaa er bei der Bearbeitung der Marinenrkonden aich von dem 
aUmShligen Anwachaen der athenischen Marine nach ihrer 
Reoiganisation im I. 878 wie ea aeheint keine Reehenaehaft 
abgelegt und im Widerspruch mit den von ihm im Staatsh. 1 
S. 375 angeführten litterarischen Zafgniseen die Zahl der 
9^iire far die iiltereZeit in hoeh Teraoaehlagt hat. Durch diese 
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Vonleilung iat BSckh nicht nur zu unricbtigeo Ergänzungen 
im Eimeloen iondero tuch sn nn» nach inemem Ortheil 
üilicheii Auffaisung der frQhe»len unter den vorliegenden Dr- 
konden ▼erleitet worden. Diese nemlieb sollen nicht auf die 
gerne Flotte sondern auf je einen der drei HMfen ausgestellt 
gewesen sein. Hierfar beruft sich Böckb hauptiseblich auf 
die II. Urkunde, deren Abrassuog von ihm in die Zeit Kwiteben 
870 und 360 gesetzt worden ist und die wenigstens 106 Schilfe 
aufzählte. Diese Drkifnde soll bloss auf den Hafen Munichia 
ausgestellt sein. Aber Munichii war der kleinste unter den drei 
Hifen; waren in diesem 106 Schiffe stationirt, so wQrde die 
ganze Flotte auf nahezu 400 Segel zu veranschlagen sein^ einen 
Bestand den sie erst viel später erreicht hat. Im J. 353 lagen 
wie wir sahen 36 Schiffe in Munichia; wieviel in diesem Jahre 
etwa in See waren, wissen wir nicht; im J. Zhl (ürk. IV) 
waren von den in Munichia slationirten Trieren fünf auswärts. 
Bei der Reorganisalioa der Flotte im J. 378 wurde nach Po- 
I)b. H G2 die Ausrüstung von 100 Trieren (200 noch Diodor. 
X.V 29) beachlopsen. Gegen Ende der siebziger Jahre erhielt 
die Flotte eine ausserordentliche Verstärkung durch die von Cha* 
brias und Timolheos erbeuleten Schifte, welche nach Ausweis 
der Urkunde I in dieselbe eingestellt worden sind. In der ürk. 
II kommen keine erbeuteten ScliilTe vor. Ks ist mir nicht un- 
wahrscheinlich, dass diese Urkunde älter i^t als die ürk. I 
(Ol. 101, 1. 37 V. eil); ja ein allerdings zweifelliaftes In- 
dicium scheint auf das J. 37 ^/g zu fuhren. Uokrales vemn- 
schlagt in dem wie man glaubt um das Ende von 355 ver- 
faaslen Aieopagilikos ?.. Auf. die alhenische Flotte, wunn die 
überlieferte Le.«iart ZiUrauen verdient, auf mehr als 200 Schiffe 
(«"Xeio-j; Tpi'flpn; ^ Äiz/.oaix; ) ; in dem von Demosthenes um 
dieselbe Zeit in tJer Kcilc von den S}nimorien aufgestellten 
MHrin»'pro)*'c! Sind IJOO Trieren in Anschlag gebracht. Der Ef- 
fccUv])t'i5t«nd bat nach .Ausweis der Urkunde IV im J. 3.'> ''/g 
betragen 283 Trieren (383 nach liockh). Nach einer Ton Rosa 
nicht gelesenen Stelle derselben Urkunde waren in den 5 Vor- 
jahren 363-358 zusammen 31 Krieg&chifite gebaut worden. 
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Oieie neugelMtuten Schiffe, deren Zahl später noch ▼ermehrt 
worden ist, wurden zwar in die drei Hafen vertheilt^ aber in 
dem Harineetal als besondere Rangdasse unter dem Namen 
der Ü^id^m Tpi^Spti; eingestellt. Im J. 352 war die Flotte, wie 
die V. Urkunde zeigt, auf 349 Trieren angewachsoi ; die Ur- 
kunde XI vom J. 330 registrirt 392 Trieren ond 18 Tetreren, 
xosammen 410, die Urkunde XIV v. I. 325 Trieren 860, Te- 
treren 50 und Penteren 3, zusammen 413 Fahrzeuge. Aus den 
vorstehenden Daten ergiebt sich folgende Tabelle : 

Ol. 100, 3. 37 % üeslaod der FloUc 100 Fahrseuge 

» 105, 4. 35 > » » 283 » 

1 lOG, 4. 353/2 » » » '^^y » 
> 112, 3. 330/2^ » » » 410 » 
» 113, 4. 32% » » » 413 » 

Obwohl uns für die erslen 20 Jahn' des Bestehens der neuor^ 
ganisirlen Marine die Daten lV|)]t'n , ist doch unverkennbar, 
dass die Flotte ununlerhroclien, Anlange in schnellerem spä- 
ter in langsamerem Tempo vermehrt worden ist. Aber das Ver- 
hiingniss Athens wollte es, dass, während das Flollenmale- 
rial beständig wuchs, sich der personlirlip Dienst und die 
Handhabung der Marinegesetze, wie dies aus den Urkunden 
und den Angaben der Iledner hervorgebt, in umgekehrter Pro- 
gression zunehmend verschlechterte. Diir(-h dieses Missver- 
bällniss ist es müglich geworden, dass um die Mitte des vier- 
ten Jahrhunderts im ätieischen Meere neben der allienischen 
eine zweite Seemacht in der makedonischen aufkommen konnte, 
die vom ersten Tage ihres Bestehens an gegen Athen gerich- 
tet war, 

2. Die in den Milth. V S. 44 ff. abgedruckte Marineinschrift 
ist von dem Herausgeber dem Jahre Ol. 105, 4. 35 '/j v. Ch. 
zugeschrieben und die von Böckh in das genannte Jahr ge- 
setzte Urkunde IV in das folgende Jahr Ol. 106, 1 verwiesen 
forden. Mir seheint die Sache nicht so einfach zu liegen, und 
da auch die Herstellung und Erklärung der letztgefundenen 
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latehritt xu mancherlei Nachtragen Veianlaasung giebt, für 
welche im Corpus nicht der rechte Plate eein wOrde, so komme 
ich hier auf dieselhe lurttck. In meiner Besprechung bediene 
ich mich einer neuen Copie der Urkunde, die ich der Geföl- 
ligkeii Hm. LoUings verdanke. 

Das erhaltene Fragment nmtasst drei Theile; Ton dieeen 
bleibt der ente Theil (Col. ü'b), welcher den Verzeichniseen 
Torhandener Geräthe angehört, hier onberQcksichtigt. Die 
«weite Partie enthielt ein Veneichniss reparirler Schiffe (Col. 
b^). Den dritten AbecbniU (Col. d) hat der Herausgeber er^ 
ganxt als von einer Liste gewesener TKisrarchen herrührend , 
die dem Staate Geräthe schuldeten, geordnet nach den Schiffen. 
Er hat bemerkt, dass unter den Trierarchen Z. 32 ff. Demo« 
elhenes und Philioos, Z. 50 ff. Demochares und Theophemoa 
genannt waren, und dass die hier erwähnte Trierarcbie des 
Demosthenes identisch ist mit der vom Redner im euböischra 
Kriege Ol. 105, 3. 3:>7 v. Ch. geleisteten, die des Theophemos 
und Democbares aber dieselbe, welche die erste Veranlassung 
2U dem Rechtsfall war, in dem die Rede geizen Euergos und 
Mnesibulos ([Dem ] 47, 20 ff.) gehalten ist. Er bebt hervor, 
daäs nach § 4 i der Rede die Schuld des Theophemos und sei- 
nes Syntrierarciien jedenüüls vor Ausgang des Juhres Ol. 105, 
4. 35 Tj^ V. Cb. getilgt gewesen sei und schliessl daraus, die 
Urkunde müsse von der Behörde dieses selben Jahres ausge- 
stellt sein. Aber diese Argumentation ist augenscheinlich hin- 
Tällig; waren die beiden Trierarehen in der Urkunde als 
Schuldner aufgeführt, so muss diese, vurausgesetzl dass die 
Schuld im I^ufe des Jahres Ol. 105, i gelilgl wurde, älter 
sein als dieses Jahr, was sie doch w iederum w ej^en der Schuld 
des Demosthenes nicht sein kann. Dem Herausm'her scheint 
nicht gegenwärtig ^'ewesen zusein, dass diese ibergabsur- 
kunden am Ende jedes Jahres von der abtretenden Behörde 
ausgestellt wurden. 

Indess die Krt^aii/.uni; der Columne d als Verzeichnlss aus- 
stehender Schulden nach den SchllTen ist irrig; die Columne 
enthielt, worauf schon die orthographische Bemerkung auf 
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S. 44 führen konnle, eina Utte getilgter Seboldan, weiehe 
nteh den Ntmen der Trierarelien geordoel war. Die beiden 
die Trierarehieo dee Demoetheoea nod Eupbemoa beireffeodea 
SleUeD aind m leaen: 

2. 39 «aiMv Akx((^v») Ai|(M«e[evMv nnimnä)l ft i«i db» 
'&» j»[f ]mXo[v]* t«^, «h^Xm, ftU»]M«it(^«(], 

|i>Y(<(X«()* Tftv H xpijUMtAvftiEoCH|i«t«, terlevt 
2. 51 4l||MX*4^ ndeuiv[iCl M^vifLov Bu«tvu(&<x, M '<^^ 

and die dem AbsciiDilt, i\elchcm der erhaltene Theii der 0>- 
lumne angebdrie, ttbergescIirirbcDc Hubrik muss gebiutel ha- 
ben : Touc^t TptY,pxp)fouc dcRo36v-rx; tx 6fct^^{4.cvx ffxctSii KxptSo- 
|Uvoder dem ähnlich. Hiernach könnte es schcineOiala wenn 
ein Zweifel daran nicht mehr möglich sei . dass die Drkunde 
dem J. Ol. 105, 4 zuzuschreiben sei, wenn nicht die Urkunde 
IV b. Böckh vorläge. In dies<^r wciden in der zweiten Colinnne 
die seit Ol. 104, 2 Jahr für Jahi- ncu^obanten vi;«; j^xlpcTOi 
aufgeführt (es ist die oben S. 20 f. besprocliene Stelle), am 
Schlüsse der Liste des Js. Ol. 105, 3 aber heisst es von der 
'friere lioelhcia : txuttjv yjaiepyov -ocpaliaSövre; ix Ttöv Tr,X*YO- 
v*iü)v [vxu^TTiYijwv iQ^eT;--. Dor unlere Theil der Columne ist 
weggebrochen, aus einem späiei en Abschnitt der Inschrift geht 
hervor, dass noch cini^'o Sehlde aufgpj'.ähll waren, die später 
als Ol. 105, 3 gebaut waren. Natij den aut^ire^chriebenen Wor- 
ten hat Böckh es wahrscheinlich gefunden, da«8 die Urkunde . 
von der Behörde des Js. Ol. 105, 4 ausgwtelil sei; ich meine, 
daM Jeder, der unbefangen an die Jnscbrifl beranlritl, diesen 
Seblnia maefaen muaa. Data ein Scbiff drei iabre lang un- 
vollendet geblieben sei, ist an aieb nicbt gerade ^wabradiein- 
lieb, Dir onglaublieb aber balle ieb es, daaa dieser Fall in 
einer Zetlhabe vorbommeii kAnneniWO Alben im Beginn einea 
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für seine Machlstelliing entscheidenden Seekrieges stand. Ge- 
hört die trk. IV in dus .1. Ul. 105, 4, so nnuss die neugefun- 
dene Inschrift in das folgende Jahr fallen ; ob in der Liste der 
abgelieferten Geräthe ein zwingendes Argument gegen dieae 
AnseUung zu finden sei, scheint mir zweifelhaft zu sein. Der 
Beschluss alles ausstehende Gerälh einzutreiben bildete ei- 
nen Theil der umfassenden Rüstungen, durch welche sich 
die Athener sur Bekimpfung der abgefallenenen Bonde^enot- 
sen anschickleo (Schäfer Dem. u. s. Z. I S. 147). Die Kriegpo- 
pentionen selbst wurden, wie Hr. Foocart kflnlich nachg^ 
wiesen hat (Itev. arcA. 1878 XXXV S. 227 IT.), in der Zeit 
nach dem Anfang des Js. Ol. 105, 4 eröffnet, da Chabrias, 
der bei Chios fiel, frühestens im Anfang jenes Jahres noch in 
Athen anwesend war. Eine so ausgedehnte Maasregel aber, 
wie die Einforderung des ausstehenden Geriithes konnte, na- 
mentlich bei dem bösen Willen vieler Trierarchen, wofür 
die Rede gegen Mnesibulos drastische Belege darbietet, im 
Verlaufe des Jahres schwerlich zu Ende geführt werden ; zog 
sich aber die Ausführung noch in das folgende Jahr hinein, 
so entsprach es durchaus dem üblichen Verfahren,dass am Ende 
des letzteren den Acten ein voUständigea Verieichniss der ge- 
tilgten Schulden beigefügt wurde. 

Der zweite Abschnitt der Inschrift enthielt, wie schon er- 
wähnt, Listen von reparirten Schiffen. Die Athener haben im 
Verlaufe des Buodesgenossenkrieges zwei Geschwader jedes 
so 60 Schiffen ausgerüstet, von denen das eine unter Chares 
nnd Chabrias bei dem Angriff auf Chics zurückgeschlagen 
wurde, das zweite später ausgerüstete beim Auslaufen tinter 
dem Commando des Iphikrates und Timotheos stand. Der Her- 
ausgeber meint, dass die in Col. b aufgezählten SchifTe zu dem 
Geschwader des Chares, die in der folgenden Columne ge- 
nannten zu demjenigen des Iphikrates gehört haben. Diese An- 
sicht ist irrig; Col. c Z. 90 tT. wird die Gesaromtzahl (tfu|tp 
«sc der reparirten Schiffe auf sechzig angegeben ; also 

war nur von einem Geschwader die Rede. Die Reparatur, 
glaubt der Herausgeber, sei von den Trierarchen besorgt wor- 
invni.s. AII0II.III8V. Tl. 3 
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den, welche vom Staat eine Kiiischädigung erhalten luitten. 
Dies gilt nur von einem Theil der reparirlen SchilTe. Das Ver- 
zeichniss, welches zu Anlang vüllsländig erhalten ist, beginnt 
mit einer Rubrik, die so zu lesen ist (Col. b Z. 41 ff.)* «-^ 
TO'JTWV Txi^e Tcöv TOiiopwv Twv u:Tact9p[ü)v TTxpzÄoOji^öv xzl i% t^i; 
UTepoplx; xxTaxo|Aia9eii(I>v •^vatyicx'JXfxcv to'j; [fpjnfifplapj^ou; ciri- 
<jx[»]ux(jx[vt]x; Tr6'Xe[i] «[roÄoövxi t«;] vxO;. Die zu dieser Ka- 
tegorie gehörigen Schiffe waren von den Trierarchen, welche sie 
in beschädigtem Zustande zurückgebracht hatten, natürlich auf 
deren Kosten reparirt worden. Erhallen sind die Namen von 
11 Trieren nebst den respcctiven Trierarchen, dann ist der 
Stein gebrochen. Nach der Lücke folgt (Col. c z. Anf.): 

Ttiv i)n[«Ksuviv] tQv v»av XXPP AugenBcKeinlich ist in dtr 
Locke eine Rubrik weggebroehen des Inhalts, dass die zu die- 
ser zweiten Kategorie gehörigen Schiffe von den Trierarchen 
anf Kosten des Staates reparirt worden waren ^. Z. 6 und 7 
enthielten eine neue Rubrik, die so herzustellen ist : H]xilf>]9t^ 
[t}hh i iis6]Xti lm9K«uxn[v]. Es folgen die Namen von 13 
Schiffen mit den Namen der Architekten, welche die Repara- 
tur Obemommen hatten , und dem Vermerk der Kosten, doch 
sind die Zahlen selbst auf dem Stein nicht beigeschrieben. Dann 
heisst es : EdicXoU, 'A^rw ffyov* i^MH iv tkI^ «p^- 

^iT^ATttv sicsffXfvMtv* xt^xXxiot t1|$ ftico>«{nou im<J%t\i9t[i - 
Die hier genannten 23 Schiffe können, so viel ich sehe, zu 
einer der vorausgehenden Kategorien nicht gehört haben, selbst 
den mir übrigens unwahrscheinlichen Fall angenommen, dass 
eine Kategorie ganz weggebrochen sei. Sie müssen für ein an- 



* Man erwartet vor dor "^limine de» Oeldes die Saraaic der Schiffe gezogen 
zu lr>ieii. fiuli'ss war lli«•■.^'Ibl' viclleiehl in die übergeschricl)ene itubrik auf- 
geuu(ameii. i>io Geldsumrae ist gering, ciilwedcr waren die Reparaturen 
nur uabedeulCDd oder die Zahl der ScbiflTe wr klein. Dass die Trierarohen 
nur einen Ztisohiiss erhallen lnh^'ii sollten, \-\ mir nicht ««bncheinlicil. 
YgJ. über die Kusleu vuu Reparalurea Bückb ii. 196 ff. 
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dem Geschwader, und zwar unter der Behörde des Vorjahres 
Ausgerüstet worden sein. Die Reparatur der Eiiploia war da- 
mals nicht beendigt und das Schiff zum zweiten Mal in Accord 
worden. — Nach der Summirtin? der für die dritte 
Kategorie an die Architekten gezahlten Gelder, die ich über- 
gehe, folgen in der Urkunde die Gesa rnmlsum men der rcpa- 
rirlen Schifl'e (<TU[XTrxs ipiOfxiif;] Tpir,pQv wv T^[(iic]T; irtstxvjxdlx]- 
|ACv PA) und der fur die Reparaturen vom Staate gezahlten Be- 
träge. An die lelztgenannle Rubrik schloss sich Z. 91) fT. ein 
Vermerk an, der so herzustellen ist: toO[5J» toö apyup'[oj TzSe] 
eioeJcpayO'/i [racpa T]a)v (ive7ttc/.[euou?] t«? v«C; [«ve'X]/,['jl':xvTu>v 
[«i; TK vjewpia; die tu) Fol'jenden genannten SchitTe sind die- 
selben , welche vorher in der dritten Kategorie als von der 
Stadt reparirt autgef'iihrt waren. Diese SchitTe waren also in 
früherer Zeit in beschädigtem Zustande in die Werfte ahjjelie- 
ferl und die für die Reparatur erforderlirhen Gelder nachträg- 
lich bei den Trierarchen eingezogen worden ^ Die uutere Hälfte 
der Liste der eingezogenen Gelder ist weggebrochen ebenso 
wie der Anfang des zurückgegebenen Geräihes aufCol. d. Von 
einer Angabe über die in demselben Jahre erfolgte Ausrüstung 
und Aussendnng einer zweiten Flotte, welche, wenn sie vor- 
handen war, nicht tor derColumne e gestanden haben könnte, 
ertehenit io den erhaltenen Theüen der Inschrift keine Spar« 
In der Urk. IV finden sieh aber RQatuogen Oberhaupt keine- 
Aogidien. Aber auch diese Urkunde ist Terslflmmelt auf uoe 
gskommen, und selbst davon abgehen ist es fraglich, ob,Tor- 
aosgeeetzt dass in dem betrelbnden Jahre eine Flotte ausge- 
Uufen war, in der Urkunde der Werftbehdrde Etwas Ober die 
AusrOstung derselben stand. Fflr die AusrOstung der Flot- 
ten wurden in der Regel besondere Commissionen , die <l«o« 
eteUCs eingesetit,. während der Schiftbau andern Behörden 



gegeben 



* Die «7,1; it( «f<&pts ivtiX«««(t/v«( sleticn im Gegensatz zu den vf.i^ 
IpiM «al i« xifi &iup«pis; a«f«iop«li(M( ill der ersten Rubrik. Die heraufge- 
so|iBaa Trierea lagen ta den wtmwn, «elebe einen Thell der «Mlfis bit- 
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Qbertragen zu werden pflegte. Far em zufälliges Zusammen- 
treffen mr6 min es kaum erklären können , dass in den for- 
liegenden Urkunden der Werftbehörden mit Ausnahme der 
letztgefondenen keine Vermerke Ober ausgeführte ROstungen 
enthalten sind. Die Flotte, die im Jahre jener Urkunde auf den 
Kriegsfuss gestellt worden war» bestand aosscbliesslicb aus 
reparirten Schiffen; die Aufbringung der für die Reparaturen 
Röthigen Mittel scheint nach den in der Inschrift enthaltenen 
Details nieht leicht von Stallen gegangen zu sein. Dies IJiast 
auf eine spätere Phase des Krieges sehliessen, als die ersten 
NOlfsmittel des Staates bereits ?erbraucht waren. In den neu* 
sten Darstellungen des Bundesgenossenkrieges wird allerdings 
die Ausrüstung beider Flotten Ol. 105, 4 gesetzt; nach Schäfer 
(Dem. 1 S. H7 ff. vgl. die ZeiHafel B. III S. 328) ging die 
Flotte des Chare« im Anfang, die des Iphikrates in der zwei- 
ten Iliiifie des Jahres in See, während nach Curlius (Gr. Gesch. 
111'^ S. 469) gleichzeitig zwei Geschwader ausgerüstet wur- 
den, um unter getrenntem Commando zu opertren. \i)er quel* 
lenmäsHig begründet sind diese Ansetzungon nicht. Nach 
Dionys. Lys. S. 480 spielte sich der Krieg in den Jahren Ol. 
105, 4 und lOG, 1 ab, während Diodor. XVI 7 und 21 den 
Angriff des Chares und Chabrias auf Chios etwas zu früh un- 
ter Ol. 105, 3, die Ausseiulunj^ der zweiten Flotte aber unter 
Ol. lOH, 1 erzählt. Hält man hieran fest, so hindert nichts, 
die Urk. IV in dem ihr von Böckh zugewieseneo Jahre zu be« 
lassen. 

Die im VorsU-hcnden c'nt>vickellen Gründe srhienen mir aus- 
reichend zu sein, um die in il^n Mitllieiluugen bekannt ge- 
njachle Urkunde iVir jiinj:;Hr zu haileu als die l rk IV. Erst als 
die I ntersuchung. die ich nicht fiahe liuterdrucken wollen, 
ahjzeschlossen war, bin ich darauf aul'inerksam geworden, dass 
sich das>eH)e in eiuer Weise erhärlen lässl, die jeder weiteren 
Discussion t in endgültiges Ziel setzt. In dem Verzeichniss de» 
abgelieferten lierälhes der neuen Urkunde Z. 20 ff. ist zu 
sehreiben: [<I>]iXrvov Aaxii z'^tjv), [ut]tL \i.t[xx] <l»ciJi7rro[u S'j]x[e- 
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(U7«(X«ftv). Die IViemrditn halten, wie aus dar Fanaog la 
aefalieaMn Ut, niehi daa GerSth lelbet sondern den Werth er^ 
atatiat. Danaeb ist in der Ork. IV Gol. g Z. 75 ff. lo eq^- 
aen: Utut^tas — 3 'pltov "^ptiqpxpx^O ^>[tvo« A«e»uESii«],#t(^- 

Die SielJe aland in dem Veneiehnias der Schiffe, welche im 
Anfkng dea betreffenden Jahrea in See waren. Daraua daaa die 
au'a dieaer Trierarehie aieh herMbreibende Sobald in der neuen 
Urkunde ala getilgt anl^ahrt ist, folgt unwiderleglich, daia 
die Ork. IV dem J. Ol. 105, 4, Jene dem J. 106, I angeh9rty 
da an eine spilera 2eit fur beide Urkunden nicht gedacht 
werden kann. 

FQr den Verlauf des Bundesgenosaenkri^ges ergeben sieh 
aua dieeen Bestimmungen folgende Resultate. Wie oben be- 
merkt wurde, kann die Flotte des Chares nicht vor dem Herbst 
dee Js. Ol. 105, l ausgelaufen sein. Nachdem der Angriff auf 
Qiios zurückgeschlagen war, hat die Flotte der Confoderirten 
längere Zeil das ägeische Meer beherraehl. in Athen scheint 
man sich in dem Glauben gewiegt zu haben, dass Chares trots 
des Tor Chios erlittenen Echecs im Stande sein würde die See 
gegen sie zu hallen; dasu kam dass das Floitenmaterial in 
Folge sauroaeliger Verwaltung in schlechtem Zustande Mar 
und die vorher beschlossene Eintreibung des geschuldeten Ge- 
räthes auf Widerstand und bösen Willen stiess. Erst nachdem 
jene Hoffnung sich als trügerisch erwiesen hatte und als die 
Klagen der treu gebliebenen Bundesgenossen über die Brand- 
schalzungen der Confixlerirten i Dioflor. \VI '21) immer dring- 
licher wurden, kam im Volke ein Antral; ein zweites Geschwa- 
der auszusenden znr Annahme. Dieses (Jeseh wader wurde im 
J. Ol. lOG, 1 ausgeriislet , in dessen weiterem Verlaufe sich 
die übrigen militärischen Ereij^nisse des Kriege» abspielten. 
Der Friedensschluss aber kann wegen der dazwi■^cllen liegen- 
den Bcgeb> iilu iten kaum vor Anfang des Js. Ol. 106, 2 statt 
gefunden haben. 
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3. Durch die Gate dee VerfiiMen isl mir ein Abzug der 
Abhandlung AKATOC von Leopold Briinn^ zugegangen. Der- 
selbe bespricht darin S. 62 ff. die Frage Ober die Zahl der 
Utol i»An%M auf den attischen Trieren und kommt gelegent- 
lich auch auf die Zahl der Zygiteo zu sprechen. Cr entschei- 
det sich dafiQr, dass Bdekh mit Recht einen Kuttermast und 
54 Zygiten angenommen habe und dass Grasers AufsteliungpUi 
der Bwei Mäste und 58 Ruderer statu irte, nebst den daran sich 
anschliessenden Folgerungen zu verwerfen seien. Graser slützle 
sich auf einige Stellen in den Seeurkunden , welche Bockh als 
verschrieben bezeichnet hatte. Hr. Brunn hat den Wunsch ge- 
äussert, dass eine auf eine neue Untersuchung der Originale 
gegrflndete Mitiheilung darüber gemacht werden möge, was 
an jenen Sieilen auf den Steinen zu lesen sei. Ich ergreife die 
Gelegen heil dieser doch wohl an meine Adresse gerichleten 
Aufforderung zu entsprechen* 

Von den vier von Graser angezogenen Stellen sind drei von 
Roes verlesen Drk. I a l. 56 isl statt CvvCja; Fl, A^ÖKiiiioi r>ll 
zu lesen C^ytja; PI, K^6xi|&oi III. Damit fällt der einzige schein» 
bare Hrund 58 Zygilen flttr die Triere anzunehmen weg. I'rk, 
X c Z. 90 isl Ross von einer Zeile in die andere gelcommen, 
stall iTTo[u;) «xareto-jc ist zu lesen itt^v ifxacTeiov], xepaix? x/.x- 
Te'iou?. Urk. VII h Z. 14 siehl auf He,m Steine Uröv] AKATEION 
ohne Zahlzeichen. Daj^egen isl alUtrdings Urk. I 6 7. 35 hinler 
IcTTov] xKareiov das Zahlzeichen I {^eschriehen . aber mitten in 
einer Reihe von Gegenständen, die g^ziihll warcjn, sodass man 
nicht gerade einen Schrei htehler anzunehmen brancht. Dass 
die Triere nur einen Kulterrnast halte, erhellt aus der oben 
unter 5* besprochenen Inschrift In dieser isl Oil. b Z. 5. 6 
zu lesen : larw}/ «>txTe(cov apiOuo; f e-xi vxv; -] A A A A I I. 
Daraus ergiebt sich, da.es die Zahl der Masie derjenigen der 
SchifTe entsprach, andernfalls wtirde er.^^t die Zahl d<T Masle 
angegeben und dann l'orlgöfahren sein outoi Yipov-raci iitX vaö? 



' Abdruck <iii» der Festschrill des Slelliner SUütgynMsiouis zur Begrüß* 
snng der SS. PhilolofenverMmmlung (Stettin 1180) 8. S9'7t. 
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mit der Zahl der SchifTe. In der Ansp-abe der Inschrift herrscht 
an der ausgeschriebenen Steile Verwirrunj; , der Herausgeber 
hat eine Zeile übersprungen und die zu den xspxTxi gehörigen 
Worte «uTÄi yiyvovTai x-T.^. auf die iixol bezogen*. 

Ich habe diese Miltheilungen hier um su lieber gfinachl, da 
mir die Resullalc für Böckh charakteristisch zu sein schienen. 
Man bewundert einerseila die unvergleichliche Solidität der 
Forschung des Gelehrten, der sich an einmal als richtig Er- 
kanntem durch scheinbar enfgegenstehenüe Zeugnisse nicht 
irre machen liesa; andererseits den liebenawfirdigen Cha- 
nktor des Mannes, welcher die Zuverläüig^eit seines Mitar- 
beiters Ross nicht in Zweifbi aiebeo mochte und die in der 
Oberlieferung bemerkten Fehler lieber auf Rechnung der ano- 
nymen SIeinroetsen des Alterthums setzte. Es ist eine Freude 
in den Fusstapfen eines solchen Vor^ngers zu wandeln. Man 
wird nicht nur belehrt, man fohlt sieh innerlich gehoben*. 

ULRICH KÖHLER. 



* [In d«m Ruche La There AlMnienne voo A. Cartauit (Paris 1881) wel- 
chM infr to«ben zugehl , haben Orasers Hypothesen fiber die Zahl der Mäste 
(S. 179 fr.) und der Zygilen (S. 128 ff.) Aufnahm« gefunden J 

' ( Nachträglich bemerke iob. dass oben 8. SS Z. 7 x. E. xu lesen ist: mI 
• if]ifn «i|8aUw«.] 



Zur £pigraphik von K^zikos. 

Vgl. C. I. C. II 3655-3695 add. 3695*-^; Le Bas P. V. Asie 
Sect. VIII 1752-1759 = Hamillon Researches in Asia Minor etc. 
II Append, V 307*313, 3U und 315; Ber. ü. Berl. Ak. 1860 
S. 493-i97 ; Perrot Exploration de la Galatie etc. I 84-90 n. 

19-68 ; *0 h K/irf>« 'EU. ♦iXoX. SuX>. luyy. ^rep. T. ^ ( 1 872, 

1873) S. 23 fg ; Ber. d. Berl. Ak. 1874 S. 1 fg.; Münebn. 
Ak. 1875 S. 91 ; Bev, arch. 1875 Bd. XXX S. 93; 1876 Bd. 
XXXI S. 99 fg. , 350 1^. = Ephemeris epigr. III S. I5G fg., Bd. 
XXXII S. 264 fg.; Hermes XV S. 92 fg.; Miltheiiungen IV 
S. 14 fg. [V S. 888 fg.]. 

Die vorsteheode Oberstcht der Literatur seigt, welche Be- 
reicherung die Epigraphik von Kyzikoe seit dem Erseheinen 
des Böckhschen Inschriftenwerkes, vorzOglich in den letzten 
Jehren erfohren hat. Eine systematische Durchforschung des 
weiten Ruinenfeldes müsste dies Material noch erheblich ver- 
mehren, aber es ware schon eine dankbare Aufgabe die bisher 
nur in Copien bekannten Texte einmal nach den Originalen 
zu revidiren. Leider ist die Kunst des Abklatscbens hier zu 
Lande nicht nur für die meisten Antiqtii!iireiisiicli(>r ein eleu- 
siniüuhes Mysterium, sondern gilt auch als gerade/. u über* 
nüssig, ebenso überflüssig als genaue Angaben über Fundort, 
Material, Dimensionen u. s. w. Wie wichtige InscIiriTien in 
Folge dessen ganz unbrauchbar werden, mag ein Beispiel zei- 
gen. Vor mehreren Jahren ward mir folgende Inschrift mit- 
gelheilt: 

OK YIIKH Nni 
YOMENOIENTHI 
ZEZTONIOYAION 
OSAYNAZTOYOPA 
5 nNON...KAIOYTAT 
ANAII....NHT... 
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lAISZE . . . . .ttN .... 

NHZPAZI OY. . . 

IMHTPOSEIZTHNT. . . 
10 YEPrEZTAZ 

AMATEYNEOZTHZB 
MHNlOYTOYKHtET 
TOY^fiKiaNOZ 

HMEVh} £s4tov '[o'j"X.ov[ . •••• K6tu]o; ^uvaffToO 0ox[kwv. . . . u!]«» 

v4v... xxl [ö]u[Y]xT[£pa Z. 7 : ßafifj{>.Kj<7[av oder ßjtai- 

X(«o[viC 'Avt]ü>v[(x5 Tp'j^xijvy;; rß]z<ji[>.. . . .] |xyjTpi; tl; t-);v [tto- 

Die Ergänzung der N'amen ist naliirlich iin:<ichpr, aber man 
erkennt doeli, dass von einem Milgüede der ihrakischen Kö- 
nigadynastic die Rpile ist, deren Beziehungen zu Kyziko» durch 
die beiden Dekrete Berl. Ber. 1874 III und IV, vgl. Momm- 
»cns bekannte Abhandinniz iti der Kphetnerü Bd. II S. 250 fg., 
zur Genüge bekannt geworden sind. Die in Kyzikos domici- 
lirlen Römer in Verbindung mit den Bürgern der Stadt kom- 
men auch noch auf der Ehrenbasis des Kaisers Claudius vor 
aU C(ives) RfomaniJ qui Cyiici [consist nnl] et Cyzi ceni], vgl. 
«och noch die bilinguen Grabsteine Rev. arch. XX XU S. 268, 
C.I.G. 3689aC.I.£.. III 372; Hamilion Ztb^CJ.L, 373, und 
•M den Aoloren iai Mannt, daaa die Misahandlungen r5mi-> 
«eher Borger von Seilen der einheimischen Bevölkerung unter 
AttgoatQS nnd ep&ler unter Tiberius dazu f&brten, das» der 
Stadt die Privilegien einer libmi ctnil«. entzogen wurden (Mar* 
quardt Gyiicus S. 82).^ Alle andern Er^nzungen sind na- 
ttkrlieh Nichts als Verrouthungen : ein guter Abkhitsch wflrde 
erfihmngsgemSss alle Zweifel beseitigen. 

Die hier milgstheilten Inschriften befinden steh grOeslen- 
theils im Museom des Syllogos und im Tsehinili RiSschk, wo 
Ich sie abklalsehte und copirte; von andern benutze ich Ab- 



i% ZUB EPIGRAPHIK VON KYZIKOS 

klatsche und Copien, die mir zur Disposition geteilt worden 
sind. Schlechfe Copien Ton werthlosen Texten milzuibe^eo 
hielt ich nicht für angeseigt» obgleich ich eine Menge solcher 

gesammell habe. 

JV* I. Grosse Marmnrplatlp, im Laufe des J. 1874 in Kyzi- 
ko8 gefunden. Die obero linkf Hälfte ist abgebrochen, doch 
haben sich noch eine Anzahl kleinerer Bnichsiacke erhalten , 
welche sich genau an einander schliessen und eine Ei^änzung 
der Präscriplon der einen Liste ermöglichen. Andere habe ich 
nicht unterbringen können, obgleich sie durch Material und 
Buchslabenft)rrn sich als zum i*elben Stein gehörig ausweinen. 

Diese vollständige Platte enthielt drei Pr^Lanenlisten , ge- 
rade wie die unter II zu bespr^'chende, verniiilhlich fiir die 3 
aufeinanderfolgenden Monate eines Vierleljflhrs : vollständig 
ist jetzt nur noch die Liste des Thargeliitn ; von den beiden an- 
dern haben sich nur die Kesle Je einer Coiuinne Kigennamea 
erhalten (Text s. Beilage). 

a Tj* • • NautXyjpo;, ['Krrxo]p'i^siTo;» 

[VjovycTvo;, [TipjtvTto? Sriaco?, II. 'AxiXio; 'Ay«öö»coj;, ...wv 
AioSoTou, nptoTÄ; Atte^x. Links Fragmente dreier Namen. 

b. 'IiticappOvTo; K\. Xaipeou i^pcoo; Äp-^iepcw;Ä« f^i; 'AffU; 
vzoü TOJ ev Ku^Uc,) T. 'Op^iou <I>XkovhxvoO ♦i^oypx^oo X«l it^X*" 
pcia; Ouißlx; n<dXX>);, ypa{X{A«Teu); t?,; vtcdxipou ßoy>.[^50 !!• 
AiXtou np6xXou 'EXcvou irpuT«v«tc ol [ffpuT«vtu]a«cvt«c (iHi« t^v 

I Colomne. . • .ci» A9viyou{akvo;, . . . plou xpuTxvxpxio;! • • • •i«oc, 
• • .«vö«, . . .«xpxvj?, . . • ^uXxpj^o;, . . .«lo«, • . • .« Aiff^o^(tc- 
voc, • • • .oYOvoCi . . 6aeX'9(| • . •vipoc, • • »to?, . . . •ji.o?, • • • • 
*A«»>]iinvtc. 

II Col A. OuCvioc Uihlfi^i j^nvviT^c, H. K«a(T)pUtO€ Aut^od- 

»[o;] Mou»(ou, *Oni«(fopo« toO, P. *IouXmc Kptrm« »poco^^x**** 
r. O&ipioc BxnXcC^tlc, A. 'Avtwvtftc Zkyivix^«, A. Tupi&vtoc Kou:£p- 

To«, att%[\tttv ....]Xow, I!OdJp«[«To« 'AtfxXhiticäou, 

Aian^o]u(fclv«V| Ao« • • • • N«vüc. 



Digitized by Google 



1 



BEiUGE ZU MITTH. 0. ARCH. INST. VI. S. 42. 





3 



AFZIKQ 

\ oPXIEPEIAS 

nKoPoY 

NElS Ol 
TEJZ ^ 

Ii lOr AI AI AN 0£ MffE P 
CnTAAoVBAAEPjoS 

ahstoyaptEmas 

r ^'A A B I Mol£ YTYX N 
, BITAOX 

;f^N0A0T0Y 

po4>iMoi 

XFOtTOY 
<MAMo£ 



Tl IcaaEX^m 

M-MAErATA 

rOVAFioS 

rfoYAioz k 

TlKAHAf aE 
TlK:AfoY4U 

En A«f PöA 
ÄOYKiOZ. 

rAioKAeiciA 

ElztAiaroi- 

nAYA9S 

ACAedrtOY 

AlOHV I 
HloYAiol 

ZAN 
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III Col. K>a]uS. Zc^ilpo; cJuXoufievo;, [. . Njcivto; AJ"Xiav?n Niycp, 
♦i)ii7r[ro;] 'AttzIou Bzaeoio;, 'A'::o[>]).o)v(5n; toj 'ApTsp.äq, T. 
T«ptvTio; «^Xaolxvo; Eutu/Iwv, M. Asiouio; BirXo«;, M. Ne[XEpi9C 
'AvOeiTio;, MsveaOeu; Mt)vo^6tou, II. Bspyivio; 'PoG^o;, *Aice)»T^fi; 
Tp^fip-o;, 'E^cixTYiToc 2u|i96pou, Msvxv£po( 'AvTi[f]Uou, 'AoxXq- 
7ci6)(i>po; ToO, A. 'louXto; Ai>jixv6(. 

C. M , Ti , OoXureiiAo; . . . . , fluX^tcov \o . . . , Aou- 

xio; (auf dem Sit-in corrigirt aus nÖ7:>ioc) r. 'loü^ioc 

, 'KptxÄ; *ApTEa[i5wpojj, M. 'Ot:6vv(io;) 'I..., Mvivd^upo; 

T. Me7'ja>vio[; ], Ti. KX. Aewv A . . . M. 'HX»yx- 

Yx6. . . r. Ouxpio;. . . r. 'loiiXio; Kp[Toxo4ji Aioytvif}; H. . 

KcS\>t9To; , Tu KX, n«ii«pM, Tt. KX. •PoC9[o;J, •E:c«9p4- 

^[eiro;], Aouxio; OSee* . TdStoc Atit(it[o;. . .]• Mevxv^pof , 

Bi«i^f>)po; , HxDXo; n{avXou], 4^j(0«TO( 'Ov. . . , rX4x«lv r«(o[u], 

'AYK06inHi[«. • . Atovvaioc. • • » M. *IouXtoc X* . . , darunter «», 
entweder «pmEvt^lasvCTc« oder ixcXXCx]«««. 

Eine Gopie des Herrn Limnios gibt hin und wieder einige 
leicht zu erg^niende Buchataben mehr. 

2. Grosse Stele Ton blaulichem Marmor. Sie ist identisch 
mit derjenigen, von welcher Perrol a. a. O. n. 49 die Inschrif« 
ten bereits aheilweise veröffentlicht hat. €ber ihre Auffindung 
berichtet Perrot S. 83: JViMit rrronnihnet, en vititant ie$ ruiwi 
d9 VamphilMalre , 911s 4$ nminuits tUlei ^aiiani det msertjp* 
Imhs 4taieia n^fogits dam la am$irueUon , turtout au tud-eU, 
Sur la gauche du rtiisifatf. J'altai chereher d Erdek un ouvrier 
^1 r4unü ä digager, d Paide d^vne pinee de fefy deux de cet 
MtÜMi let autrtt ilaietU inp pnfimdement engagiet dant la mo- 
fonnerie. 

Diese Stele isi gleichzeitig mit n. 1 hierhergebracht, leider 
ist sie uro den Transport su erleichtern an Ort und Stelle in 
mehrere grosse Fragmente gespalten, von denen einige entwe- 
der dort verblieben oder unterwegs verloren gegangen sind. 
DieSlele waraufden beiden Schmal-und der einen Breitseite 
beschrieben; die beifoigende Zeichnuni!; stellt die drei Seilen in 
einer £bene dar ; die schrallirlea Partien sind jetzt verloren. 



«4 m meBAPBiK yon ran» 

Es ist zu bedauern , das« es dem ersten Entdecker wMA 

oiOglich mit aimmtlielie In« 




scbriften vollständig »i 
piren. Von der rechten Seile 
(bei P. irrthOmlich als linke 
beniehnet) werden nur 27, 
Ton der linken (rechten ) Seite 
nur 26 Zeilen niilgetheiIi,TOtt 
der Vorderseile gar Nichts. 
Dagegen hat er allein von der 
rechten Seile Z. 12-20; das 
betreffende BmchstQck ist 
wie es seheint verloren ge- 
gangen. 

Die Abschriften, die ich hier beilege, beruhen auf Abklat- 
sehen und Copien, die ich hier genommen habe; eine frflher 

an Ort und Sielle genommene Copie des D^ Limnios, sowie 
eine späte^ede8HermD^ Schröder haben milNutzen verglichen 
werden können; an verschiedenen Stellen erwies sich der Ab- 
klatsch wegen des Kalk Überzuges, welcher die Höhlungen der 
Buchslaben bedeckt und sie nur fürs Auge fiMshar macht, als 
unzureichend. 

Schon äuaserlich ist es erkennbar, dass die Inschrift der 
Vordepscile aus zwei Prylanenlislen besteht, von denen die 
ältere von Z. 29 ah ansgcmeisselt ist um der jüngeren Platz 
zu machen. ÜberZ. 1 der jungprt'n Lislf» ^'\ni\ sogar noch ein- 
zelne Apices der alleren Buchst.ihen sieht hat iitui ist die Sen- 
kung der Ol)ernäehe des Steins \on da ab deutlich zu erken- 
nen. Später hat man begonnen die noch sieben gelassenen 
Zeilen aus/.timeisseln, doeli beschrankt sieh die Zerslüriing auf 
Z. 1-7. Auch die Si-ilennilcben scheinen ur>pr(inL'licl> nicht zur 
Aufnahme von S( hriti bestimmt gewesen zu sein ^den Text s. 
auf den Beilagen). 

I (Linke Seite). 'Ixrxpy/i Xatpcf tj', Ypx{i(xxTeuovTO{ t^I? 
vefa>x6pou ßou>-71; 'Aant'Xr.rtJc^ou S' Sev«[p]y^ou oi rpyTxveucacvTt? 
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imAPXHXAIPEA/ 
TOHTPArMATEY' 
ONTOZTHZJNfn 
;K0PoYB0YAHIASK/\ 
»HniAAOY-frHENAl 
<iOirpyTA|y£Y^AN 
tiEZHNAKAMAin 
KKAAAIASANHA 
•«ION onAHT£r| 

MoYKiAKloXBAIIoY 

MtAQKIAnOAAQN(<Jf I 
O KTAB/OXTEm AN^f 
EprHAAKIMO?.A<j 
I NAFIOZEYJ 

nrT-||-|iiii ^ 



»^niA2:noTAMaw»ziA| 

IHorXolTöYBAZI I 

nnAaApTEMidQrroi 
i^^ABPYaN^JYr^Af i 

jriOYAI-AOYmoZOlMCJ 

nrnAaAEciwAs / 

KAAYAIOSfCPlCnoS / 
TlKAf^HBiK ' 

rKAoTinz:iMölEni$ 

/1oYK/AWoITEAEr4>op 

pktabionhsimoX 

OKTABIXAPrTo-N 

PNnEFZEYZ 
CWAlJTEnrENHX 

EPitenhSay^hciB 

KTAIOI -Ö- 
AZKA Hfl lAAHZiiiorE 
NElKOCTPAAAt^^OY 

1 A noAAo-NioiArTEwnl 
Ineikanapoh-ö- 

wiMireAAESANAr i 

'lovAtorzAtiMoj; 1 
{Aio^polAaPoefd 
iA'EFY K I oSnaAAiaM 

MYSTAI \ 

poY4>or I 

SEOTTEIHOfiKHnoYP) 

nKA^AiorANE^flH/ 

nAQ.AZKHniAAHE I 



,I0MYZ1< 
!X ^ OPI W4 AZ KAHl lAAO^ 

[HlltOPOX 5Af ^^^^ 

rt E IIKor KAAYäI A Kor BAI 
lOE'SEOYHPOS^ANT 
^^fOYAB'EETIA/oE 
^ZTPO^IMOE 
XWTHFOi: 

[ZAIOY 



INOA 
JPKAAßElZi 

/nOTAM VW ^ , ^ 

)o KTAOYTOS STPATlt-1 KOE 
IM-irnWNHOlT£ABt<i>OPOX 
rEPYKIOEAOYKICK 
'AAEiANAPor -fr 
KA£nA<}>PoAClTor 
JCAEPMEiASMYCTAP 
^A^W^^IEYAonV*^♦l 
|m oYAKAAYZWEIMoI 

?ASoYAn l NSI^EAAH I 

[OYAPIOS 4>AYrrElNo!: 
^E N AKA Por A PTEM I A W>oV 
. PoYtoEAfTEMIAl^foY 

lEPM/rzwnxöY 

•KAPP Errior n otahu^ 

^.■EAEJ:(J>oPolZwiAoY 

NO AKTOSinnOhE I KQY 
fVTTA AHE NE:/KH<^oPoY 
A MOAEETOr 

jpirßKH&f <«rKotiAi«r 

■nAtPo/j^EirorrAW 

[oTAMW/s/-* 



LinJu Stif 
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vCou, *Ollttf6io; Teprixvi; ß[x<7.]f T. Tcpcy(Tto() "A^xiiio; alf vtCyoii- 
|iCvoc), 0«iv«pio; EOftt. . D. 'OitT<((fiioO Rtp. . . ßxC^iXtu«), *IiV- 
ie<vcixo(*Airo>lM*. P«(otXcu«),[n]xicU; norifttAvoc ßxCoiXtij«), 
a^ot "^oC ßx<n(Xsu(), 0. n\tt(Ti<K) 'ApTC{i.i^<i)(po;) TrpocColflS^x^'^^t 
II* Dl((I^TifK) Bputtv (AU9Tscp(x»c)t r« *IotS>i(o() AoO«im$ o(vo(^ 

n. II\M(tlO«) AiMVStt K>9(»^10( KpTlffOC, Tu KXflTO^IO«) 

Moimun&c TtXt9f<f(«»)» II, ^»tw^iCoO *Ov)q«i(M;, *0»tc^6i(o«) 
XtcpCTttv, [Otpir]t^tt() DtpMuc, r. *IoulLi(o«) DtptycvDC, [n]»piYt- 
VTK Ad^i|«i6(Mv), B&xTKto« G', *A«xXi|«tjt^ AioyiCvo^O» ICet»^ 
aTp«(T«0 Aif vovt 'AmXlu&vioc *Aptlpiii(v«cX NciMiv^po; 6*, Dpct« 
|&iYt(viiK) *AXtCaiv}p(oti), 'lovlioc Ztt«i{M(, Ai^ttpoc A4ip«9co(tt), . 
A« *Bpuxioc n«*X\(ttv, lAvvTiei* *PoOfo;, ^xfl9t«c fi', MTCt|Mc Ktr 
soop(oO), n. KXttlto« *Avt(fc{«D(to(}, I1Xm(tio«) *AmXiimiE)iic, 
6to^ . . . To; 6\ 

II a (Vorderseite, ältere Inschrift). 'Apto. . ., [*Aji;oX. . 'A- 
. • .]( AtuxioCc . • .], Bxx^u[v *A]Xxi6i[i3t); . Atovuot[oi 

«... 3t M7]v6li»[ooc ], fii%6ykZjjfi^ ••••]» A(6<$ct>poU ••••]» Xxp- 

a'i^r,[;. . .] , llyOxytycXo; ], r6py<i>v r6[pY«*^o;], Mevg- 

o6eü< [M]tv[e'jO«u);], 'Azo»wvio; MsvUxou, "ASpxMro? M[«i]S[»]ou, 
^iX6(cvoc Aui7i[vJpo'j], Atd^wpo? 'Iw[itxpj^ow3, 'Ap^eSio; 'Apj^t6[io'j], 
lltvKcrpaTo; 'AttzXo['j], "lepwv AYi{i.7jTpiou, 0j65oto; ArfiYiTpiou, Ro- 
ffCrri)« Ato^upoii, £(vdTi|Aoc IluOoxXsiou«, l^iXiicnoc ^iXlincou, 'AxoX- 
Xofxvr; *E7Ttx(ou, 

6 (Jüngere Inschrifl). npurocveic AlyixopcT; ot 7cpuT«[v»uTxv- 
T»? {x^lvx *A]pT8(Xi«iavx Tiv iiei KX(«u5tx;) Bx^ütj? i7c[7rxpj^ou<TYi;, 
Ypaufi] XTCu); ßo-jX-Jl? florXiou ♦o['jXSIou .... xxl xaXXi]oc7zvT6? 
Tov Tx'jpeQvx e[:Tl sEpj^ovTO( . . .]ou Aiovuiiou' MnTp6^[iiL)5o]; S' xpY)- 
YO<ipiev(oOi Tl. KX(«uSio;) TiTue«^( ^iXidv ff[pJut«(vx|»^T(ji), MÄ^p- 
xo;) MioTpo^upou <puX(ap)(^o(). 

Linke Coiumne: 'louXio; AioY«vt«[v]^;, nooi^vi; 'ApiiTcavCo;)» 
n. ATXto; 'louXia[vo;] 'EpfXÖSupo;, n. A6XX10; M[(X^t]ao;, . *A6x- 

<rxxv[To;] ritüXXiwvo;, 'Avixvito?, ...... ßxTiXcu^, . • 

....0; riuXXiuv rpo<To(dxp^(i>v), 0; Aovystvo; KXxu(jix* 

v6;) (iiv«Txp()^iiOi KpxTUii}|fcO( ijsi twv 6u(&«tuv, DaevTfliY«dof *Ap- 
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TC(t.i^tjpou olvoCtpuXx^), no>.e(Xb>v llepiYevouc ßx<fi(^tuO| 'EXtoc Mt- 
vcEv^pou ßx9i(>eu;), Atxaio; Ilepiyevout ßxT((>tu«), Zu9t(«,o( TX^- 
ktt'vo« ßx«i(>K.j;), 'AxUXwvo« #e(^, M. Stp^CXw« 'PoO^o«, T[i.l 
KX. (l><$pv)to(, A. '0»Ti$io« ^tSCuv, r. Btp«X>«v^c Mcituec, H. *Av- 
x&tm *louX«ae«öc T. ^XäESio« K«(pin«, ^t(»v 8aXXtll, *I«iKttO»- 
loc louKOMviou, ZMvrpxtoc 'OXvvim^ttpov. Uptic *Afpe)«(tiK* 

Rechte Colomne: A. ZsirrCpuoc II..., *A«it'Xi|intf)iic *AiceXr 
X«. . . M^no« r«Xf[p(ou], M. 'louCXioO n«»XXUr«], #»1^ Fop- 
Ytou, Xu«f«pec ZttictSpou, *Binifp<l»(TOC noX«»(pslTOvc), Mcvexp^ 
(mO BAyvM|Aovoc lA^flCt* 'AGivMNTOC ToO, M. *AvTtt(vt60 *Oino- 
eifopttf, r. *P«0«(2uK noOXx<p» A. *AX€to( np«l(9xoc) *A«oXX«- 
liXtt(Tto«) *B««fp^^«(to[Oi 'loulXio«) OaXXUftv ZMxpxTnc, 
0. O^Xtpio; Tu KX. TcXtVfopoc, A. IC«iv. . t *Bic«fp6- 

^»»[««(1, Ti. KX. Z4»«i|MC, B^Tu^ot *A«oXXiftv([eul, IIpivxi:tC<i»v *Af- 
fou, EJtoxoc *A«(XD«t)o[«], r. llc(it(oc Zi»T^, *A«ftX««MittK Am- 

W«(ioy). 

Ill Aechte Seile. Ersles Bruchstück = Perrot a. a. 0. N" II: 
. . . .( Aiovuiio; ß[x9i^eu;, TeJXMfopluv 'Atx'Xvszix^ou ß^(ot'Xeu;), 
l*0]vt)Oifopo; 6' ßxi(i>cu(), A.liptldxoc KXxuiiocvi« ßx<T(t>cu;),[Ou]i- 
Cio« 2cou5|po« ufavT(in;?), 4»ouX6(ioO 'fiffxixlb; (Perroi: 

A. 0ou>^. u. 8. w.), [£eouf|]po; Tp69i;ii.o;» . . . .uoc XuT^po;, . . . 
*l|[«(ou CP- • KJzaoio; *lC«(ou), . . . Tpöfi|to; (P.: Mapxixvo; TpcS^t- 
(<,oO»» • • »ouio; (P.: 'E]wpTio< *Ox.fTat]ouioO. Zweites jetzt verlo- 
renes Bruchstück nach Perrot: 'lou>.(ioi) Eutuj^Iwv/Axtio;? 6', 
[Xlxpa([J7i? 'AffxJXh]7:[i]o^(ip[ou, 2]e[;T0<; (für 'Ex.)] K^wJio; 
'AiixTix^i;, Mou<T((i^vio;) 'Po'Jtpou, NapxiTffo; 'Ap[-^]iv6ou, M(&pxo;) 
0xX>ö;, A. Kxpico^öpoi, 'AyxOox^i-Tis 6' Ao[Yy]£iv[ou]. 3tes Bruch- 
Stück ...X(0(...., M7iv<5<Jupo[; ....] (P.: M. 'IzrovgUou), F. 

KxX^eiaiot (P. V. Kx>^£i<tio; Au<p(^ioOi HorajAuv 6', 'Oxtx- 

ouio; ZTpxTriyiAÖ;, M. 'Ii-uvio; TeXeKpopo;, T. 'Epjxio; Aouxio;, 
«A*e^xv$po; 6', KX. 'Eica^pö^ctTo;, KX. 'Epacia; p.>j7Tap(j(^7j;), A. 
Nwvi(o?) EüXoylwv <pi(XÖTei(io;) . M. 0'3X(~io;) KXxu(5ixv6??) Zu- 
«ijAo;, A. XouXiti)t[io< 'ArcJsXX-^4, Xpr.ffTiQv 6', Oüxpio; <t>a'jffTetvo;, 
Mcvxvjpo^ 'ApTef/.iJa)po'j, 'PoOyo? *ApTsp.iSa>pou, 'Epp.fi; ZutC^^ou, 
r. Kappti'aio; lloTXjxtjv, TeXc^-popo; ZwiXou, 'OvYjdtao; 6' 6 x(xl) 
TeXcG^po^i Mi]v^i(i>po; 'iTwnoveixou, 'ATrxXi]; Nsixvif öpoj, AfX^ioO 
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AfX((oO Bxj^i(, noTflt(i.ci>v 6'. 

Zeil der erhallenen Pry tanenl isten. Von den hier mit- 
gelheilien ist offenbar das Fragment auf der Vorderseile von 
N"* 2 das älteste; es gehört der vorpömisi hen Epoche an und 
mag ungefähr gleichzeitig mit den mithridalischen Kriegen 
sein. Der Name Acuxio; = /.yc/f/5 widerspricht dem nicht: er 
gehört zu denjenigen rüniischen Namen, welche bereits früh 
in Griechenland und im hellenistischen Asien £ingang gefun- 
den haben. 

Hierauf kommt die Inschrift N* 1^ welche in die ersten Zel» 
ten Hadrians fölU, unter weichem die Sladl das erste Neoco- 
rtt erhielt; unter den 32 erhaltenen Namen ist nur ein ein- 
siger Aelier (Z. 5. 0. AfXto; IIpö^Xoc 'EUvo«), kein Aorelius;: 
die auf demselben Sieine befindlichen Listen a nnd c sind wohl 
gleichzeitig, wenigstens gilt, nach den forhandenen Resten 
10 nrlbeilen, von ihnen dasselbe. 

Nicht viel sp&ter als N* 1* fallt die üste I von N* 2 ; denn 
der in den Priscripten genannte Chaereas Hipparch zum 8ten 
Male ist offenbar identisch mit dem Tl. Claudius Chaereas von 
n. 1*, wo er Hippareb zum 7ten Male genannt wird ; die Li- 
sten 11^ und III weisen sieh ihrem ganzen Charakter nach als 
gleichzeitig aus. Die Aeiier beginnen sieh zu vermehren (II. 

AfXiO« MouXtxvi; 'Epft^Jwpo; II* 9, AfXto; BxxxU 1-^7, ACkm 
Mö^tato« I 44); dagegen finden wir von Aureliern keine Spur. 
Die älteren römischen Gentilnamen: Tenntii, Phtii, Nonii, 
Oclavii sind vorherrschend. 

Ganz dasselbe Resultat ergibt sich nun für die im C, /. C» 
3661-3664 verötTentlichlen Listen; insonderheit können die 
beiden Vei^zeichnisse von Prytanen ans der Phyle der AtyMo- 
pcT; C. /. C. 3663 und N° 2 II'' zeitiu h nicht allzu weit von 
einander entfernt sein. Denn offenbar sind der II. AfXio; 'lou- 
>ix[>»iO *EpjxöS(i)po« der letzteren mit dem T. AO.io; 'fouXtavi^ 
*Ep(i6Jti)(po;) [ß]a((Ji>,€u<;) (puCXxpyo;) von 3663* h, 'touXio? Aio- 
Ysvi««6( 11^ 7 mitr. 'fouXio; Aioycvuicyöt 3663,8 und 3663^,4, llo- 
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at^DC *Ap(4Tc>)vo; 11^ 8 mit dem gleichlautenden Namen 3663 
9, n. n>(OTto; AoyycTvoc KXa'j}((.«v&() 3603^ 8 mit. . . .o; Aovyt?' 
v(K KXau(^txv&0 11^ 15 identisch. 

Pry lanenordn ü ng. Andererseils zeigen diese Prytanen- 
listen eine grosse Abweichung von den früher bekannten, in- 
sofern als 3661 und 3664 die Prylanie eines Monats stets auf 
die Buleulen je zweier Phyien vertlieilen, sodass jede der sechs 
Phylen viermal im Jahre und zwar zusammen mit einer an- 
dern sich in die Prytanie gelheill haben miiss. Dies lässt sich 
allerdings von 3662 und 3663 nicht mit Sicherheit annehmen, 
da sie zu sehr verstümmelt sind ; von der letzteren ist es sogar 
wahrscheinlich, dass sie wie die hier publicirten noch dem 
System der einfachen Prytanien folgte; die Annahme dass etwa 
die Prylanen jeder Pliyle gelrennt verzeichnet wurden ist na- 
türlich unslatlhafl. Da die Liste 3664 aus onomatologischen 
Gründen später fallen muss, so glaube ich dass die einfache 
ürdnungdie frühere war; auch 8661, trotzdem die ßouXY) nicht 
als veuxopof bezeichnet wird, kann nicht vor die andern ge- 
setzt werden, wie Böckh gethan. In welcher Zeit diese Inno- 
vation eingeführt wurde, lüsst sich natürlich fürs erste nicht 
bestimmen. 

AulTällig ist das Schwanken in der Zahl der Prylanen; in 
den vollständig erhaltenen Listen — ich lasse die Fragmente 
C. /. C. 3661 3662 36G3, Perrot N° 50 51, iV I a und c bei 
Seite— beträgt dieselbe: C. /. G. 3664 I fg. und 27 fg.: 50, 
bez. 51, wenn die leer gelas!>ene Z. 53 noch einen Namen ent- 
hielt; IN' 2 Il6: 51 ; und vermiithlich N* 2 III ebensoviel, da 
die erhaltenen Fragmente 48 Namen aufführen. Dagegen gibt 
N" 1 B nur 42 und die fast gleichzeitige Liste N" 2 I enthält 
in ihrem jetzigen Zustand^ 38 Namen; da höchstens 3 bis 4 
Zeilen fehlen, so ist es kaum zweifelhaft, dass sie ebensoviel 
Prytanen auffuhrle wie die ersterwähnte Liste. Die Zahl 42 
BONviedie neu aufiauchcnde Phyle der StSx^Tci; könnte beinahe 
auf die Vermulhung IVrhren , dass es zeitweilig in Kyzikos sie- 
ben Phylen mit einem Rath von 504 gab. 

Über die Phylen von Kyzikos hat Uuckh zum C. /. C. be* 
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raits ausführlich gehandelt ; es sind die vier altionischen der 
mtovTc«, 'OtvXütc;, 'Apyi^ci;, kl^iM^tXi und swei sonst unbe- 
kannte, die B«»ptic und Oivdirct, wozu jetzt die Jtßtuuii hin« 
SU kommen. Jene hat man seitdem in swet andern jonischen 
Golonien wiedergefunden ; in Tomi (Kflstendje), wo *kfyÜu^ 
nnd Aiyixopcf; and daneben eine fu\4 *?a^t(A^ Torkommt (Per* 
rot IM. dearth. 446 fg.) und in Perinth, Domont /itfcrijpl« tfe 
Uk Thnee 72«. Die znletst angefahrte Inschrift gibt eine Na« 
menslisle Yon MomsI^vsc» 'Axcpvftvtc, üo^cpYftC, TEAEYN« 
TES>fiPEI2, AiriKOl, KmtsIaK; der Herausgeber 
aoeht hier nach thrakischen Vdlkerschaflen, vielmehr ist statt 
der nicht Iransscribirlen Namen au lesen : V}iMiirmr B]MptfS» 
Atrixo[psf6. Das Vorkommen der B](*pstte in Perinlh ist insofbrn 
Ton Belang, als hierdurch der alte gemeinsam Joniaehe Ur- 
sprung dieser Phjfle vrohl ausser Frage gestellt wird. 

Böckh wollte durch eine Combination mit der Ephebenliste 
3665 eine feststehende Reihenfolge der sechs Phylen gewinnen^ 
sodass sich die Prytanien der einzelnen Monate folgendermaaa- 
scD verlheilten : 

GeleoDles Arga<icU Isler Monat Posideon Arlomision lOler Monat 
Aigicoreiü Horci» Cjanepsion Lenaeon Calamaeon lUer • 
Oinopcs Ho])lelcs Apalareon Anthesterion Panemos 12ter » 

Die Reihenfolge der Monate ergab sich aus C. l. G. 3661 und 
3664, deren Präscriptsn stets zwei aof einander folgende Mo- 
nate angeben , den einen, in welchem die Buleuten der betr. 
Phyle als Prytanen, den andern, in welchem dieselben als 

«c^XiscCovTc; fungirt hallen. 

Dagegen finden wir jelzl in unsern neuen Texten, abgesehen 
von den 2e6x<iTer; im Thargelion N" I*, IS" 2 II* die •Apyi^M« 
im Artemisiun und N° 2 i die Hoplelen im Calamaeon; auch 
ergab sich aus der letzlern Inschrift, dass auf den Artemision 
nicht wie ß. annimmt der Calamaeon sondern der Taureon 
folgte, sodass das ganze künstliche System über den Haufen 
fällt. 

Die bisher bekannten Monate von Kjzikos sind : Ariemiston 

■iVn.D.AlOBJnT.VI. 4 
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Taureon 2 11^ (Arlemision allein 3657, Taureon 3658), Apa- 
tureon 3661, Kyanepsion 3662, Calamaeon Panemus 3663 N* 
2 I, Posideon-Lenaeon Anthesterion 3664, Thargelioo N*" 1 
Berl. Ber. 1874 III und IV. Den Namen Taureon, sonst 
unbelegl, kenne icb noch aus einer unedirten sehr alten In- 
schrift von Sinope. Die genaue Aufeinanderfolge der einzelnen 
Monate wird sich ohne neue Funde kaum bestimmen lassen. 
Die Präscripten der Listen lauten verschieden: 

I^: txxxp/oOvTo; toO SeTvo;, äp^icpcu; H tÜ; *A9(x( vaoO 

T-9i( veuxöpou ßouXü; toO ^eTvo; ;ct^., ähnlich 3662 <ip^iKp*}(i); )i 
'z^i *Aaizc vKoO ToO Ku^tx(|> 

N" 2 I : iTZTtxpyr^ Xatipeoc t6 yj', YP*[JtfJ''*THJOvTo; t?I; veoix^pou 
ßou^fi; ToQ ^cTyo;, ähnlich 3603 A mit dem Zusatz: lirl dcppv- 
To; ♦i'X'io[(itov]o(;] Tpo^ijiov» ; ebenso N" 2 II''; rpuratvei; — ol wpu- 
T«v«y<yzvTe? (Afjv« ^ApTtjiKJiöva tÖv KX. BaciffYi; Ix^xp^^ouaYi; 
xal Yp3i|X(&aTK<j)( ßouXil; toO ^elvo; — ilizX äp^ovro; . . . ]ou Atovuoiou. 

Allein nach dem Archon datirt 3664, 27 fg. u. 51) : äpxov- 
To; ToO Ka\XiTCKp6evou 6'; verdorben ist 3661 : trirapj^ouvTov 
tQv icivuv YpKjxu.KTe(i); Tf!; Upä; ßouX^; Nixoji.iQ$ouc toO 6' xxX* 
XiapxoOvTOfi, wo wahrscheinlich ypacpijjiaTtci)? - N;xo(xi^^ou; toO 6' 
(s. u. unter Onomalulogiscbes), xacXXiocp^oCvTo; [toO S«TvoO zu 
lesen ist. 

Die älteren Inschriften geben nicht das Amt des epon^meo 
Magistrats an {C.I.G. 36;>6 3657 3660 Perrol, fi. v4. 1 875 XXX S. 
75, llermes XV S. 62 fg.); andere zum Theil ebenfalls der vor- 
römischen Epoche angehörige C. /. G. 2 1 57 , 2 1 58, 3658, 3665, 
3668, 369.5^ unten 6, die Prytanenlisten , die F.phebenli- 
slen bei Delhier Fpigr. v. Byzanz S. 73 fg. (von denen ich 
weiter unten nachweisen werde dass sie nicht nach Byzanz son- 
dern Kyzikos gehören )daliren nach Hipparchen bcz.Hipparchu- 
sen, woneben auch noch der Rathsschreiber, der Priester des 
xoiv^v 'Aoix; und einige Male der dEp^uv genannt werden; eine 
einzige ganz späte Dedication nach dem .Arclionlen : i-nX ip<r 
;^6vt<i>v Tti^v KtfX t6v ^elvx, die Münzen nach Archooteu und 
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Siralegen. BÖckh, welcher den Hipparchen tOf identisch mit 
dem Arehoo hält, sieht sich daher gexwungeo den dSp^^uv von 

3663 A 3664, 27 fg. 59 für den naWix^x^'* «rklaren, was 
Jedoch Dicht eben wahrscheinlich ist. 

Ausser den in den Priseripten genannten Aemtem kommen 
in den Listen seihst noch neben den Namen meist abgekfinte 
Beieichnangen vor, welche alleriei mit den Prytanen in Ver- 
bindung stehende Functionen lieieiehnen, nämlich «putttväip" 
XtK NM Jl 8, abgekQrzt it[f]vt«(vdEfx^O ^* ^ ^> '(fu^xtSt^ 
»(«d} f£X(«px«<) 3663 B 2, 3 und 4 und 4 7, 8 ; 

«{«•f^XK^ ebd. Z. 14, vgl. N* 2 1 22 abgekürit «Mf^V«!)! 
wohl mit den Syssitien im Prytaneum zusammenhängend; f6* 
(l«nC4K) 3663 B 5 ist zweifelhaft, das Amt N* 2 II B 16 iiA 
T&v OufftdkiM, wodurch sich jetzt EH I OY C./ G.3663 A 15 und 
N* 2 1 26 EnO Y als lit\ 6g(U(To)v) erklärt, kann mit den roo- 
natlichen Opfern der Prytanen in Verbindung stehen. Mög- 
licherweise aber gehört es zu den folgenden Ausdrücken, wei- 
che vielmehr die Würde der einielnen Prytanen bei den My- 
aterienspielen bezeichnen: 

C. /. G, 3662 3, 3663 A 13, N" l B 21, N" 2 Iii 30 II B 15 
(ftueTGcp(xiiO)^onebenzumSchlu88vonN''l ß,3664, IS* 2 11^ eine 
Anzahl Mu9tm besonders aufgefahrt werden; die Sigle MYZT 

3664 1 und 2 und 85, 3063 B 8 (M) und 9 scheint ebenso 
aufgelöst werden zu müssen. Neben dem (/.iKjToepx»? figurircn 
melirere ^x<:i\zX; reges sacrißcnli: N"3GG3 .4 fünf BAZ I, eben- 
soviele 3()G;] ß (Z. 5 P A 1. ; 10-1 3) und 2 Iii- (13 rß]x- 
ca««; 18 fg.); 2 I finden sich G ßx^ael; (Z. 10 13 IG fg.>, 
2 III vier, doch ist dor Anfang verslümmell; unter dem irpo- 
(ToJxpxwv N' 1 ß 13 (3GG3 i 12 und 3664 1 und 33, IN" '2 II 
B 14 Tcpoco; 3G63 B 7 rpo<io^. ; N" 2 I 20 irpoT.) wird der Pro- 
cesaionsfiihrer, unter dem a(p-/jYou(i«vo? N" 1 ß 7, N" 2 II Z? 5, 
114 wird der Erzähler der heiligen Legende, unter dem e;vi- 
Y71TY.; NM ß 7 der Zeicliendeuler, unter dem I EP 36G3 /; 10 
ein Iliero])liant zu verstehen sein; unerklärt bleibt der u^zv- 
TD« iV 2 III 5. Die üezuichuung als ^ i(XÖTti^oOt ^n den Böikk- 
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sehen Inschriften häufig, findet sich nur ein einziges Mal N** 2 
Jll 31. 

In ono malologischer Bczieliungsei nurfolgendes bemerlit: 
Dio römisclie und griechische Naniensform, erslere aus prae- 
nomen nomen cognomen, lelzlere aus einfachem Namen mit hinzu- 
goselztemVatersnamen bestchend/indel sich häufig nebeneinan- 
der; dem römischen cognomen wird häufig ein griechisches hin- 
zugefügt z. B. 0. ArXioc 'Iou\tzv^; 'Ej:(i6^b)poc, 36f>2 9: F. Kac«9ioc 
Aufi^ixvi; Mcv«[v$(>o;] nicht M[t)]vS; zu bemerken ist ^Xtmco« 
*Atx£kw BxXtpio« N* 1 9 mil nachgestelltem gentUe (MorniD- 
sen Röm. Forsch. 1 S. 41 ), doch ist hier der letztere so aufko* 
fassen wie K<(XlLixiroc Satupou Mt^v^iXo; 3GG2, Zjuat(AO( KlsäEv* 
'AmlXcMio« 3663 ; sonst werden beide Nanensforoieii io 
diesen wie in den gleichzeitigen Prylanenlislen im C. /. 6. 
durchaus auseinandergebalien ; allerdings sind die Namen im 
C. /. G, nicht immer richtig gelesen, so hat Böckh die NamenS" 
' liste von 3^62 durch Ineinanderschieben der Golumnen ver- 
wirrt, so ist 3663 B 7 Ti. KX(«ulioO 'Tpoc, nicht Ti. KX^Csl" 
vsc, ebd. 10 M. Ocfinpvat« A()u(m[c zu lesen; doppelte j^snli/tcMi 
lassen sich nur selten mit Sicherheit conslatiren, da dieselben 
ebenso wie die patrony mischen eoynomsna abgekürzt werden, 
Tgl. Jedoch 3663 B U : ZtC. A«t\(Mc) MMtpto« Sit£»l^ (nicht 
Zt^To« AovMo« AfXtoc u. s. w.) ; in andern Fällen wie z. B. ebd. 
13 Tt. tax» *lou. kann 'louXtocvi« oder 'levXio« gelesen werden; 
das crstere ist wohl durchgängig vorzuziehen ; 3664 35 ist 
AS(Xq«) K«((xiv«) 'louCXueviO *A(i»X7}Tri«2t|{, nicht AdfiüXto« K«t- 
»I«« *IouXio( u. 8. w. zu lesen; ebd. 24 : 'BXCu 'BpfAlk NtpiM« C 
ist wohl in zwoi Namen zu livnnen 'EX?i(oO *Bp{&11« und MCp- 
xo; (Macp/.o j). Ij-sI in der einige Mensohenaller späteren Kphe- 
benlisle, fast aus lauter Aurcliern bestehend, fanden wir in- 
correcteNomcncIaluren wie Aup(iiXio«)*ApTl(Mv Koivtsv, Schrei- 
bungen wie MI^mc Aup. 4>xu9TKrvo< n. s. w. 

Zur Bezeichnung des gleichnamigen Vaters bedient man sich 
einer eigcnthümlichen Ahkürzuni;. Wie nämlich z. B. M&p- 
xoc 6' (manchmal austresch rieben Si;) für MApxo( Mipxou toO 
AUpKou sieht, so ttodet sich in den Listen Hftpxo« xoQ fur IMp- 
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M« Hecpxou, vgl. N* 1 B 12: YhnaCfopoc Toa für *0. 'Omat^^u ; 
ebenso ebd. 10 *Ako[>]>mvC^dc too 'A(>Te^S(, ebd. 19 'AmXn- 
m^^ttpoc TttO; Htfoxoc toO N' 2 I 19; 'AeimsyTot toO II B 16. 

Ohne auf die bier zuent Yorkommenden Eigennamen auf- 
merksam lu machen will ich nur noch bemerken, dase Kmm- 
vic N* 1 B 10 auch wohl in A6f . K«t|v&; 3665 23 steckt; der 
lu Grnnde liegende römische Name ittl mir unbekannt. AoOie- 
«ofiaL^puf N' 2 III 22 mit doppeltem TT findet sich ebenso 
C /. G. 3487, Dumont /nicr. de la T/irace 14 und in pa- 
pyru (Keil Anal. 164 A. 3). 

An barbarischen Namen finde ich nur M«vl|« N* 1 B (auch 
in der Insehrift Hermes XV) und Zaeiiiviiie; letzterer hat im 
Eranischen eine sehr nahe liegende Etymologie ala cHirt» 
(nps. tehohan). 

Zum Schltiäs noch die Bemerkung, dass die Namensliste un« 
terden Inscliriflen incertorum locorum C. I. G. ()851 nach den 
Namen und andern Angaben su sehliessen ebenfalls nach Ky- . 
zikos ge})üri und Fragment eines altern Prytanenalbums ist 
ähnlich wie N* 2 II A, 



Ebenfalls in der Samtnliing des Syllogos befinden sich die 
beiden metrischen Inächrifleu kaibel und Add. 874«, de-> 
ren Text trotz der Abschriften und AbkUtsche noch immer 
nicht cnrrect wiedergegeben ist. 

Kaib-I 2i i = Curlins Berl. Bcr. 1874 r)r=<j»a. 2uX>. Bd. H' 
Anh. S. f)* Z. 1 Anf. sieht so ans: <t) E PZ E4>0 N A^i 0 |- 
AEPrON, also wie schon K. verninlhote «tepfft^v« ti— nicht 
TU— ^(XepYov u. 8. w. Z. 8 Anf. EFAHMOS, ly^'/jjAo;, nicht 
tKÄuao;; Z. i) M. ist A E A A I A Y A O N treschrichen, Z. IIA. 
n]AYZITTONn. Die Zeilenablheiiuiig des ^tX. 26XX; ist 
ganz willkürlich. 



' BpilAiifig ist iliose Inschrift niclil tiipisI von Dr. I.onfr, soiuieni Viiii 
mrincni VaiiH im i^i-plcmbcr I85i oiitiliH-kt uud copirt wotdeu, xa wdcbfir 
Zeil sie sich .scliuii am selben Oiu- befaaJ. 



M 



ZUR SPIOBAPBIK VON KWOS 



Seitdem wardo mir noeb eine in doriieheiB Diileet a^a- 
tuBte Jambiieho Inaehrift voo Kjsikoe mitgetheUt, dodi iet 
die Gopie so eleod doh eine Mittheiloiig an dieeem Orte la 
YwdieneD. 

Kaibel ^lißmR. A. 1876 S. 270. Aal den Abklaleeh, den 
ieh ganomHieo , sieht die erste Zeile so ans: 

YYiuiuKt-KOl^ANEKOiMOYKAIXOONO'liüni 



bestätigt also mit Ausnahme des ersten Wortes die scliarrsin- 
nige Restitution Kaibels : 'r()>iOpov« xo[{p]a(v» x6[9]|iou xxl 
v6[c Zxp9^]in, ebs. Z. 2 E. ist I ZI noch deutlich zu erkennen. 
Weihnngen an Isis und Sarapis aus Kysikos beschreibt mein 
Bruder«. A. 1879 S. 257 fg. 

Aus dem Nachlass des D'. Millingen gelangle in den S)Ilo- 
gos der von E. Ciirtins Berl. Bei*, a. a. 0. S. 2 fg. beschrie- 
bene Stein ; abweichende Lesarten finde ich keine zu noliren, 
■wohl aber sei es gestatlet fiir die beiden Krklärern wunder- 
barer Weise entgangene Deutung der rpö-roi Bix^oi K'jvo<tou- 
pttTai auf Lobeck Aglaoph. S. 1119 und Marquardt Cjfzicus 
S. 112 zu verweisen. 

Eine Anzahl kyzikeniseher Steine befindet sich seit Jahren 
im sog. Museum von Tschinili Iviöschk; bei der unglaublichen 
Unordnung aber die dort herrscht ist es mir nicht gelungen, 
alle die von Gould Catalogue du Miisee Imperial de Constanli- 
nople verzeichneten Denkmäler aufzufinden. Andere die jetzt 
als k}zikenisch bezeichnet sind gehören nach Tliiatien oder 
Blaeedonien, andere sind in die provenance iucer(aine verbannt 
-worden ; kurz die Verwirrung ist grenzenlos und der Besucher 
thul wohl, den hübschen biliDguen Etiquetien nicht allzu viel 
Vertrauen su scbenicen. 

Eioe Re?fsbn der belcannten Dekrete zu Ehren der Antonia 
TryphaenaBerl. Ber. a. a. 0. N*-!!! and IV ergab Mr IV keine 
weeentlicben Varianten; mein AbltUlseb stimmt daiehaus mit 
den Copien von Schröder nnd Millingen flbereio, dagegen laa 
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ich 10 Aofang Ton N* III folgende gesperrt gedniekte Boeh« 
Stäben mehr: 

Z. I. *Effl rixu9acv([oU t]oO 

Z. 2 fg. "E'^o^ev t|| ßov>|I xal tc|^ ^i^(a<|» [Yp«(t(x.aTeu; r^c ßott* 
6 XeTvx uia/n] irrl Av|{tY)Tp{ou »Tiwv* i:rel II 'Avtwvix Tp6<pxivx 
ßcatXSAK noV«{p*Jv[oc Kxl ßxTi'XC'riTY]« nuOo'^o>pt$]o; duyxTrip t^v 
«tluvivv toO fts^ifftov ttsf&v Tt€epiou £e6x9ToO KxCiTapo; o7)cov xai 

II «v auToO iiSt ffxvT&; tuocSoOox (xuvxacdicpcooe II Tfj Ho- 

Xui^i *AOv)v^ ^yk^ix.« t'TIc [i>iTp&c «utoO II [£e€«9Tfi; Nei]xv)[^]6- 
pou [)cap]aXa^o09x nxpa Tii; mSXcoc Up7)Tc(xv KUTfS[0 II 
ictp«u dbyopLlvyi äTcXsif Tcäv nxvxOir)vx{[(i}v . . .] kxvtx [tiv xk np^ 
cu9k6cixv t&v 6c(&v xal xx II tsc IOo; xurfj; £x]cpeRu>; o[I]ov 

iroXXQv Upou[ (Tuve]r>inp(>)'>Kv, St ft'Xavdpttm^ 

rp6; II TC Tou? £vy(i)p(oü; x«l tou; Cevou? Ij^pT^TaTOjO); 'jtcE • • 

Töiv ^evo)v (XCTX flrxiy;; aTTOi^o'^-zi; ^Tfi Te ei« II Ssix xxi ÄTiÖTinTt 
xxl ^iXo$o;ix, iv T<^ )4xt'£to[;. . . .] x^Tou'Jr,; (nicht «xou<r»i;) 
{liv autiS(, icxvTuv Sc <TuvTeTc'>,e'7p.evo)v i| c*:r>cw; xxtx tyjv ixfti- 
VKJ5 cuotSeixv xxl Töv i-zh t^; ['Aiix; . . .]v evTröptov xt^. 

Die Vermufhungen von Mommsen Ephcineris Ep. Ii S. 255 
über die Ergänzung von Z. 1, welche sich besonders auf die 
Lesart AYTilN sl. AYTOY stützten, liaben sich nicht be- 
stätigt. Auch die «a. £uXX. 1872 Taf. zu S. 23 verüfreatiicbte 
Gopie Millingens hat AYTOY. 

(Minis IHgt) 

Pera, 1. liän 1881. 



jy h H. UORDTHANN. 



Die Athena Parthenos*. 



(Ta(el I and II.) 

Die erste Frage angesichts derCopie eines berühmten Kunst« 
irerks ist die nach dem Grade ihrer Geoanigkeii. Thre Beant- 
wortung IHU8S die Grundlage jeder \veitercn ünlersuchung 
werden. Da braucht man denn >vohl kaum hervorzuheben, 
dass die beim Varvakeion gcFundene AlheuaslalueUc, die wir 
jetzt in zwei vortrefflichen Pliolographien von Roroaides pu- 
blicircn können, in den Grundzügen der Composition , dem 
rechten Stundhein, der INikc auf der vorgestreckten Hechten, 
dem am BodtMi slohcndiMi Schild, auf dem diel^inke ruht und 
unter dem sich die Kri{'hlh<)niosscldangj! emporringeU, dann 
auch in der Tracht der G<([tin, dem gegürteten noppclcliilon, 
der hreiten Kragenagis, dem mit iliieien \erzierten Helm und 
den hohen Sohlen durchaus der Vorstellung entspricht, die 
man sich nach d^r l.enormantsehen Slaltiette und den antiken 
Bescli reihungen von der ParllnMios des Phidias gfdiddi't lialle*. 
. Dass die Lan/.e fehlt, kann nicht Wunder nehmen, sie ist 



' Über die FundamstAndc und die aussorr HeschalVtMilioil der Staluetle 
vgl. die Notizen im letzten Heft dicker Zciläcbrift 18S0 ^. 370, denen etwa 
noeh biinoxufligen ist. dsss der rechte PtOgel der Nike schon in alter Zeit 

anfjeleiiul war, wie aus zw im l'aaron von Krcuzsliiclicn an dor Rrucliflflctie 
hcr\orgclil. auf die mich 1»^ Tr»Mi aufmerksam maclile. Au.vscr der Abhand- 
lung vuu Uauveltc-Iiosnaull im linUtlin de cun'upondanre hell. 1881 3. 
ist an Ultorslar jetst noch tn erwihnen: Dragstses im PamassosB. IV II. I 

8. 33 ir. mit Ilülzschnill. Nt wimi Aratlfuni Febr. 12 188t S. 124 Midiaotis 
Im N.'iion Ueieli 1881 S. 353 ir. ("iuadias 'EKiOtcipTjaic noX. xal ipiX. i S 49 fc;. 
(mil llul^ciiiiill). Die 8tutucltc ist seit einiger Zeil ins CeuiralmusLum an 
der PsÜMiastraMe SbcrfofDhrt , «wibst sie Units im letzten Saal steht 

» Vgl. lKsoiidor> Micliacii> Der Parthenon S. 32 tl'. und S. 266 fl*. Dazu 
Taf 15 Overiieck (JeM li. -li.cli I^l.ivt. P. S. 252 IT. Die Sehrillqucllcn 
sind auch bei O. Jaliu J'auianiae dtia ijttio arcis AUienanim rcc. ab Ad. Mi- 

ehtai* 8. 14 ff. sasammengestellt. 
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VI 



■odi bet der LenormaDtsehen Statnetle weggelassen, offenbtr 
nidit in der Absieht später am Metall angefQgl »t werden. 
Der Kfinatler oneerer Gopie wenigstens seheinl ans PriDcip auf 
Jeden Metallansati, der doch i. B. bei den Aegisschlangen sehr 
nahe kg, Tersiehtet zu haben. Es lionnte ihm nicht entgehen, 
dass eine Bäafong der Attribute, von denen die Lanie jeden* 
bUs bei der friedliehen Auffassung der Göttin das entbehr- 
lichste war, wohl am kolossalen Original schön wirken konnte, 
in der kleinen Gopie aber eher geschadet als genOlst haben 
würde. Zeigt doch auch das Fortlsssen der Schild- und Basis- 
relieDi, dass er ein weit besseres Verstand niss für die Grenien 
das Maasstahes, in dem er arbeitete, hatte als der Verfertiger 
der Lenormantschen Statuette, der gleich nach der ersten rohen 
Anlage der Figur schon mit den Neliondingen anfing, die er 
doch nur in einem kurzen und unklaren Anseug geben konnte. 
Sprechen also diese Abweichungen keineswegs gingen die son- 
stige Genauigkeit unserer Gopie, so sprechen andere Thatsachen 
sehr entschieden dafür. 

Bei der Lcnorman Ischen Slatuelte hat die Plinilie zur gan- 
aen Figor ein Höhen verhältniss von t zu 7 eiwa', bei der 
neuen Copie genau von 1 zn 10. Ist diese Thatsaehe an sich 
schon sehr günstig für die lelzlero, so wird sie es noch mehr, 
wenn man das Verhüllniss der Basisiiöhe zur ßasisbreite (dort 
1 zu 3, hier 1 zw -4) ins Aujje fassl; denn da auf der Basis die 
Geburt der Pandora im Beisein von '20 Gottheiten dargestellt 
war, 80 isi klar, dass ein niedriges Basenverliältniss dem viel 
besser enls[)rie!il als ein liolies*, wie denn auch thalsiiehlich 
auf der Plinlhe der Lenormanlsclicn Statuette nur (j Figuren 
statt mindestens 20 Platz gefmiden haben. I)a/.ii kommt die 
Profilirung der Plinlhe selbst, die an sieh selir sclim ist ^, aber 
seil kurzem eine allerdings schlagende Analoj^iu eriiullen hat. 



* Den fehlenden Dusch natörlicb zugereeiiiieL 

• Anders Mirli;ip|i<» Im n. l*nVh !> 356. 

» Dülschkc Arch. Zig. 1876 Taf. 2 l'ig. l luldol die einzige verwandle ab 
«}od iwar ill lie nnr eine rohe Abkuiiang der der athenischen Staluelle, 
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Die »ebarfiiionigen Dnlenoeliongea Dörpfeldt wShrand der 
diesjährigen Aasgreboogscampagoe in Olympia beben eine 
genaue Reeonalnielien dee Bathrona des olympiadien Zena er- 
geben. Um einen Kern Yon poKSeem Iluaehelicalk legte eieb 
eine UmlLleidong ans bocbl[anUg geetellten acbiranen Kall^- 
aleinen, auf denen vorn die Relieb ana Metell aofgebeftet bnd 
die oben und unten von einem Proül begrenzt waren, daa je 
ana einem Abeeoa und einer lebriSgen gekiflnelton Fiaefae be- 
atand, in weleber LBeher auf Befeatigong elaea Gliedes olliBn» 
bar ans MeUllbleeh weisen; dieses Glied war ebne ZweiM 
ein Kyma wie an unserem Profil. 

Da der Zeus, fiber dessen Uohn wir etwas genaues niobt 
wissen, als sitzende Statue jedenfalls absolut gemessen nie- 
driger war als ein stehendes Bild in einer nahesu gleichhohea 
Tempelcelia, so werden ^^ir aticli sein Balhron etwas niedriger 
denken müssen. Nach Dörpfeids Berechnungen war es 1,114" 
hoch. Berechnet man die Bathronhöhe der Parlhenos nach der 
Gesammthöhe der Statue (26 Ellen = 12,012"'), so beträgt sie 
1,195™. Jenes sind 3 dieses 3^/4 olympische Fuss. Dass 
auch in dem Verhällniss der Breite zur Tiefe {4,75 zu 3,58) 
das Balhron der neuen Statiiette gegeniiher dem der Lenor- 
mantschen mehr Glauben verdient, kann man daraus sehen, 
dass es sich den Formen der Statue, besonders der Säule und 
dem Schilde, fjenau aiischliesst, während die Plinlhe des klei- 
neren Werkes, ganz entgegen der antiken Sitte, rechts ein ziem- 
liches Stück übertritt. Bei dieser Gelegenheit seien auch -die 
übrigen Maasse des Originals, wie man sie nach derselben 
Verhältnissrechnung annähernd bestimmen kann, genannt«: 
Die Säule war 5,K)'" hoch, der Schild 1,04'" ohne Untersalz, 
der Kopf der Güllin 1,16", ihr liolmschmuck 1,45", die Soh- 
len 0,17". 

Sicherer noch kann man dieGcnauigkeitder T.opie aus einem 
andern Nerhallniss nachweisen, durch das der Nike zur gan- 
zen Statue, Es betrug 0,1G yai 1,Ü;>."), also fast genau } zu 26. 
Die Nike aber maass nacli Paiisanias (! , 24,.')) ungefähr 4 El- 
len j das ganze Bild ^und zwar wie Mtchaeliä aus der Uöhe der 
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Gdlft mil Hflcht gMcfalotioii hat iod. Balhron) M Ellen I Eina 
Boielie OberainMÜmmoDg Innn kein ZoMl lein , sie denlet aof 
eine Henlellong mit raeebtniseben Mttteln, uf eine Arbeit 
mit Zirkel nnd Bohrer« Das bestäiigca denn auch die drei ate« 
heogebliehenen Measpunkte anf dem Rfteken der Göttin, 
die ona aeigen » dam wir ee in der That mit einer meehaniaeh 
hergaeteilteD Copie zu thnn haben. Naeh was sollte aber diese 
Gopie In Athen, wo Jedermann die Parihenoe kannte und ver» 
gÜcfaen konnte, anders aiftgefllhrt werden als naeh dem Ori- 
ginal seihet oder wenigstens einer trsoen Naehbildong dee* 
eelbent 

Eine Bestitigong htor? on bietet uns ein Vergleieh mit den 
flhrigen Gopien der Partheoos. Den too Michaelis an^siMhl* 
ten lassen sieh etwa noch folgende softlgen : 

•) Statuette im PatisBiamugeum (lebtterSaal links). Ans 
Xerochori in Nordeuböa. Nicht poblicirl. Penlelischer Mar- 
mor, 0,6" hoch ohne Plinthe, letztere 0,06* hoeh, 0,33" breit 
and 0,24" tief. Kopf und Arme waren besonders angesetzt. 
Der linke Arm nnd rechte Unterarm fehlt. Auf dem Helm drei 
LBcher für die Büsche. Freie aber nicht trockene Copie aus 
später Zeit. Auf der Basis, die aus bymettischem Marmor ist, 
dÜe Insehrift: 

K KA6AINETHIAIOA0JP 
POYIEPHTEYCACAAOI 
OH NAI 

Das K zu Anfang, das P und Ol am Knde sind spätere Zu- 
sätze. Von Schild und Säule ist kpine Spur zu erkennen, was 
auf den Gedanken bringt, dass die Basis erst später zu der Fi- 
gur hinzugefugt ist oder dass die Attribute der Parthenos geän- 
dert waren. Die Weih Inschrift einer Alhenapriestcrin mit einer 
Copie der Parthenos verbunden, hat die Bedeutung, zum er- 
sten Mal auch von dieser Seite aus die Cullheiligkeit des Gold- 
elfenbeinbildes zu erweisen. Sodann einige Statuen in Rom, 
über die ich durch die Freundlichkeit der Herrn iJelbig und 
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Furlwängler in den SlanJ gesetzt bin, einige genauere No- 
tizen zu geben. 

ß) Slalue aus dem Conservatorcnpalast auf dem Capilol. 
Vom Lsquilin. lialbc Kebcnsgrü^se. a Ks älimmt nicbl nur das 
Ganze, sondern aucb das Detail mil der Parllienos, so die zwei 
symmetrischen SchullerlockfMi, die Medusa, der eigenthilm- 
licbe Knoten des Gürtel«, die Schlangen der Aegis» (Furtwän- 
gler). 

y) Torso in Villa Borglicse Vorhalle N" 13. Höbe ca. l". 
flGanz übereinstimmend 

^) Slalue in Vi IIa Wolkonsky in IVom.«Aegi8 und Schlan- 
gen etc. ebensoK. 

c) Lebensgrosse Statue im Capitol Sata grande 16. Torso, 
stimmt in allem \vesentlichen , doch der Kopf ist ganz anders. 

H. l,GO". Das 1. Bein scharf gekrümmt. Kopf nach rechts ge- 
dreht. Haarflechten hinten hinabliängend. Helm ohne Busch an 
der linken Seite neben der linken AugenölTnung bestossen. Er- 
gänzt beide Arme tnil Schild. Gebrochen sind die Arme schon 
unter der Achsel. Am Kopf Kinn und Stirn neu, ebenso der 

I. Fuss in dem hervorstehenden Theil. Ansätze nicht vorhan- 
den (identisch mit Clarac ii'd, 8G0?). 

^) Statue im Pal. Colon na in Rom. Unpublicirt. 1,67"' 
hoch. Plinlhe 0,17'" hoch, 0,hT breit und 0,40'" lief. Kopf 
leise nach rechts gedreht. Arme ergänzt, ebenso der Helm- 
busch vorn. Erwähnt von Schreiber, Die anl. Bildw. d. Villa 
Ludovisi S. 137, der auch y und e erwähnt, ebenso eine Sta- 
tue in der Villa Medici, die aber durch keine Nachforschun- 
gen zu finden ist. 

Yi) Slalue in Turin, unedirl, von Brizio Ann. d. l. 1873 
S. 43 erwähnt. 

8) Neugefundene Slalue in Pergamon, mir nur aus einer 
Zeichnung bekannt, von schwungvoller Arbeit, aber eine 
ziemlich freie Nachahmung. 

In Bezug auf die Alhona d<s Antioclios in der Villa Ludovisi 
ist jetzt auf Söhre' hers Katalog Iii S. 13') f. zu verwei.sen, 
der «Spuren von abgearbeiteten Gegenständen (von gelagcr- 
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tea Thieran?) so beiden Seiten des BflgeU, theile an der 
Vorderseite des Helms aber der Stirn» erwähnt. Von 
freieren Copien ware noch sn nennen: 

0 Eine zweite Statue in der Villa Borghese gans wie die 
von Overbeek (Her. d. sachs. Ges. d. Wies. 1861 Taf. I) pn- 
blieirte. Sebr frei. H. 1,15". Ergänzt Kopf vom Halse an>der 
r. nnd 1. Arm, der untere Aegisrand, die grosse Falle an der 
1. Seile des Cbtton, beide Fasse mit der Plintbe. Ansätze des 
Sehildes sind nicht bemerkbar. Nach dem Stumpf za urthei* 
len bat der I. Arm leicht gekrammt oder gestatzt berunterge- 
hangen. Der 1. Fuss ist nach der Seite hin auffällig scharf ab- 
geschrägt, als wenn hier ursprünglich etwas angehangen hätte. 

») Slatae in Oxford Clarac 472, 898 C. 

>) Statue aus Athen. Bas Blon. fig. Tf. 23. 

|fc) Statue im Louvre. Clarac 321, 853. 

v) Statue in Neapel (?). Gerhard Neap. ant. Bildw. S. 80 
N- 265. 

Sinliic der Villa Albani. Clarac 457, 815. Lenormanl 
La Minerve du Pwrihenon S. 28. Nur in Gewandung und Helm 
der Parlhenos verwandt. Eine neue Untersuchung aller Co« 
pien spcciell mil Vergleich ung der neugefundenen Statuette 
fliiit Nolli. Neben dieser (4), der Lenormanbchen im Cullus- 
ministcrium {H) und dem Torso im Akropolismuseum (C) 
haben jetzl be-sonders dio Mi/irrve an collier im Louvre (D), 
die Alliena des Antiodios in der Villa Liidovisi {E) nnd die 
in Madrid (F) eine erliöliie nedeuliinfi bekommen, die man 
bisijer, offenbar wegen des Fundorts von BC diesen gegenüber 
etwas unlersclialzt bat. Es zeigt sieb nämlich, dass sie in 
einer gan/.en Anzahl von Delailpiinklen so genan miteinaniier 
und mit .4 übereinslimmen , dass man die entsprecbeudeo Züge 
mit Sicherheit am Original voransselzen kann. 

Das Spielbein ist bei allen Cojiien in gleicher Weise, nüm- 
lieh mehr seitlich neben als hinter das Slandbein gfselzt. Vor 
dem Standbein ist der Chiton von .4 in fünf verlicale Falten 
gegliedert, genau soviel zeigen trotz der Verschiedenheit der 
Vollendung und Arbeit, B und C. Vom Knie des Spielbeins 
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fällt bei A BD F eine zum Theil recht hart behandeile Steil- 
falte herab, bei E ist sie (nach Schreiber) abgearbeitet. Die- 
selbe Sleilfalte kehrt auch bei mehreren Reliefen wieder (Le 
Bas Mon. ßg. 46, Michaelis Taf. 15,17. Schöne Griech. Rcl. X 
55). Gewissermassen als Andeutung derselben, als Vermittlung 
nach oben ist der Chiton auf dem Oberschenkel bei ABC DE 
in flache abwärts gehende Fallen gelogt. An der Aussenfläche 
des Spielbeins findet sich bei A eine hart und unschön herab- 
gehende Falte, die bei B angedeutet ist und bei DEFax, der 
Statuette in Madrid und mehreren Reliefen, z. B. dem eben 
genannten, wiederkehrt. Die Behandlung des gewundenen 
Chitonrandes an der rechten Seile stimmt bei AC D wenigstens 
dem allgemeinen Charakter und der Zahl der Windungen nach 
mit einander überein, bei den übrigen kann ich es den Ab- 
bildungen nach nicht controliren, ebensowenig wie ich weiss 
ob die Sahlkante, die Schreiber für E erwähnt und die man 
sonst als echtes Kennzeichen attischer Werke der Blüihezeit 
betrachtet, bei den grösseren Copien vorkommt. Bei A ist sie 
natürlich weggelassen und auch bei dem etwas stumpf behan- 
delten C fehlt sie. hei ABDE^yit{?) endigt der Gürtel vorn 
in einen Knoten mit Schlangenköpfen, bei C in zwei einfache 
spitzzugehende Schnurenden. Die Diploisfalten , besonders die 
Randwindungen und die seitlichen xöXrot sind bei allen Cö- 
pien sehr verwandt, die Aegisform mit den Schlangen ebenfalls 
je nach Grösse und Ausführung ähnlich gebildet. Die Aegis« 
medusa ist bei ACDEF^ und allen Reliefen ungeflügell, die 
Schildmedusa, die auf den Reliefen immer fehlt, ist bei A ge- 
flügelt, bei D und auf dem Strangfordschen Schild nicht ge- 
flügelt, was vielleicht dem Original mehr entsprichl. Die seit- 
lichen Locken fallen überall in der Zweizahl und derselben 
Richtung auf die Brust nieder, der hintere liaarschopf ist bei 
C in ein Band gefassl, die runden Lockcheo vor den Ohren 
werden durch die Übereinstimmung von A D E [Ff) in Ver- 
bindung mit den Athenaköpfen atiischer Tetradrachmen als 
dem Original angehörig bezeugt. 

Die abreiten runden Formoos des Gesichts, die man bei B 
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and B berTOiigehoben hat^ nnd die auch bet B schon frQher 
anflBalea*, finden eieh ebenso bei A and oe w.ieder, der Blidt 
ist bei jDB{Ff) ein klein wenig links (Tom Beschauer), 
sonst aber horiaonlal in die Feme gerichtet. Der rechte Dnteiw 
arm ist bei A horizontal erhoben > bei B schrig abwärts ge» 
nebtet, bei den übrigen Statuen fehlt er. Da ihn die Relieb 
durchgängig, die Mflnsen Itft ofaoe AuBnahme in naheia 
horiiootaler Lage zeigen, so hat auch hierin die neue Gopie 
die grössere Qhiubwürdigkeit. Die Sohlen scheinen wenigstens 
hei AEF von TerhäitDissmässig gleicher Höhe zu sein. Der 
Schild ist bei ^ und B kreisrand uod auch auf den Reliefs und 
Manzen, wo er in Verkürzung erscheint, so gedacht, auch aleht 
er bei beiden Statuetten \s'ie sonst zuweilen ^ auf einem nnvei^ 
zierten Untersatz. Die Schlange ist ihrer Hauptbewegung nach 
bei A und B (ebenso bei der Statue der Villa Borghese uod 
den beiden Reliefen bei Schöne XXll 96 und XXI 93) iden- 
tisch, nämlich darin, dass sie sich nach oben aufbäumend 
den Kopf etwas unter der linken Hand der Göttin dem Be- 
schauer zuwendet. Nur steigt sie bei .4 in mehreren, bei B und 
den Reliefen in einer einzigen Windung vom Boden empor. 
Für den kolossalen .M;iasstab wird man die complicirteren 
Windungen von A, mit denen überdies die borghesische Statue 
und zwei andere Reliefe (Schone VII 49 und \II (i2 = Michae- 
lis 15, ß) übereinstimmen, der stolzen aber einfachen Win- 
dung der übriiion Copien vorziehen. Auch bemerke man, wie 
geschickt anf diese Weise der Kopf und eine Windung des 
Leibes xor den Schildrand hervortreten, um auch für die Pro- 
filansicht von der Schildseite die Bew^ung des Thieres deut- 
lich zu machen. 

Für die Genauigkeit der Copie spricht aber vor allem die 
in diesem Maasstab ganz ungewöhnliche Sorgfalt der Ausfüh- 



* Michaelis Dor Parthenon S. J76 und 27S. 

* Meyer zu Wincliolmann XI, 3, 26. Wcit kor Ahe Denkm. T. S. 431. 

* CUrac 472, 89ft A. SiUnngsber. d. lAchs. Ges. 1861 Taf. I. giar^ 163, 
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ruDg. Die Art wie die Helmbfticbe and Baekeoklappen, nar 
durch dQnDe Poolelli mit einander und mit den anslossenden 
Theilen verbunden, in Platten von der Dicke einee kleinen 
Fingers alle aus einem und demselben Block herausgehauen 
sind, wie die Aegis- Und GOrtelschlangen sich scharf und hier 
und da gans frei vom Grunde loslösen, wie die Erichthomos* 
schlänge .auf gross« Stocke hin vollständig rund aus der In- 
nenflache des Sehildes herausgehoben ist, aus der auch die 
Schildhandhabe dünn und frei hervorspringt, wie die Fingar 
der rechlen Hand auf ihre ganze Lange hin sich nur in einem 
kleinen Puntello nahe der Spihie berttht-en , dies alles moss 
uns die höchste Achtung vor dem technischen Können des 
Künstlers und die Überzeugung von der grdssten Genauigkeit 
der Copie einflössen. Die lief eingeschnitlenen Fallen mit ih- 
rem scbarfgebogeoen unlerarbeilclen Rande und den losge- 
iöstau Troddeln mag[ man hart, ja bässlich und überladen 
nennen, wie man sie anch bei der Albena des Antiochos ge- 
tadelt hat, in kolossalem Maasslab und in Melaliblech gedacht 
sind sie nicht nur stilvoll und dum Material entsprechend, son* 
dorn verdienen auch das I-ob absoluter Schönheit. Uns sind 
sie jedenfalls weit mehr werlli als die marmormässigen For- 
men, die (las Gewnnti vom Torso dtT Akropolis zeigt und die 
trolz aller Frisclie dncli dem Original ziemlieh fern stehen. 

Zugleiel) ist alicr diese Genaiiiu'keil der An.sführiing ein Be- 
weis , (lass unsere Copie nielit aus ijoler griechischer Zeit 
slamnU. Der Cirieclie, speeiell der Alliener des 4. H. ja noch 
des 2. Jahrhiinderls arbeik't fieier, er uber.selzl sein Original 
in den Stil des Materials, in dem er copirt. Im Marnior beson- 
ders icill er nicht so viel aus, liissl die Meiselhiebe oder Ra- 
speLslriche gern unsermittell stehen, kurz arbeitet gewisser- 
massen n la iniina, um die FrisclK! der Arbeit zu wahren. 
Wenn er polirl, was scheu geschieht, so polirt er höchstens 
die nackten Theile, nicht das Gewand oder gar die Haare und 
andere Nebendinge. Dass er, be^nders wo es sich um eine 
(V)pie handelt, auch mit Zirkel und Messpunkten arbeitet, 
kann man nicht läugnen, obwohl die Arbeit aus freier Hand 
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die Regel iet. Niemals aber oder böcheteoft in den Haaren liset 
er den Bohrer oder andere spitze Instrumente so unvermittelt 
stehen wie es an unserer Copie in den Nasenlöchern, den inne- 
ren Augenwinkeln, der Mundöffhung und den Mundwinkeln, 
der Vertiefung auf der Oberlippe und der Rinne auf der Un« 
terlippe, den Locken und den Seh langen Windungen geschehen 
ist. Ein rohes Auge trots aller technischen Vollendung ver^ 
rath die Art, wie der innere Augenraod, die üalsfalte, die 
untere Kante von Gewand und Sohlen zur stärkeren Markirung 
eingeschnitten sind, alles Erscheinungen, die sich in demsel- 
ben Maasse am Sphtnxkopf und den Gorgonenhäuptern wie- 
derbolen , von denen sogar die Schiidgorgone noch scharf ein- 
geritzte Augenbrauen und Slirnfallen hat Elwas hölzern^ durch 
einfache canalartige Vertiefungen sind die Ilaare der Sphinx 
und die Falten der ^^ike hergestellt; unschön sind die Falten 
tkher dem rnchlen Fuss der Allieoa abgeschnition , der selbst 
in seinen Zehen eine harte Modellirung zeigt. Mangel anForm- 
verständniss zeigen besonders die fluchliegeiulen Augen der 
Göttin milden schlechlmodellirten flachgeschniltenen Augäp- 
feln, die etwas plumpen Arme und Hände mit ihren langen 
vorn auf^ehocenen Fin^^ern, die sich ähnlich an (irabreliefs 
späterer Zeil lindi^n ; endlich die unentwiekelle Hrusi und die 
formlosen Pfoten der Sjihinx. Mangel an archilnktonischem 
Gefühl beweist es ferner, da.ss man das Bl.Ulscfienia der Basis- 
nicht auf das hyma, wo es hingeht'irl, sondern auf den Aba- 
cus gefnall hat. Wenn sich daneben doch wieder hie und da 
ein Ver.sUindniss für stilistische F'Jtienheitcn des Originals zu 
erkennen gibt, wie bei^onders in der ganzen Anlage des Ge- 
sichts mil der scharf^'O-schniltenen Nase und dem energisch 
modellirten Kinn, so lai^ das in erster Linie doeli am Original 
und wird rnan dorn Künstler itntiierhin das Verdienst nicht 
abstreiten können , ein slalllitdies VN'ork, das mehr als ein blos- 
ses Decoralionsstüek ist, mit allen Mitteln einer raftjnirten 
Technik hergestellt und uns eine Copie der Parthenos über- 
liefert zu haben ^ die in jedem Betracht alle übrigen Copien an 
Bedeutung weit überragt. 

HITtU.O. AaCB.lllBT.VI. 5 
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Wenn sich aus den angeführten Thatsacben auch für die 
Zeit der Copie einerseits die ünmöj?! ich keil ergibt, dieselbe vor 
den Beginn der römischen Periode zu datiren, so zwingt doch 
andrerseits das reiche System der Bemaiung^, die Imitation der 
Formen durch Farben wie bei den Schlangen der Schildme- 
dusa^ das Vermeiden der plastischen Angabe der Augensterne, 
wofür eine compÜcirle Arider Augenbemalung eintritt, die sich 
bei Terracotten aus guter griechischer Zeit wiederfindet' und 
in der Augenbehandlung auf einigen strengrothligurigen Va- 
sen ihre Analogien hal^, alles dies veranlasst mich, innerhalb 
dieser Grenze lieber ein früheres als ein späteres Dalum zu 
wählen. Da nun auch die Athena des Anliochos nach der Buch- 
stabenform ihrer Inschrift keinenfalls jünger als die erste Kai- 
serzeit (Weicker Alle Denkm. I S. 433 setzt sie sogar noch ins 
zweite Jahrhundert v. Chr.) ist, so sehe ich in der That keinen 
Grund, unsere Copie, die ganz ähnliche Eigenthümlichkeiten 
der Formbebandlung hat, für wesentlich jünger zu halten. 
Aus dem Stil der Malereien des Hauses, in dem sie gefunden 
ist, würde man selbst dann nicht auf ihre Zeit schliessen kön- 
nen, wenn für die römischen Malereien in Athen ähnliches 
Material und ähnliche Arbeiten vorlägen wie für diejenige 
Pompejis. 

Nachdem wir oben eine Anzahl von Details der Copie wohl 
ohne NViderspruch durch einfache Vergleichung dem Original 
zugewiesen haben, gilt es, dasselbe auch mit den drei Haupt- 
punkten zu thun, in denen sie von anderen Copien abweicht 
oder mit ihnen wegen schlechter Lirhaltung derselben nicht 
vergleichbar ist, der Säule, der N i k e und dem Helm- 
schmuck. 

' Ein paar rosa l arbspuren auf dem Gowand der Nike, die aber auch al- 
lenfalls vom Kränzt; stammen könnten, haben mir neuerdings die \'ermu- 
ihuiiK fingegeben, ob nirhl ihr ganzes Gewand diese Farbe trug, die sich bei 
TerracoUen, aber auch kleinen Marmoriigiiren oft ünHel. 

* Treu macht mich besonders auf iwci TerracoUen der Eremitage in Fe- 
tersburK Aufmerksam. 

' So der r:u|)hroniosva«e spateren Stils b«i Gerhard Trinksch. u.Trinkgef. 
XIV. Cunze VorlegeblaUer V, 5, 3 und 4. 
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Schon früher halte Bötticlier aus einem Relief in Berlin 
(Arch. VAS. 18S7 Taf 105 S. 69. Michaelis 15, 7), wo unter 
der niketragenden Hand der Göllin eine Säule erscheint, ge- 
schlossen, dass auch das Original eine solche gehabt habe. 
Aber nachdem Welcker (Arch. Ztg. 1857 S. 101) behauptet 
halte, die Hand rulie nicht unmittelbar auf der Säule, letzlere 
sei vielmehr eine Andeutung des HeiligLhunis, in dem die 
Scene vor sich gehe, ist man allgemein von ßöltichers Ansicht 
ziiruckgekoinnien *. Dass die Hand auf der Säule ruht, sieht 
jeder schon in der Zeichnung, vielmehr im Original, dass die 
griechische Kunst Heiligthümer in dieser Weise, durch so nie- 
drige Säulen nie angedeutet hat, ist bekannt. Da im Relief 
ein statischer Zwang natürlich nicht vorlag, muss sie vom 
Original herübergenommen sein und dies bestätigt die neue 
Statoelle. Freilich wird auch dieser gegenüber noch mancher 
behaupten , dass eine Stütze bei einer Marinorcopie vielleicht 
nöthig war, beim Origio«! aber doreb eioe geecbickte Goo- 
stroction der inneren Eisenträger wohl flberflOeeig gemaebt 
werden konnte. Ob dies überhaupt möglich gewesen wäre, 
kann nur ein practischer Versuch lehren. Soviel aber ist sicher, 
dass am Original, wo der Hebelarm swölfmalsolang, die Nike 
etwa lebensgroBS war (Quatremkre de Quincy berechnet ihr 
Gewicht auf etwa 3-400 Pfiind ohne die Eisen im Innern) die 
Stütze einer einfiichen Reehnung infolge viel weniger entbebr* 
lieb war als in der Marmorcopie, wo sie auch allenfalls durch 
einen Puntello, wie deren oft vorkommen, ersetzt werden 
konnte*. 

Einen litteFariscben Beweis f&r die Notbwendigkeit derar- 
tiger Stützen in der Goldelfenbeintecbnik bietet der Asklepioe 
in Epidauros*, der obwohl er weit kleiner als die Athena 
ParthenoB war, and offenbar in der ausgestreckten rechten Hand 

« SUrk Arch. Zip. 1859 8.91. Pervanogln Arrh. Zt? i860 S. ?5 Anm 7. 
lliebaelis Der Fartbeoon S. 280. Leooraiaul La Minerve du ParllUnon 6. 48. 

> So jetzt auch Michaelis, Im Neuen Reich 18SI S. SM. 

* PkBs, II, S7, 2. Vgl. die MQniea von Epidauros: Friedlinder Dm kgl. 
MfinuabinetN« tiO. 
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nur eine Schale hiell, doch eine Schlange als Stütze unter der- 
selljen halte. Auf die Athena Parthenos kann man diesen Aus- 
weg jetzt, wo man die charakteristischere Stellung der Schlange 
unter dem Schilde kennt, natürlich nicht mehr mil Schöll 
anwenden, wie denn auch das Auskunflsmittel Quatremeres, 
die niketragende Hand auf den S(;hildrand zu stützen, jetzt 
unmöglich ist. Am Zeus von Olympia mochte die Rechte auf 
der Thronlohnc ruhen, wie Qualremfcre und Overheck (Griech. 
Plast. |3 S. 466) annehmen. Dass man ahcr, wo sich ähnliche 
Hülfömitlel nicht boten, in der Thal einfache architektonische 
Stützen verwendete, dafür kann ich glücklicherweise ein Re- 
lief und mehrere Münztypen anführen, die wahrscheinlich 
auf grössere, vielleicht goldeifcnbeinerne Statuen zurückgehen. 

Auf dem Fragment eines Terracotlareliefs aus Athen* sieht 
man eine mit dem Rücken nach oben gewendete Hand, auf 
der eine Eule sitzt (denn dies ist nach Schöne trotz des kleinen 
Zwischenraums die Intention gewesen). Unter der Hand der 
Alhena (die nach Kekule mit der Archegetis Arisloph. av. 515 
zu identiliciren wäre) erscheint der Beginn einer ziemlich 
dünnen aher ganz deutlichen Stütze (Kekule: vwssa su qual- 
che sosteqru)). Auf einer archaischen Silhermünze von Ga- 
laria in Sicilien^ sitzt im Profil nach links Zeus Soler, die 
rechte Hand, die einen Adler hält, ganz deutlich von einer 
schlanken Säule gestützt, die m«n olTenbar mit rnrcchl für 
ein Scepter gehalten hat. Noch deutlicher ist die Stütze unter 
der adlertragendcn Hand eines en face stehenden Zeut« auf 
kyprischen Bronze- und Silbermünzen 3, der durch die Strenge 
d*'r Stellung und den Aermelchiton stark an Phidias erinnert 
und hei dem nur der Legende wegen die der symmetrisch die 
Phiale haltenden flechten weggelassen ist. Eine athenische 



' Ahgebildet bei Schöne. Cricch, Ret. XXXV, 137, beschriebeji von Ke- 
kule Bull. d. f. 1S68 S. 50 f. 
^ Cat. of gr. coins. Sicily S. 6*. 

' Overlifok KunslniyÜ>ologie MünzUf*'! II Fig. 28, dazu ^. 164, wo er das 
EigMithüinlichf 6vs> ><kurzei> gleichwohl mit dem Adler hekrüntea Sceplers» 
aneikeiint. 
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Bronzemiinze aus römischer Zeit trägt das Bild einer nach 
rechts auf einem Felsslück sitzenden Göttin (Demeter?)*, die 
Unke, in der sie wohl ein unerkennbares Attribut, vielleicht 
Aehren, hielt, geradeaus gestreckt und auf eine Säule gelegt. 

Die Figur kann weder Solon der seine Hand 
über eine seiner Geselzesstelen hält, noch The- 
seus mit der Keule* sein, weil auf besser er- 
haltenen Exemplaren (vgl. den Holzschnitt) 
die Figur deutlich weiblich und bekleidet, die 
Säule aber nicht als Keule charakteri.sirt ist, ja 
zuweilen sogar eine Andeutung von Kapitell und Basis hat^. 
Auch auf einer Münze des Partherkünigs Arlahan Hl legt der 
thronende König, vor dem eine Göllin steht, die ausgestreckte 
Hand auf eine Stütze'^, sodass also an einem Vorkommen dieses 
Hilfsmittels auch in der entwickelten Kunst nicht gezweifelt 
werden kann. Durch unsere Copie könnte man auch veran- 
lasst werden, bei einer statuarischen Copie der Parthenos, der 
Statue in Neapel* den Stumpf, der neben der Schlange an der 
rechten Seite der Göttin auf der Basis erscheint, nicht für den 
oSpieas eines aufgestützten Speeres», (Gerhard) oder einen 
Schildresl (Lenormant) sondern für den unteren Theil einer 
Säule anzusehen. Ganz analoge Beispiele sind die 4 Bron- 
zestatuetlen von Kindern aus Herculaneum, die Vasen oder 
Ilasken auf einer dünnen Stütze vor sich halten^. 

Indem Phidias zu einem derartigen Hilfsmittel grüT, folgte 
er einer historischen Tradition, die sich seit alten Zeiten in 



' Vgl, die ähnliche Dcmetpr als Beizeichen von Tclradracbmcn : Beulö 
Monn. d Ath. 334. Der Silz ist bei Beul^ S. 400 wohl (citschiieh als Sluhl ge- 
geben. 

• SesUni Descr. di med. grech. X 16. ('avedoni Memorie di relig. mor. e teil. 
B. V S. 351. Beul« Monn. d'Ath. S. 399. 

» Prokesch-Oslen Inedila S. «64. 

• Beuld a. a. O. S. 400. 

» Arch. Ztfi. 1866 Taf. 213 Fig. 14. 

• Clarac 462 D 888 O.Gerhard Neap. aal. Bildw. 27 N» 82. Gat.d. beaux 
arlit Vm.208. 

^ Clarac 540, 1132 u. 1133. 756. 1846 f. 
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derTechnikder Xoana iind Goldelfenbeinstatuen gebildet halte. 
Die IVachbildungen der ephesiscben Artemis auf Silbermün- 
zen, die in Ephesos wahrscheinlich während der Herrschaft 
des Mithradales geprägt wurden*, sowie auf Silbermünzen 
Demetrius III von Syrien* und dann die ihr nachgebildete Fi- 
gur der Artemis Astyrene auf Münzen von Anlanilros in My- 
«ien endlich die der Hera des Smilis auf Münzen von Samos 
und seiner Colonic Perinthos* zeigen unter den vom Körper 
abgesircckten Armen der Göttin Stützen, die man früher und 
zum Theil auch jetzt noch" Hilschlich als von den Händen 
herabhängende Kelten oder Bänder auffasst, die aber schon 
dadurch dass sie zuweilen der Legende wegen schräg gestellt 
sind, sich als Stützen zu erkennen geben*. Bei der Artemis 
sind die Allrihute undeullich , bei der Hera sind es zwei Scha- 
len , also eine weit geringere Last als die Nike der Parlhenos. 
Diese Stützen hatten, wie die Münzen, auf denen Hera im Pro- 
fil erscheint', zeigen, genau die Stellung schräg nach vorn 
wie an unserer Statuette und ihre Gliederung in übereinan- 
dergereihte Kugeln , die Overbeck (S. H) als «Buckeln edle- 
ren Stoffes (Melall)« erklärt, scheinen mir vielmehr die For- 
men zu sein die sich durch die Technik des Drechseins in 
Holz und Klfenbein ergeben*. Auf mehreren Rphesischen Mün- 
zen (Head N" 1 und 6) sieht man ganz deutlich, dass die Stüt- 
zen mit drei Füssen nach Art von Candelahern versehen, also 
transportabel zu denken sind, einmal (Head N" 4) erscheint 
unten eine horizontale Gliederung wie die einer Basis. 

Schliesslich ist ja auch unsere Säule nichts anderes als die 
Säulen- oder pfeilerförmigen Stützen, die unter den Armen so 

' Head, Coinage of Ephesun Tf. V. 2-6. Friedlflnder, Das kgl. Müazcab. 
N« 219 f. 

• Cat. of greec coins. SeUvciti kings N* 4*9. 
» Zlschr. f. Num. VII (1880) Taf. I, 14. 

• Overbeck Kunstmytli. [I MQuztafel 1. 
» Mead a. a. O. S. M. 

< Vgl. Overbeck a. a. O. 8. 14 und S. 187 Anm. 13. 
Overbeek a. a. O. Fig. t und 2. Vgl. S uod 10. 

• Vgl. die SpiegclgriflTc aus PIfenhein : Mus. ElruiC. 11 Taf. 99. 



Digitized by Google 



m ATHSNA PARTHBN08 71 

Bthlreioher Figureo atler Kaostgattungen erachfiiDeo, urn von 
den ahoHch angebrachlen Baoinstiiinmen ganz zd schweigen. 
Freilich fallt das Hülfsmltlel bei diesen weniger auf, weil die 
gfinze Bewegung der Figur darauf bin componirt ist, während 
die Slfitze bei der Athena mehr wie ein von aussen hinzuge- 
tretenes erscheint. Und man muss ja zugeben , dass sich das 
ästhetische Gefühl erst schwer daran gewöhnt. Ja dass ein gut 
Theii TOD Archaismus in dieser Stütze steckt, ein Archaismus, 
der für den Historiker aber um so werth voller ist, als er ge- 
wissermassen ein Mitlelstadium zwischen der leblosen derb 
materiellen Com positionsweise der alteo Xoana und der voll- 
kommen entwickelten Kunst späterer Gölterbilder repräsentirt, 
die den materiellen Zwang unter der ideal gewählten Erschei- 
nungsform zu verdecken weiss. Phidias ist hier wie auch sonst 
nicht der Schöpfer eines neuen Compositionsprincips, sondern 
der letzte grosse Repräsentant eines alteo , das er in formaler 
Vollkommenheit behandelt. 

Betrachten wir aber die Stütze in ihrem Verhältniss zur 
ganzen Composition, so müssen wir zugeben, dass sie ästhe- 
tisch durchaus noth wendig ist. Schon früher hat man die 
Leere der rechten Seite gefühlt und iheils durch eine Schlange 
oder Eule*, als Stütze der rechten Hand, theiU durch reiche 
Gewandmassen auf dieser Seile ^ zu compensiren gesucht. Da 
ersterea ganz unbezeugt ist, letzteres jetzt auch nicht mehr gehl, 
so bleibt die Säule als einzige Möglichkeit. Man nehme sie weg 
und Schild und Schlange sind , da die Nike zu klein und hoch 
ist, ohne Entsprechung, es tritt ein, was Cicero [Oral. 234) 
fur den Kail voraussagt, wenn man den Scliild wegnähme, es 
wird die collocationü wiiversa q^eciet aufgehoben^. Wunderbar 



' SUrk Arch. Zig. 1859 92. ^VIp'^oIer Philologus XV, 552. Vgl. Bmnn 
Künstergeschichle I 179 und Kriederielis Arcb. Zt^. 1859 S. 47 f. 

* Overbeck Gesch. d. griech. Plasl. I > S. tSI. 

* EagelmMii (Areb. Ztg. XXVr t07) hat nachgewiesen da» die spllerea 

Nachrichten von einer .\unr)sbarkpit dfs Biltlcs durch Wopnahme des Pur- 
trAU des Künstlers auf dem Schild auf eiaem Missver&tAndniss dieser Stelle 
det Cicero berubea. 
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hates endlich derkünsllcr verslanden, durch die starke Schwel* 
lung des Schaftes einerseits, die den schwellenden Formen dea 
Flei.schea eDtgegenkommt, und durch die Strenge der Chiton* 
falten andererseits, die sie fast wie GaDelliiren erscheinen lässt, 
eine Annäherung ja Verschmelzung der Indien und lebendigeo 
Formen zu bewirken, die ihre Zweispälligkeit last aulhebt. 

Was die Details der Säule belrilTl, so hat die iiasis iroti 
ihrer ungenauen Ausfuiirui: do<'h deullieh die Form der aUi- 
gchen. Das Kn|iilell bestellt au;? einem unteren Kunddlah mit 
Leiste, darüber lolij;! ein j^escliwunpenes narh Art eines lilall- 
überfalls gehobenes (iiied, aus dein ein z\Neites nur obenaus- 
gebogenes heraus watlist. Das Ganze wird von einem quadra- 
tischen Abaeu.s abgesehlossen. Mein erster Gedanke war, liass 
wir hier die Abkiuv.ung eines kurinthisehen Kapileiis mil 
seinen zwei Hlatlreiln'ri iibereinander vor uns haben, später 
wurde icli an j^ewisse Kajiilelle cireniteinorner Halbsäulchen 
aus Spa'a* erinnert, die tlureli \eri;leich milder Säule des 
Löwen ihors von Mykene als Kapitelle erwiesen werden und 
eine verwandle Doppcllheilung zeigen. Man sieht wenigstens, 
wie sich derartige Formen leicht im Elfenbein bilden und da 
ja auch die attische (und ionische) Rasis ohne Zweifel auf ge- 
drehtes Elfenbeio oder Holl lUrOckgcht, so können sich auch 
die Forroen unserer SSole ebenso aiif Elfenbein und Drehbank 
xurQckf&hren lassen wie die Stütxen der alten Agalniala. Im- 
merhin wird man es fflr möglieh halten mOssen, dass am Ori- 
ginal Blattornamente aus Metall das Kapitell noch versierten 
und dem korinthischen annäherten. Auf Jeden Fall hat diese 
Form weit mehr Autorität als die des Kapitells auf dem Ber- 
liner Relief, die entweder den dorischen Echinus oder wahr- 
scheinlicher die ionischen* Voluten imitirt, denn das korin- 
thische Kapitell ist in Folge seines allseitig ausgebildeten und 
leichten Charakters weit eher geeignet eine einzelne StOteeder- 
art SU zieren wie das dorische und ionische. In Jener Zeit 



• Butt. d4 eorr. Ml. IB7B Tf. II. 1. 13, t. *AHmi0v 0 r M. 

* So auch Bötlieher Arck. 21$. t867 S. 69. 
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aber ein korinthisches Kapitell anzonehmen^ hat angesiobta . 
des koriothisehen Kapitells ▼on Phigalia und der Tliatsache 
dass Kallimachos, dem diese Erfindung zugeschrieben wird , 
recht gilt noch in Phidias Zeit hinaofdatirt ^erden kann^« 
nichts auffallendes y lamai da die korinthische Kapitellform 
steh offenbar aus Geräth, besonders Candelabem, gebildet hat 
und unsere Säule eigentlich x wischen einer MdbelslQtie und 
einer architektonischen in der Mitte steht. 

Ebenfiills sehr ttberraschend und von einschneidender Be- 
deutung, nicht nur für die Athena Parthenos, sondern auch 
ffkt den Zeus von Olympia, ist die Stellung der Nike. Bis 
in die neuste Zeit sind die Ansichten darfiber so verschieden 
gewesen, dass die einen (Gerhard und Böuicher) Nike von 
der GottheK ab, die andern ihr ;(ngewendet*, die dritten aber 
weder zu noch ab, sondern vom Brachauer aus ins Profil nach 
rechts gestellt dachten Die neue Slaluetle bontäiigt keine 
dieser Ansichten genau , nähert sicli aber doch der letzten am 
meisten. Die Annahme, dass Nike dcrüültin zugewendet war*, 
hatte immer das missiiche, dass sie so dem Beschauer den 
Hüclcen gedreht haben und bei Zeus dem Gutle, der schon 
ohnebin den Kranz trug, noch eineTnnie gereicht haben würde. 
Jenes kann auch durch eine Schrägsteilung des Armes nicht 
ganz vermieden werden und dieses bleibt auch dann aufTat- 
lend, wenn man das Reiclien der Tiinie nur als eine «vmho- 
lische Handlung für den Gedanken : «Dein ist der Sieg tuid die 
Siegvoliendung» anfVassl. (Inn/, richtig halle Overheck aber ge- 
fühlt, als er meinle, die reine Proiiistellung der Nike würde 
den Anschein erwecken, als oh sie zwischen Zeus und dem 
Beschauer weulloce. Ijne vollständige Ahwendung dagegon 
losi wie die Ktiliele zeigen, besonders im Prolil beide Figuren 



' Brunn Künstlergeschichie I 3S2. 

* Lenormanl La Minerve du Parthenon S. 44 ff. Overbeck Ber. d. sich«. 
Oes. 1868 S. 95. Gesch. d. gr. Plasl. H 8. 858 luul 8. 465 f. Anm. 8. 

* Mieliarlis PMrih(»non S 275 Petersen Die Kunsl des Phidias 8. S87 

Anm. 2. Julius l)it> Aj^onalieiiipel S. 9 

* Da>iigafi<vi)xr)vNuv bei Arrian disi. EjticL 2, 8,20 l>eweisl darür nicbb. 
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BU tehr von einander, lisat sie gewiMermusen toe eintnder 
lUlen. Die neoe Slaluetle hat alle Schwierigkeiten gelöst wie 
das El des Colnnibus: Nike fliegt schräg, etwa im Winkel 
f on 45* genau auf die Stelle so, wo der andüchtige Besefaaoer 
oder der so krinaende Sieger w die Statue hiAtrat Sie ist es 
eigentlieb, die ihn bekrinit und iwar bekrinal im Auftrag der 
Athena, sie ist es die aueh die Xsthetisehe Verroittlnog swi- 
aehen der Gottheit und dem Sterbliehen Oberoimmt, die durch 
ihre SebrigateUung Athena, sich selbst und den Anbetenden 
in ein einheitliches Ganse susammenachUesst. 

Wie erklaren sich nun aber die Abweichoogen der Reliefe 
und Mausen? Wenn man die Statue von der Schildseite resp^ 
den Zeus Ton der Sceplerseite ins Relief Obersetzen woUte, so 
konnte man zweifelhaft sein, ob man die Niice en face oder 
im Profil geben sollte, denn das Halbprofil, das dem Original 
entsprochen hätte, konnte in dem kleinen Maasslab leicht un- 
klar werden. Auf den Reliefen, wo Nike gewöhnlich einen 
Mann bekränzt, ist sie dpsshalb fast immer ins Profil gestellt. 
Dennoch erscheint sie auf einem Relief in der Pinakothek 
(Schöne XII, 62. Michaelis 15, 6) genau en face und auf einem 
unpublicirten Relieffragment im Erechlheionsaal des Äkropo- 
liamuseums, das einen bärtigen Kopf im Profil nach rechts 
und schräg darüber eine Nike mil dem Kranz zeigt, die man 
auf der Hand der Athena denken muss, hat die Siegesgöttin 
genau die schräge Stellung, die unserer Statuette ent- 
spricht. Diese beiden Beispiele wiegen gewiss die mit der ii^nnz 
abgewandten Nike vollständig auf. Auf der Hand einer Alhena, 
die die Säulen einer panathenäischen Vase schmückt ist Nike 
einmal ganz einmal halb abgewendet. Den grössteii Wechsel 
finden wir auf den Münzen. Wo Athena Nikephoros selbstän- 
digauf athenischen Bronzemünzen oder als Beizeiclion attischer 
Tetrad rachmen oder auch als HevershiUl syrischer Silbermün- 
zen' erscheint, da ist Nike meistens der Gottheit zugewen- 

* Mon. d. I. X. t. 

> V^'l :i>i< ii den Zeus Nikepfaoros auf seleaddiwben IfOnien: Oat,^tr, 
coiM. Seleuciä Kings pa*nm. 
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det. Dies Iiat aber einen sehr einfachen Grund, der weniger 
Bsthetiseher als rein materieller Natur ist. Man hatia keinen 
Platz, Nike abgewendet au bilden. Bei den Hflnxen syrischer 
Könige speciell hindert daran die senkrecht herabgehende Le- 
giende. Ein sicherer Beweis daf&r sind die Beispiele, wo Nike 
wirklich einmal abgewendet wird , dann aber so nahe an die 
Legende heranrückt, dass sie eine steife fast rückwärts ge- 
beugte Haltung und eine ganz unklare Handbewegung be- 
kommt Wo die Legende keinen Zwang ausObte, ist in ana- 
logen Fällen Nike sehr oft auch abgewendet, so bei dem Zeus 
auf athenischen Bronzemanzen der Kaiserzeit', bei Athena auf 
ayrischen Manzen*, Zeus auf Kupfermanzen von Mosiei in 
Thrakien*, Kybele oder StadtgOttin auf syrischen Münzen*. 
Schwerwiegend treten auch hierzu wieder einige Typen mit 
der erwähnten Mittelstellung, nämlich die elischen Mün- 
zen Hadrians mit der Zeusslatue*, die auf dem Florentiner 
Exemplar im Profil links, auf dem Beritner im Profil rechts 
erscheint : Auf jenem ist Nike ganz en face, auf diesem ganz 
▼on hinten dargestellt. Die Berliner Münze, die Zeus im Halb« 
proßl links zeigt^, gibt Nike ebenfalls en face. 

Michaelis schloss aus dem Relief in der Pinakothek und da- 
raus dass die Nike des olympischen Zeus nach Pausanias eine 
Tänie hielt, auch die Nike der Farthenos habe eine solche als 
Altribul gehabt*. Angenommen selbst Pausanias habe dies rich- 
tig überliefert (was mir bei Vergleich der Florentiner Münze, 
wo es ein flschgehaltener Kranz scheint, noch sehr zweifelhaft 



« Z. B. Cal. of ffr. eoins. Selmcid Mir,;/, IT XI, 9 XIII, 12, 14. XVIf, S. 
Ertr/igüctier ist es, wenn di« Arme durch die L«geade bindorch^bea: eben- 
dort X\I. 3. XXÜ, 2. 

* BeuM Ifomi. dTAtk, 8. SH. 

> Calal. ofgr. coins. Syria XX . 6 XXII, 4. XXIV, t. 19. 

* Calal. ofgr. coins. Thrace S. 206. 

* of f/r. coiru. Syria XU, 2. 3. 

* Priedlinder Monatsber. d. Berl. Akad. 1874 8. 4M Fig. IV and V. 

' Arch. Ztg. 1876 S. 34 

> Mietiaelis Der Psrlbenon S. 275 und noch gani neuofdio^ im Neuen 
Reich 1841 8. 358. 
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ial) 80 folgt doeh daraus nichu sicheres für die Athena, und 
auf dem Pioakothekrelief ist das Attribut selbst TollstKodig 
abgerieben, die Handhaltung aber passt ebensogut fiQr einen 
offenen Kranx. Ein solcher ist aber in der That der Gegen- 
stand, den unsere Nike hielt. Denn eine Hinie, ihrer Natur 
nach leicht, wird weder mit beiden Füusten gehalten wie wir 
es hier sehen, noch hat sie eine runde nach der Mitte sich 
verdickende Form wie dieser Gegenstand (wenn man von Ano- 
malien wie der Kopftrachl de» Aoklepios absieht), sondern 
sie erweitert sich iinigekehrl grade an dnn Kriilei),die immer 
mit Bändern geselimiickl sind und ui>erdie (lach ausgestreck- 
ten Hände herüberfallen. Für die Nike der Alhena hat der 
Kranz schon deshalb die grcV-^soro Wahrscheinlichkeit, weil 
Nike allein und auf der Hand der Alhena nicht nur auf athe- 
nischen Münzen' sondern auch auf gut erhaltenen Keliefen' 
immer dem Kranz hält, wenn auch zuweilen den gebundenen 
Kranz mit einer Hand. Auch Alhena selbst setzt diesen oft 
einem Anbetenden auf: Anrienl marbles of the Brit. Mus. Bd. 
IX Taf. :\e>, 1. 85,4. Arnetb Die ant. Cam. d. k. k. Milnz- 
und Anlikrncab. XIX 12 = Muller-VVioselcr D.d. a. K. II -434. 

Den olVneri Kranz, der an ht-idi^n Kiiden, meist nach unten 
hängend, gehalten wird, finden wir sehr oft auf Vasenbildern 
als Attribut der Nike oder des Fio», auch einfacher Mädehen*. 
.Am meisten Analogie aber hat mit unserer Nike nehon dem 
erwähnten Relief des Akropolismuseums die Terracottatigur 



• Beul« Mmn. d Ath. S. 172. 

* Arch. Zig. 1SS7 Taf. 105. Schöne Griech. Rel. XXI 93 (?) 7S. Vor 
•liem aber das eben erwihnte Relief des AkropoHsmaMoma. wo die Arme 

nur flwas nu-hr rtu^piiiamli't j;t'tiallfii sind, sodass der Kran/, oiiie naclifre 
Lage eilifill. Danach wird luaii auch den etwa« unklaren GegensUnd in der 
Hand der Athena auf einem unpubh'cirten Fragment des Wichlerbfluschens 
als Krant auflassen mflssen. 

> .Von. d. f. III 30. IV 1Z VlI. IX 50.51.5? X 47 rfr florhanl .\p. Vas. 
XV. Elf. u. camp. Vä*. Taf. C. Comple r. j>. 1872 i f. VI 2. /». 1860 Tf. II. 
Benndorf Gr. Vas. XIX S. Millingen Vm. Taf. VII. Overbeck Kunstmjth. 
XIII» 14. Leoormanl a. de Witte BHte eer. IV S3. 
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eines Mädchens (0,14&" hoch) die aus dem Piriijus stammen 
soll: 



Fur den Kranz gibt es nun aber eine weitere Bestätigung 
in den Scbatznrkunden des Hekalompedos. In mehreren* der- 
selben wird als ungewogen ein »jte<p«vo; xpw'oö^, 8v i^ NUr. iiti 
i-xX T^S; n-tt^xlfii -h i-\ t^I; xeip^« 'o" «yot^iixfo« toO xpwcoO auf- 
gefiifirL. Ausser diesem Kranz, den Nike auf dem Kopf trug, 
erscheint C. 1. A.\ H8. 151 fP. «in etl^xvo; xf>w<yoO«, »» * HIäii 
l^ei, dessen Gewicht auf 70 Drachmen angegeben wird, also 
wie Böckh und Köhler bemerkt haben , zu viel für einen aus 
Goldbiäitern bestehenden Kranz einer lehensgrossen Nike, ßr 
ist also nicht mit Jenem zu idenü6ciren. Und dennoch kommt 
er C. /. A* II 719. 727 zusammen mit Tbeilen, die offenbar 



* Heuze; Fig. ant. de Urrt cuit« 25, 2 uud 26. 2. 
> C. L a. IStsO. /. il. II 567. C. L 6. tSO^C. /. A, II 6»S. *Bf. 1». 
N. F. m Z. lt. 




Die Armhaltung ist dieselbe, der 
Kranz nur etwas kleiner. Aehnlich 
aber roher sind zwei we i blich e Ter- 
race IIa figürchen im Varvakeion, 
bei deren einer grösserer der Kranz 
indessen nur auf das Gewand ge- 
malt gewesen zu i^cin s^chciiii. Die 
kleinere tragt eine hohe Stephane. 
Auch hei ihr ist der Kran/, wie bei 
der abgebildeten einfach glatt be- 
handelt. Bei zwei TenacolUiligür- 
chen im Louvre^, die einen genau 
so geforinlfin Kranz, aber beide En- 
den in der linken Hand tragen, 
sind die Itlättcr durch Müdellirung 
deutlich angegeben, bei den obi- 
gen Beispielen und in der Marnior- 
slatuettc waren sie ofl'enbar auf- 
gemalt. 
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zum grossen äyxX^Lx gehörten, vor, muss also auch ^^on die- 
sem stammen. Es kann also nur der io der Haod der Nike sein 
and die ünlerscheidung fj^M iv xfi Mfoe>|| von allein 
acheint eine wohl überlegle zu sein. Dieser selbe Kranz ist 
es aber auch, auf den die Worte der verstümmelten Inschrift 
C. /. 151 =C. /. >t. II 667 gehen : . . . .^/LtyAXw i«^ t1|« x»' 
p&C tUc NUh«. Zwar bat Köhler * vor ^tyxXou ergänzen wol- 
len : xjxxTfipoc, da anderswo {C. l. A. Ii 668 Z. 12) ein xpx- 
Ttjp (Aup6( vorkomnil. Doch da dieser ein Gewicht von 2569 */j 
Drachmen hat und ein noch grösserer auf keinen Fall in der 
Hand unserer Nike, ja ein Krater überhaupt nicht in der Hand 
einer Nike vorausgesetzt werden darf, so ist vor [/.eyx^ou offen- 
bar einfach «ire^avou zu erizanzen, sodass durch das u.£Y«"Xoy 
dieser Kranz zugleich |)a>seii(l von dem auf dem Kopfe der 
Nike unterschieden ist. Nalurlirh war er aus einzelnen Zwei- 
gen mil Blättern aus noidbleeh zusammengesetzt, die von den 
Enden nach der Milte zu gelegt waren. Ich halle e.s deshalb 
für sehr wahrscheinlich, dass die itexa'Xx x?'-*"* TexTap« i-xh 
Toij aTtpcevou 8v tj Nix,T) iji^ "h eri tv^; /cipö; toO aYaX|AXTO? 
[C. I. A. II 645 Z. 21. 675 Z. II) und der HxlVo; xp-J^oO; xe- 
TceXwv TSTTacpov (C. I. A. II 174 n.) eben von diesem Kranze 
stammen, dem auch das Gewicht von 7 Dr. durchaus ent- 
spricht. Die >>y)avC(jxti) Juo die mit unter derselben (iewichtsan- 
gahe vereinigt werden, könnten die Bänder an den Enden des 
Kranzes sein, die auch bei unserer Statuette , wenngleich in 
unklarer Weise, von der linken Hand niederhängen. 

An der FIflgeihaltung unserer Nike zu zweifeln liegt kein 
Grund vor. Dass sie auf dem Relief der Propyläen und den 
Zeusmftnzen in die Höhe gerichtete Flügel hat, beweist nicht 
fttr das Original, da sie in der Vorderansieht nicht gut andere 
sichtbar gemacht werden konnten und die andern Reliefe und 
Manzen sie schräg abwärts gerichtet zeigen. 

Die Helm form der05ttin ist die des engen attischen Helms, 
die ihr bekanntlich von jeher auch da wo bei andern Personen 



* tfitthdlangen ItN S. 96. 
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der korinthische Helm auftrill oder aberwiegt, gam dorcli- 
^uigig eigen iet und die erst seit der zweiten Hälfte des V. 
Jahrhunderts durch letztere verdrängt wird. 

Da Paosanias nur von den Thieren auf dem Helm spricht 
nnd die Lenormantsche Statuette auch diese nicht einmal zeigt, 
80 hat man bisher allgemein angenommen, dass die Parthe- 
nos keinen eigentlichen Busch getragen habe*. Die Tbiere sind 
aber so wohl mit dem Busch zu vereinen, dass sie vielmehr 
in ihrer plastischen Ausfahrung gar nicht ohne ihn gedacht, 
▼ielmehr als Statten des Busches aufgefassl werden mttssen/ 
Während die Statuen naiarlich hier meist versiammell sind, 
fehlt auf Reliefen, Gemmen und Münzen, wo die Thiere an- 
ders als im flachen Relief erscheinen, nie der dreifache oder 
wenigsten einfache Buäch , so an der Alhena und dem Ares 
des barberinischenCandelahers^, auf den attischen Telradrach* 
men, deren Zurückgehen auf die Parlhenos man früher ans 
ganz ungenügenden Gründen hal läugncn wollen 3, und der 
Gemme des Aspasios^. Üherall ist der Busch die Hauptsache, 
nie fehlter auf den Reliefen, die Athena mit dem engen Heim 
zeigen, und wenn er hier auch meistens der Kleinheit wegen 
einfach gebildet wird, so erscheint er doch auch zuweilen drei« 
fach, so auf dem Propyläenrelief einem unpuhlicirlen Frag- 
ment im Akropolismuseum (zweiler Saal), wo Alhena im Halb- 
profil nach rechts steht und die Rechte wie zum Slülzen auf 
eine Lanze erhebt, endlich dem schon erwähnten Relief im 
Wächterhäuschen, wo Alhena dieGuirlande hält. Hier ist ihr 
seitlicher Helmbusch kleiner als der miniere und ruUl auf 



( MiclMelis Der Pirtbenon 8. «74. Dagegen jetzt Im Neoen Reich tMI 

S. 357. 

» Hraiiii Kunslinjili. Taf. 67.83. 
3 beule Monn. d Ath. 95. 

* Eckliel Choix pkmx grmüs TT. tl. Millia Gall. myth. 37, I SI. Vgl. 

Brunu Gr. Kunstlf>rges< li. II 473. Andre Nechehmiuigen führt Lenorisant 

La Minrrif du Parthenon 46 »n. 
> Lc Baü Hon. fig. Taf. 46. Micljaelis 19, 17. 
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einom rundlichen Gf>gen8land (keinem Thier)*. Eine Mehrzahl 
von Helrabüschen finden wir schon bei Homer, worauf das 
Wort T»Tpa(p«Xtif 05 deutet, während «[x-^i^aXo; und Si^xXo; auf 
dieBackenklappen zu gehen scheint. Die llreiheit ist uns schon 
aus Aeschylos bekanot« der {Sepl. 365) dea boleo von Tjfdeus 
aagen löMt: 

atUi, xp«vow( ^xixiäyi' . • • • 

woraus also hervorgehl, dass <lie.se Art des Helmsehmucks 
nicht etwa eine Erliiidung des Phidias ist. Wenn Ari.^lophanes 
I^amachus verspottet, indem er (Fried. 1173) den Chor sagen 
läast: 

wozu Acharn. 965: xpxSxivuv TpsC; xaravxiouc Xö^u( Ulld 567 
dat Beiwori YopyoXo^a, das aoeh Alhena (Ritter 965) fahrt, 
ku vergleichen ist*, so acheint diese Tracht nicht etwa ein Ah* 
leicben des Taxiarchen gewesen su sein» aondem als eine be- 
aonders stattliche and etwas prahlerische gegolten so haben, 
die Lamachos offenbar im Hinbliclc auf die Alhena Parthenoa 
gewählt hatte, wobei es immerhin möglich ist. dass Phidias 
selbst sie nur einer helcannlen Sitte nachgebildet hat Goi]gs 
seheint dabei filr Sphinx tu stehen. Jedenfiills entspricht ein 
•mSglichst hoher Helmbusch ganz der alten Tradition. Anf 
8chwan6garigen Vasen wird er von einem hahenförmig nach 
vorn gebogenen eisernen Gestell, offenbar dem fdXnpoc getra- 
gen, auf streng rothfigurigen Vasen ist er immer noch sehr 



* Aehnlichc Boispi.'le MQller- Wieseler D. d. a. K. I 977. Comple r. 1859 
Taf. I. Ann. d. I. 1840 Um. dagg. A \ und .3. Monuments Grecs 1875 Taf. I. 
Cat. ofgr. coins Sicily ö. 175 fl*. S. 396. Daj> kgl. Münzcab. N» 116. Eine 
BpMira trigt den Helnlmseh AUienM: BeBndorf Orieeb. Vu. XXXf . 1. 

* Vgt. and) Acharii 1182: ntiXo« i\ zh (i<Y« xo|ii(oUmI«v, 1104: 
t4 X* ttS ifimc und t lOSt miX4v lal UmAt «%» e y i^l istifw. 
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hoeb, liut aber meist direct auf der Helmfiäche auf. Auch 
hierin kdanen wir unserer Copie also durchaus Tertrauen,- 
weDn auch oatOrlich eine so reiche Veraierung bei der üeber« 
tragung in Marmor einen etwas plumpen Charakter bekom- 
men muss. 

Was die Art des Schmuckes betrifft, so müssen wir hier 
luerst eine Abweichung von Pausanias eonstatiren. Pausaniea 
nennt die beiden Thiere zu Seiten der Sphinx Greifen, und 
swar betont er in einer daran geknOpften mythologischen Ab- 
schweifung besonders den l^enleib und die Adlerk6pfe. An 
unserer Statuette hat das erhaltene Thier ganx deutlich einen 
Pferdekftrper und nahe dem HaUbruch einen Ansatz der 
Mahne, ist also ein Pegasus. Sehr interessant ist es, dass sich 
dieser Zwiespalt auf den Telradrachmen wiederholt. Beule(iVonn. 
d*Äth, S. 81) kennt nur Greifen, obwubi seine Abbildungen 
ihnen lljeila Adler-lbeils Pfordeköpfe geben. Friedliinder und 
Sallot (Das kgl. Miinzcabinet IS" 2(i2-'2Gr)) unterscheiden sol- 
che mit dem Greif und solche rait dem Pegasus. Eine Unter- 
Buchung von vielen ()riginnl(3n hat ergeben, dass die Zahl der 
Exemplare mit Greifenköpfen sich zu der mit Pferdeköpfen 
etwa wie 3 xu 2 verhält, wobei auf beiden Seiten etwa gleich* 
viel ganz sichere Exemplare existiren. Nun haben eigen- 
ihQmlicherweise fast alle Exemplare mit dem Adlerkopf doch 
den Pferdeleib, der sich durch Vergleicli unserer Copie so- 
wie der Gemme des Aspasios, des harberinisehen Candela- 
bera und der neapeier Slalne ( Hiiiiin Kunslmylhologie T. Gi; 
die übriü^cti .sind gewiss melirfacli orgänzl) als dem Original 
angehörig ausweist. Da nun in der j^.irizcii Kimst meines Wis- 
sens sonst kein Greif mit Pferdeleih \urkommt, so lial das 
Original olme Zweifel den Pegasus gehabt und der Adler- 
kopf auf den Münzen (und Gemmen?*) ist ebenso wie die Be- 
merkung des Pausanias durch ein VersehtMi oder eine \er- 



' Vgl. (lago^jcti I.pnorinfint f a Minerve ihi P. S. 39 f.,(!rr nnf Aufoiilüt des 
Due de Luyoeä liiu dem sc'iilirli(<ii Thier aur der AspaMusgcmmc einen al- 
lerdings undentliclien Adicrkupl gibt. 
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mischiing zu erklären, deren Ursache auch sofort einleuchleo 
wird. 

Die Backenklappen sind auf den Manien meist unver- 
liert, ihrer Kleinheit wegen. Auch Pausanias sagt nichts da- 
▼on, das beweist aber mehis, da er aueh die Scbildreliefe an 
jener Stelle Hiebt erwähnt und die Soblenreliefe Oberhaupt gar 
nicht kennt. Beweisend aber iat^ daas die Gemme des Aap»* 
aioe auf den Pnblicationen wenigsiena^ einen schrig naeh fom 
springenden Greifen an dieeer Stelle xeigt, und dasa wenig- 
atene eine Tetradradimi eine ebeniolehe Venierung besitzt, 
die man nach dieser Analogie ebenftiUa ala Grelfini erUIreo 
kann. Diese am Original vorausgesetat erklärt eich allea anb 
schönste. Von unten aoa gesehen Terdeeklen die Backenklap- 
pen die Flügelpferde lum Theil. Einem flfiehtigen Beschauer 
konnte es leieht passiren, beide mit einander in verwechseln, 
und ein Stempelscbnelder, der nor ein Thier geben konnte 
und doch Werth auf Attribole legte, mochte Tielleieht absieht- 
lieh den Leib des einen und den Kopf des andern verbinden, 
um beiden ihr Reeht werden au lassen 

Über dem Stirnachild der Göttin erscheint aof den Te- 
tradrachroen dorch^ngig eine Reihe von Thieren— Pferde 
nannte man sie bisher allgemein und Benl^ Abbildongeii ge- 
ben auch alle Pferdeköpfe oder Vordertbeile von Pferden. Eine 
Statistik nach Originalen ergibt nun aber, daas auf etwa ge- 
nau so viel Exemplaren diese Tbiere Eulen sind. Oft hat 
man das reiche Detail, dasQualremäredeQiiincy seiner Athena 
Parlhenosgibl^, geladelt, ohnedass man doch umhin gekonnt 
hätte, die reiche Ausstatlung als ein Kennzeichen des Goldel- 
fenbeinstils hioaustellea^. Das letatere ist eine Thatsache, die 

* Vgl. dagegen den Due de Lujraes bei Lenormaut a. a. O. ä. S9 f., der 
du Thier aaf der Baokenklappe alt Pef^u beieiefanet. 

* Dass die >fitlichen Thiere an unserer Slaluelte Pferd»'köpfe batten, wird 
nun durch den kiirzlich erfoli^len Fuiui dCS zweiMa bis *ttf die VorderbciDS 
ganz erhallenea Peg8&u> erwiesen. 

* Mon. «I Mtrwwi d'art otUü/ue mUMs Paris IStT I. 

* Vgl. bes. Jahn Popul. AufBitw 8. iU and dagsgea 8. tl4. Conie Die 
AtbeoMlatue des Phidias 8. e. 
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Qnalremere mil feinem Tact und liefern Verständniss für die 
Bedingungen der KunslgatUing, deren Wesen er uns zuerst er- 
sclilossen, ^egen jede Widerrede festgestellt hat*. Die Details 
des Zcuslhrones und die Sohlenreliefs der Athena, die einen 
nur IT'" hohen Streifen schmückten, würden dafür vollgültige 
Beweise sein , wenn es nicht so wie so bekannt wäre, dass (tdas 
Material des Goldes an sich zu allen Zeilen zu einer Ausar- 
beitung der Zierformen bis ins kleine aufgefordert hat» (Conze). 
Hierin lag auch offenbar die «xpi^ciix xfti roi^oeu;, die man 
dem Phidias nachrühmle^ die feinste Detailausbildung bei Wer- 
ken grdsslen Haasstabea war es eben , die man so sehr bewun- 
derte. Wenn wir aber nnr jene Werke der Kleinkanst bittoi, 
die tof die Partbenos sorückgeben, so waren sie schon ein 
Beweis, dasa unsere Gopie den Helmsierrath nicbl ToUsländig 
gibt. Denn was .in aller Welt sollt« einen Stempel- und Gem- 
menscfaneider veranlassen, diese reichen Details in seinem klei« 
nen Maasstab zu geben , wenn das Original sie nicht hatte? 
Dazu kommt, dass die Minerve au eoUier im Louvre am Stirn- 
Schild eine Reihe vorstehender Buckeln wie als Vorbereitung 
fllr Tbiere ^ die Alhena der Villa Albani* eine Reihe wirklicher 
. Pferdevordertheile über dem Stimscbild trügt, dass an der 
Athena des Antiocbos vom fiber der Stirn Spuren von abgMr- 
beiteten Tbieren sichtbar aind^ und dass ein Atbenakopf im 
Vatican an der Oberkante des Uelmrandes «eine Reibe von 
Bohrlöchern eothSit) anscheinend zur Aufnahme von Bronse- 
zierralhen^j». Das ist eine Obereinstimmung, der gegenober 
die Einfachheil unseres Heimes nicht in Betracht kommt. 

Schwieriger freilich ist die Frage, ob das Original Eulen 
oder Pferde trug. Tektonisch scheinen mir die Eulen wirksa- 
mer* und dass dieser Vogel bei der Parthenos ganz gefehlt 



' Vp]. auch Lcnormaut La Minerve du P. S. 36 ff. und besondpr«; S. 41. 

* FröliDcr Notice de la teu^iur« antique du Louvr* 8. 14S N« 

* Clarac 4S7, 845. 

« Sehreiber Die ant. Bildw. 6. Villa Lndovtof 8. ISS N« t!4. 

' Michaelis Der Parthenon S. StSia Tat. 15, 38. 
' Vgl. den Kopf im bril. Mbsmoi Ane. nuirb. I lt. 
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haben sollte, kann ich mir kaum denken-, wälirrnd Pferde 
und l'oifasus ciizenllicli eine Tautologie sind. Do< !i die Gemme 
des A-pasios und die Ailioua der Villa Alljani sprechen aller- 
diniis fur die Pferde und <lie Sache muss deshalb vorläufig 
dahingestellt bleiben, ebenso wie es unsicher bleiben nuiss ob 
die Thiere nur im Relief oder plastisch hervortretend gebildet 
waren*. Üb und wie die übrige HelmllUchc, besonder» der 
Nackenschild verziert waren, ist ebensowenig zu sagen, Niel- 
leicht trug er Rankenornamenl wie am valicanischen Kopf und 
auf den Tetradrachmen, vielleicht Schuppen wieauf der Gemme 
des Aspasios und zuweilen auf streng rolhfigurigen Vasen. 

An die Nachbildungen des athenischen Gepräges mit dem 
Parlheaoskopf auf Münzen von lleraklea in lonien und auf den 
Münzen bithynischer Könige, kretischer Städte (Hierapytna, 
Gortys, Kydonia), sowie an freiere Ableitungen davon mit 
Aenderung der Thiere in Tarenl (Sk) Ila, Greif, Seepferd), Ve* • 
lia in Lucanien (Quadriga, Reiter oder Centaorin neben dem 
Greif oder Pegasus), Heraklea in Lucanien (Seepferd, Skylla 
oder Greif), Tliuri(ii ^Skyila in verschiedener Bewegung) a.s.w. 
will ich hier nur kurs erinnern. 

Nichts hat einen so grossen Einflass auf die Plastili der Fol- 
gezeit geübt als die reiche Uelmzier der Parthenos. Denn aus- 
ser den dtrecten Copien der Parthenos kehren dieselben drei 
Thiere wieder bei der farnesiscbeo Athena in Neapel (Clarac 
458,851 AsBraun Vorschule d. Kunstmythologie T. 64), bei 
derjenigen der Sammlung Uope-Dupdene (Clarac 459, 850« 
Braun T. 65:= Müller-Wieseler D. d. a. K. II 202), der in Holk- 
ham-llall (Clarac 462 B 888 A) auf den Helmen spätgriechi* 
scher Panzerstatuen (Clarac 839 2112 und 2113. 636 1440) 

• Mino m.ilü^'o Vcrziorunp. Jic >icli /.. P. in Tcrracollen viHfach llndrl, 
sind die Ki hbückc und C andi-lubcr an der ^lepliuue der ArtemU von G«bti 
in MQneben (Brunn Glyptothek N« SS), die beiden Vorderlhelle von Greifen 
an der si* jJianc ili s Iferakopfs auf Münzen von Ncapolis \ Cat. ofgr. roi'iu. 
Jtohi ?>.92 N» 13.S. 9i IT ' ' umi iiiilx^-iiininlcii cainiiaiiiNrhiM» Mtnuon (a.a. 
(). 8. 128). ebenso auf »uiclicu vun l'anduNia |a. a. O. S. 370). Auch die be- 
liannten reicbcn Thierbildungen der epiicüiM'hen Artemis wird man damit 
vergleichen dfirTen. 
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ond einzelne Thiere, besonders die Sphinx^ wohl auch dio 
zwei seitlichen Greife, aber in tlelief, haben sich auf /a\\\- 
reiche Köpfe verirrt, z. B Clarac 839 2103. Gerhard Ges. ak. 
Abb. 24, 1. Clarac 319 8i3. Gerhard Neap. ant. Bildw. S. 27 
V Ö4. Braun Kunslmylh. Taf. 91, Taf. 83. Clarac 2ß3 2073 = 
Braun 8r>. Clarac lO^'i 2912=1094 2912. 326 U31. 462 F 
8()G A. Braun öS. 62. Arch. Ztg. 1874 Tftf. 1. 

Dasselbe Streben nach Detail lässt uns auch die goldoen 
Armbänder, die in hohem Grade geeignet waren die grossen 
Elfeabeinflichen der Arme woblthuend zu unterbrechen, am 
Original roraosselzon Ihre Form ist die in der antiken Litte- 
ratur öfters erwähnte > und auch in Originalen mehrfach auf 
ans gekommene 3 der gewundenen Schlange, wie wir sie z. B. 
an der Ariadne des Vatican und anderen Statuen finden. 

Halsbund und Ohrringe zeigen die Münzen^ und die Gemme, 
nicht aber unsere Statuette. Dennoch werden wir sie für das 
Original vorauszusetzen haben. Denn das Halsband der Mi- 
nerve au collier alseinen awillkUrlichen Zusatz des römischen 
Copiäten » zu betrachten, geht nicht wohl an, da römische Co- 
pisten diesen Zusatz sonst durchaus nicht lieben, während 
er an der Alhenastatue aus Athen Le Bas Mon. fig. Tf. 23 
wiederkehrt und wir aus der Beschreibung einer goldelfen- 
beincrnen Nike ini Hekatompedos (Michaelis S. oüO), worin 
unter anderem Schmuck auch tv9^[i]o> und opao? erwähnt wer- 
den, wissen, dass ein derartiger Schmuck in der Goldelfen- 
beintechnik der ffuleii Zeil gäng und gebe war. Wie oft fer- 
nerauf Vasen und Münzen weibliche Gollbeiten, auch Alhena, 



« Otni ibniieb Michaelis. Im Neoen Reieli tSSI 8. IST. 

» VkI. die von Stopiiani Coinple r. /» 1873 53 f. cittrlen SlellcD. 

* Covipif r. p. 1873 Tat". III 7. 1877 T.if II 10 ('arapanos Dodonr Taf. 50 
Fig. %, 4 und 5. Mögliclierweiso liabea wir uns die (UtKTl|p«{, die unlerdeit 
Sehfttien des Hekatompedos erwähnt werden (Micliacliii S. SOSN« 133. Kdh- 
1er MiUh. 1830 S. 99) Ahnlirh lu iWnkcn. 

* buMuders das DekadraclimoD alteu Slils in Berlin: Zlachr. f. Nun 
IV Ö. 5. 
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mit HaUbtml and Ohiriogeo gesehmflekt onebeiDeD, itt ba* 

kannt*. 

Wie im Helm, so ist Phidias auch in der ganzen Ans- 
Btattung seiner Göttin ein Kind seiner Zeit. Während Athena 
io den schwarzGgnrigen Vaseo meistans den einfachen Chiton 
ohne Diplois und Mantel trägt, entsprechend dem atreitbtreii 
Charakter in dem sie dargestellt ist, dazu die grosse bis aaf 
die Hüften reichende Aegis, die im Nothfall über den Arm ge- 
zogen wird, so erscheint sie auf den strengrolh figurigen Vasen 
und in gleichzeitigen Statuen gewöhnlich in der ungegürlelen 
Diplois, die zuweilen aunh schon ein loser Gnrlpj umschlingt, 
selten durch ein übfM' di(' Arme gesohlagones Mänlelchen ver- 
mehrt. Zuweilen lrä|^t sie auch noch unier dem Chiton ein 
diiiiues wollenes (»ewand. Die Aci^is wird vncii immer kürzer 
und reicht bis zur Rrn^l hinauf", hängt aber dattir hinten meist 
lang herab. I*hidias geht noch einen Schritt weiter. Seine 
Athena ist die friedliche Srhulzgöltin des allischen Volks, bei 
ihr hört die .Aegis auf eine wirkliche \\ alle /u sein , mehr wie 
ein breiter Kraben bedeckt sie Brust und Schultern. Zwar ist 
noch nicht der Schritt zur rein decoraliven schärpenartigen 
Aegis geschehen, den Phidias selbst an der Alhena des west- 
lichen Partheuongiebels nachmals gethan hat, aber doch ist 
die alte sachliche AutTassting schon durchbrochen. Zum Er« 
salz tritt dann der Schild ein , der aber auch schon früher 
neben der grossen Aegia erscheint. Die Gdrtong der Di- 
plois hat Phidiai in kOnalleriachero Sinne benutzt, indem er 
dorch sie ein aninuthigea Faltenspiel erzeugte, daa den stren- 
gen Verticaliamus der Obrigen Feiten unterbrach. Dieselbe 
Wirkung hat die Behandlung des Chitonraodes an der rechten 
offnen Seite, die uns io zahlreichen strsngrotbfigurigeo Yaaen 
so oft begegnet. Beide Motive sind nieht von ihm erfunden, 
sondern finden sich schon an einer archaischen Athenaslatoetto 



* Compte r. ISM Taf. II. 1*60 Taf. II. Gcrliaixl Ap. Vas. Vlll. .Auserl. Vas. 
n ttS. »S. JNü ciM. rv 17. Afm. d. I. I8SS Im. «fitff . L Vgl. die vm 
Lenonnant a. a. 0. 8. 48 f. •o%eabllea MQotljrpen. 
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im Akfopolismusenm ^. Ein Mantel würde der Göttin bei den 
Tielen anderen Attributen nicht wohl gestanden haben. 

Auch das Medusenideal des Phidias ist keine neu«! Schöp- 
fung*. Es steht genau auf der Grenze zwischen de> archai- 
schen Fratze mit den gefletschten Zähnen und der heraushän- 
genden Zunge und dem schönen im Tode erstarrten Frauen- 
gssieht der späteren Kunst. Wenn jenes ein reines Bild des 
Schreckens, ein Apotropaion, dieses dagegen bestimmt ist, 
Mitleid im Beschauer zu erregen » so steht des Medusenhaupt 
des Phidias jenem näher, ist gewiseermassen eine Milderung 
desselben, ein ästhetischer A bschluss der ersten Tendenz. Hauer 
und Zunge sind weggelassen, aber der Mund ist noch breit- 
gezogen, die Wangen 6kk, die Lippen aufgeworfen, die Nase 
breitgedrackt,die Augen geschlitzt, es istdie Hä88lichkeit,aher 
nicht die stilisirte, sondern- die naturalistisch gemilderte, die 
aus diesen Zügen spricht. Die Haare sind in der Mitte ge- 
scheitelt und leicht gewellt, der Schrecken findet nur in der 
gerunzelten Stirn und den zusammengezogenen Augenbrauen 
seinen Ausdruck. Auch diese Form , die in den attischen Wer- 
ken der zweiten Hälfte des fünften und des vierten Jahrhun- 
derts die durchgehende ist', hat Phidias nicht erfunden, die 
erwähnls Athenastatuette zeigt sie schon, und auf strengroth- 
figurigen Vasen wie der Kylia des Euphronios im Louvre* er- 
scheint schon ein Medusenhaupt in gemilderter Hässlichkeit, 
wie denn die naturalistische Medusa, aber noch mit ausge- 
streckter Zunge als Oburgangsstadium Öfter vorkommt. 

Oberall sehen wir also, dass Phidias an schon Vorhandenes 
anknüpft, dass er fern von dem Ehrgeiz, etwa neues zu schaffen, 
der 2. B. den Renaisiancekünstler beseelt, vielmehr auf dem 
Fundamente weiterbaut, das seine Vorgänger gelegt haben. 



« ErwShnt Ml. d. J. im S. BS. Vgl. vnlen S. »9 Anm. t. 

* Vgl. Dilth^ Ann. d I 1871 S 219 (T Gaedechens Das Medinenbittpl 

von Blariacum. Bonn 1874 S 8 r Cnme Die Alhenastatue S. 10. 

' An der Nikebaluslrade zeigt sich schon eine Porlenlwicktung zu elwas 
aussesproelranereni N«lur«]isinut. 

« JTm. fr. \m Ttf. I. 
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Sowie die ganze Technik, in der er seine beiden Meisterwerke 
schuf, ein uraltes Erbe orientalischer Tradition war, so ist er 
auch im einzelnen treu der Tradition verfahren und nur dasser 
wie Dante die Krtrohnisse einer ganzen Kpoclie znsammenfassle 
und in idealer \ ci kliirung vor dieAuj^en derMitwi;U hinslellle, 
das macht ihn zum grössten Künbtler aller Zeilen ^ Verfolgen 
wir diesen Gesichtspunkt auch in ainer alilisti«chen Ana- 
lyse des Originals. 

Wenn wir uns dieses aufgrund der gewonnenen Resultate 
zu vergcgetuNÜrligen suchen, so rniiss Nor aUem hervorgeho- 
ben werden, dass die Slaliie in erster Linie für die ^ order- 
ansiehl berechnet ist. Mag das Ciesicht im Prodi schöner 
erseheinen, w«;il die Mängel der Ausführung hier nicht so her- 
vortreten, mögen auch die ireschw uugetieii Fallen (K-r rechten 
Seile dem Auge wohler ihun: die feine Abwägung der Mas- 
sen, der Rhythmus der Siellung, die volle Lullalhing des De- 
tails vom Helmschmuck bis auf die Fusssohieu kommt nur 
bei der Vorderansicht zur Gellung. Nach den oben gegebenen 
Maa88en(8.S.S9Anm.) warder AugenpunkleinesBescbauers,der 
in angemessene Entfernung vor die Statue bintrat, etwas über 
den Fusssohlen der Göttin, ungeHihr in der Höhe der unteren 



•Andere Fragen, die sich an eine Untersuchung rif>er die Parlhenos 
knQpfen liesseu, z. U. die über ihren Standplatz iio Parllienun, über ihre 
MaU)rialverthenaQg,dio*Coaipo8itionder Schild- und BasUreliefK, sowie Aber 
andere Allicnatypcn des Phidias und seiner Schule müuen einer «nderan 
Oelo^iMilif'il vorbcliallen Ideiben. Nur in BelrelT der I.aiize sei bemerkt, d.Tis 
dieselbe bei der über^iiisliiiiracndea Slelluag des Öchlaagcnkopres dicht un- 
ter der Hand nicht von dieser geliallen worden sein kann wie man mit Un- 
recht AUS einer Stelle dea Anpelius gesehlosson hat (I-'riederichs Arob. Zig. 
1857 S. 27) sundern wenn man sie niclit ausserhalb di's ^^fliiMis \erlegea 
will, was bei dieser ilaudlage ebenralls nicht geht, am Oberarm geielmi lin- 
ben niiaB, woffir Michaelis Taf. IS, 11. MQtler-Wiescter II 494. Cat. ofgr. 
coins. Syria XXII 4 anzurühren sind. Das st//> ij'ui euspidexon der Sphinx ge- 
sagt würde auf die LanziMi*>|)ii/,i- be/oyen doch immer nufTilli^.' Iili ilii-n und 
die verschiedeucn Coajcclurcu gcuüguu nicht. Icli vermullte aspide und führe 
tur Bestätigung eine bei Civita Lavinia gefbndene Alhenastatoe an ( BhU. tf. /. 
1867 S. 142), dereine Sphinv zum SchildunlersnUdicnl. \>l.die Verzierung 
von Blatlwcrii an der Borghesischcn Statue (Conie Philol. XVil S. M7 tt,). 
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SebiMielieb. Fir dieaeo Augoopmikl bat Phtdia« die SUlae 
baradimt and dorch dieao Berechnung ist auch die Aufnahme 
auf Taf. I dictirt worden. Ein Vergleich unserer Phologra» 
phien mit anderen wird leigen, dasa die Slatoe.bei den er- 
sleren ungemein gewinnt. Was boi dem höheren Augenpunkt 
hart und steif erscheint, wird bei der ünleransicht gemildert^ 
die horiaonlaien Linien runden sieh, die Formen des Randes 
erhallen einon i|i ntlirlit^ren Schwung, das Stolze und Majestä- 
tische der Kopfhaltung kommt besser zum Ausdruck und der 
fleimbuschy der aonai fa^l eidiüekend wirkt, wird durch die 
Verkürzung auf ein erträgliches Maaas reducirt. Zugioloh ist 
der Augenpunkt ein wenig nach rechls verlegt, um die Nike 
vom rechten Arm loszulösen, und dadurch erhall zugleich das 
Spielbein und der linke Arm eina leichtere und fliessendere 
Bewegung. Trolz dieser Milderung aber kann man getrost be- 
haupten, dass ('S auf der ganzen Welt keine Slutue gibt, die 
in so kleinem Maasslab eine so irnponirende Grossarligkeil 
zum Ausdruck brinf^t wie grade diese. W er die IM:olograpliie 
zum ersletj Mal unbefangen sieht, der rntiss die SlaUie IVir ko- 
lossal hallen, so sehr ist sie fui- dun kolossalen Maasstab be- 
rechnel und empfunden. Dies GelVilil gibt mir die Überzeu- 
gung, dass sie auch in den Propurtionen und dem Ilhylhmus 
der Bewegung dieselbe Glaubwürdigkeit besitzt, wie ich sie 
für die Details nachgewiesen liabe. 

Die Verhältnisse der Figur sind normale, sie missl elwas 
über 7 kopflängeu ^. IJelmbusch und Sohlen lassen sie vielleicht 
schlanker erscheinen aU sie iaL Der Oberkörper überwiegt, 
wohl mehr wegen der aehmälen Hüften und der dicken Aegis 
ale wegen der HöhenverhSllniase, Ober den DnlerIcArper. Die 
atrenge Abgewogenheit der Maseen ist schon oben lor Sprache 
gekommen. Die Knappheit der Bewegungen , die kein Glied 
aua dem oblongen Rahmen; den Säule und Schild bilden, 
heraaetreien lässt, lag ebensowohl in den Bedingungen des 
Materials ond der Grösse wie in der religiösen Auffossung des 



s Mitth. IltO 8. m nsr statt teaen Obeblicb 9 gMiruolit. 
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Teropelbildes und der strengen architektontschen (Jrogebuog 
begründet^. Besonders die lelslere bat ohne Zweifel aof die 
sSulenariige Strenge der Chitonfallen eingewirkt, die das 
Standbein vollständig verhallen und noch in der Kniefalte des 
Spielbeins ihren Nachklang finden. Obwohl das schwungvoUe 
Ausbiegen der Standhüfle, das wir bei späteren Athenatypen 
beobachten, noch vermieden ist, so ruht die Göttin doch schon 
ganz entschieden auf dem rechten Bein, und «war ist diese 
Neuerung, die bekanntlich die unbrauchbaren Notizen römi- 
scher Dilettanten dem Polyklet zuschreiben, schon so ent- 
schieden durchgefohrt, dass die linke Sohle nor mit der Spitze 
den Boden zu berOhren scheint. 

Ein ganz ausgeprägter Unterschied von diesen und allen spä- 
teren Typen spricht sich aber einmal darin aus, dass der Fuss 
des Spielbeins nicht wie bei den polykletisehen Figuren rflck- 
wärts, sondern einfach seitwärts gesetzt ist, und zwelleos dass 
diese Concentration der Körperlast aof ein Bein noch nicht auf 
die Bewegung des Oberkörpers eingewirkt hat, indem die 
Schulter auf der Seite des Standbeins nicht oder nur ganz iro- 
merklich tiefer steht als die des Spielbeins. Auch ist der Blick 
weder in dieser Richtung gesenkt, was sich bei späteren Sta- 
tuen theils durch die Schulterneigung theils durch das Uerab- 
blicken auf den Beschauer motivirt, noch auf einen Punkt 
ausserhalb sondern horizontal gradeaos gerichtet, wenn man 
von der unmerklichen Drehung nach der rechten Schulter ab- 
sieht, die wohl nur den* Helmbuseh und die GesichtszQge in 
einer leichten Seitenansicht zeigen , vielleicht auch eine Art 
idealer Verbindung mit der Nike herstellen sollte. Denn nur 
Nike vermittelt zwischen der Göttin und dem Beschauer. Wie 
eine vorrafaelische Madonna unnahbar fflr sich dastehen würde, 
wenn die Heiligen nicht die Vermittlung mit dem gläubigen 
Publicum ftbernähmen, so schaut auch Athena unnahbar, 
gleichsam nur fOr sich selbst vorhanden und sich selbst ge- 
nügend, in die Feme. 



■ Vgl. bes. Gonie An», ä. L 1811 S. S84 IT. 
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Erscheint so das ganze Körporschema In lauter senkrechte 
und horizontale Linien zerlegt, was der strenge Selinitt der 
Aegis- und Diploiskanlen noeh verstärkt, so wird auch die 
eigentliche Körperform gewisserniassen von senkrecht auf ein- 
ander slossenden Flächen umrisst*n. Diese Erscheinung, die 
besonders deutlicli in der SeiteoRnsichl der L'nlerpartie und 
in denn S4;hnilt der unleren Falten zu Tage tritt, wird gewöhn« 
lieh auf Grund der erwähnten römischen Xotizen als ein Mo- 
nopol der peloponnesischen Schule angesehen, sie ist aber viel- 
mehr das Kennzeichen eines noch nicht ganz freigewor- 
denen Kunsigefübls. Ein sehr verwandtes Gefühl finde ich 
z. B. in der Gewandung der Jetzt meistens dem Pol^klet lu- 
geschriebenen Berliner Amazone wieder, an der die vier senk* 
rechten Faltengruppen in der H5he der Oberschenkel wie ein 
Überbleibsel des MarmorwQrfels aussehen , in den man die 
runden Formen eingeschrieben hat. Man wird überhaupt gut 
thon, in dieser Zeit die Schnlunterschiede nicht so hoch an- 
tuschlageo wie man gewöhnlich thnt, aomal da ja auch Phi- 
dias aus der peloponnesischen Schule hervorgegangen ist. 

Sowie das Qberreiche Detail des Schmuckes der Natur der 
Goldelfenbeintechnik entsprach , so musste sich diese reiche 
Gliederung auch auf die Gewand behandlung erstrecken. Denn 
abgesehen von etwaigen Emailzierrathen, die hier ebensowe* 
nig wie am Zeus von Olympia gefehlt haben werden, galt es 
durch Zerlegung In möglichst viel kleine Falten die grossen 
goldenen Flächen zu unterbrechen, die breiten störenden Re- 
flexe in kleine ertrüglichere aufeulösen. Wie trefflich dies Phi- 
dias durch die zahlreichen tiefen Einschnitte zwischen den 
Falten and die leichte Modellirung der oberen FaltenflSchen 
erreicht hat, können wir an unserer kleinen Copie noch deut- 
lich beobachten. Und diesem Streben kam natfkrlich die bieg- 
same Nator des Goldblechs noch zu Hilfe, die man in dem 
gebogenen Diploisrand und den wellenförmigen Falten der 
offnen Cbitonseite noch deutlich nachznfohlen glaubt. Man 
pflegt diese Art der Behandlung gewöhnlich als Bronzestil sn 
bezeichnen, und etwas wahres ist gewiss daran. Allein man 
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■oUte switcheo dem nachciseltrteo Bronsegnw Qnd diesem 
Blechbekleidongsstil doch eioen Unlerachied machen und die 
Bedeutung besonders des letEteren, in dem die grössten Werke 
des Allerthums gescbafTen sind, auch far solehe Marmor- 
werke nicht zu gering anschlagen, die nachweislich von Anfeng 
an für Marmor iMrechnet waren. 

Am meisten muss man sich hfllen, beim Gesicht lu viel 
Werth auf die Formen der Copie zu legen. Dennoch gehört ge- 
rade das was dem modernen Beschauer besonders auflälli, der 
dici^e llnls, die breile fast klobige Anlasse der Wungen, die 
mächtige abor kurze Nase, das volle runde Kinn ohne Zweifel 
dem Original an. Der Mund freilich mag weniger gross, die 
fj'ppeii schöner geschwungen, die Augen tiefer liegend und 
richtiger gewölbt geweven sein. Soviel wird man zugeben, 
dasfi besonders dan Profil mit der edlen graden Linie, die Stirn 
und Nase bilden, mit der energisch gezeichneten Unterlippe 
und dem rund modellirlen Kino, mit den schlicht herabfbl- 
lenden Locken vor den Ohren und den wellenförmigen, die 
auf die Schullern niederhängen, dem Ideal des Phidiasschen 
ücHichles, wie wires bisher nur aus der schönen elischen Münze 
Hadrians in Paris können^, sehr woh' entspricht. Vollsländig 
durchgeführt ^ellen wir hier schon ein !*rincip, das die archai- 
sche Kunst nur eri^l ausnahmsweise * kennt und das sich in 
der Htatiiarisrh«*u IMnslik zum ersten Mal an den olympischen 
Giebelli''iiren uiil nurkbaren ScIiwankiiniitMi durchbricht, das 
Zu r ü c k l roten des ( ri l e r ges i e !i is, das mit der Naseri- und 
Slirnlinie oiueu stumpfen \\ inkcl bildet. Kbenso wie die runde 
AiiIaizH d.'s (jt'siolils in der \ oi derausiciil bowolil an dem Apol- 
l(>nknj)f des öslliciien Parlhenoufriesps, wie au den Amazonen 
und Atblcl.'ii Polykit'ls orsclieiut, so begegnet iin^ aueb das 
zuriiekliflciidi' geriitidi'le Kinn bei beiden Kiiiisllrni zugleich, 
CS ist weder Phidias' noch Poijklcts Erliudung, sondern in 



' Overbeck Kun^linMli. Münztard I Fi^r. 34. Hosch. d. griecb. Plast 1*8. 
lüc. Kriodl.i tiller Moiuilslu r. .1. Üorl. Ak. 1874 Iii. 
* \'gl. die AUicuakuiUo dei allCD altischcu TclraJracbinen. 
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d«n pelopoonniaehen Schoko, aua denen tie herrorgegangen 
aiod, ohne Zweifel gans ftllmiblieb entwickelt worden. Alk 
unmiltelbare ttilietische Vorstufe dieses OesichlSi dem ich els 
bestes Setlenslflck Jelit nur die Stpphoherme in Madrid an 
die Seile stellen Icann^, darf man etwa das des ApoUon im 
Westgiebel von 01>mpia nennen. Dieselbe Weiterentwicklung 
der dort gef^benen Formen können wir auch in der Stellung 
und Gewandung gegeoQber Hen olympischon Giebelstatuen beo* 
bacbUui. Vergleicht man hierin unsere Atbena mit den ana- 
logen Figoren der llippodameia, Hesperide und der Athena 
der Augiasmelope so ist eine gewisse Aehnlichkeit im Yer* 
licalisnuis der Fallen und den gebogenen Chilonründern nicht 
zu verkennen. Und doch wie viel sorgrälliger sind die Falten 
in sich inodellirt, viel niphr sind die kleinen Faltenmo- 
live iibtM- dem Giii'lel der Naliir abgelauscht, wie \ iel sicherer 
sieht Aiheiia auf dem Standbein, wie viel ungezwungener hält 
sie den Schild I 

Andierseits kann man doch nicht verkennen, dass die wür- 
devolle Kuhe unserer Alliena in starkem Contrast sieht mit 
den dramatischen rausehenden Composilionen dcj* l'arlhonon- 
giebels. Zum jjrosseu Theil mag das am Material liegen, denn 
auch der Zeus des IMiidia* soweit wir ilin ki nncn zeigt die- 
selbe gemessene sehlichte Haltung. Aber die (leulliolicn Zeichen 
\on zurückgehliehenem Archaismus im Dilail, die uns im 
l^nfeder Unlor-tMchung begegnet sind und die diese Entschul- 
digung nicht erlauben, machen eine andere Erklärung wahr- 
sclioinlicber. Sowie der Partbenonfries seiner ganzen Haltung 
nach entschieden etwas altertbQmlieher ist als die Giebelfi- 
guren, wie er denn oboe Zweifel auch früher während des 
Baues ausgeführt wurde, so ist das Gollbild der Athena wie 
mir scheint archaischer als der ganze übrige Tempelschrouck. 
Und es ist ja auch an sich wahrscheinlich^ dass als nach der 



« Arch. Zig. 1871 Tat. &0. 

s Diesen nSn etwa die erviliate AtheaaiUHselto fon der Bsig an die 
Beile sn stelleii, die demoaehst piililieirt weiden winL 
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Verlegung des Biindoasclialzea der Bau des Parthenon begann, 
Phidias bei seiner vorwiegend plastischen Begabung zuerst 
das Tempelbild, den geistigen und künstlerischen Mittelpunkt 
des ganzen Baues, in seiner Phantasie erstehen Hess und gleich 
damals die Skizzen dazu maclite, "während die Ausfuhrung, die 
dann begann, olTenbar viele Jahre in Anspruch nahm und 
erst mit Ol. 85,3/438 endigte. Damals wurde die Parlhcnos 
aufgestellt und dem Piiblicuni enthüllt, ihre eigentliche Knl- 
slehungszeil fällt in die Mitte des V. Jahrhunderts, woliin sie 
ihrer ganzen Außassung und Erscheinungsform nach am besten 
passt. 

KONKAD LANGE. 
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Mittheilungen aus Kleinasien. 

I. Ebrendekrete aus Lsmpsakos. 

Vor einigen Monaten gelangten Abklatsche von drei Inschrif* 
ten naeh Athen, die ein Anlikenhändlerin Gallipolivon einem 
der wohlhabenderen Türken in Lapeakt erworben hatte. Die 
Existenz der 3 Platten scheint einem engeren Kreise schon 
längere Jahre bekannt gewesen zu sein, aber erst kurz vorder 
angegebenen Zeit Hess sieb, ihr früherer Besitzer zum Verkauf 
herbei^ ohne jedoch weitere Nachforschungen zu gestatten. Ob 
solche zur AufRifdung der fehlenden Fragmente führen könn- 
ten scheint mir zweifelhafl, denn es steht nicht fest, dass die 
Steine beim Bau des türkischen Hauses gefunden wurden. Doch 
ist dies nicht unwahrscheinlich, da das Haus möglicherweise 
an der alten Agoraoder in einem andern hervorrsgenden Theil 
der alten Stadt lag und an der Aufolellung der Platten an einem 
bevorzugten Platz in Lampsakos dem Inhalte nach nicht ge- 
zweifelt werden kann. Ich halte es nicht für überflüssig zu 
bemerken, dass ich auf metner jüngst beendeten kleinasiati- 
schen Reise, die mich mehrmals über die alte Stadt flährie, Ge- 
legenheit fand zu constatiren, dass die oben mitgetheilten Be- 
merkungen überdie Provenienz für sicher gelten dürfen. Nach 
Jenen unvollkommenen Abklatschen sind die drei Inschriften 
von Prof. Kumanodes im 'AOiüvaMv 9f S. 312 fg. als zu einem. 
Dekret gehörend publicirt worden. Nachdem aber die Steine von 
der archäologischen Gesellscbafk angekauft und nach Athen 
gebracht waren, ergab der erste Blick, dass das kleinere Frag- 
ment zu einem andern Dekret gehörte. Eine erneute Revision 
nach den Originalen ist von Herrn Kumanudes soeben in der* 
selben Zeitschrift a. a. 0. S. 864 fg. mitgetheilt. Die histo- 
rische Wichtigkeit namentlich der zwei Hauptplatten veran^ 
htsst mich dicf Inschriften hier nochroalB zu publiciren. 



96 



MlTTflULÜNGBN AUS U.8INA81BN 



i. Die beiden grosseren Fragmente. 

Dia beiden grOaaereD Inschriften, deren Teil aaf den ang^ 
hängten Beilagen nbgedruekl ist, befinden iidi auf weissen 
Mannorplallen, deren Röek-undSehmalseilen nnrroh geglättet 
-sind. Auf der r. Schmalseite der Platte I ist oben, au r der Fort- 
setsung derselben bei der Platte Ii unlen ein kleines viere- 
ckiges DÖbeilocii atisgemeisseIt,veriniUel8l welcher die redite 
Seile der Inschriflplalte viplleichl an einer Wand befeslig;t war; 
auf der linken Sclimnlseite heider Platten sind solche Üübellü* 
eher nicht forhanden. Die grössle lünge heider Platten be- 
trägt je ung. 0,(57, die Breite nimmt hei beiden nach nnteo 
hin alimählicli zu, bei I Ton 0,535 bis zu 0,545, bei II von 
0,515 bis 0,50"'. Dasselbe Verhällniss gilt für die Dicke der 
Platten, bei I von 0,095 bis 0,10, bei II von 0,10 bis 0,11. 
Schon diese Mansse beweisen, dass zwischen dem Ende der 
ersten und dem Anfang der zweiten Inschrift nur sehr we- 
nige Zeilen verloren gegangen sind. Für die Ergänzung der 
Anfat)gs-und Endbuchslaben siimtntlichpr Zeilen ist noch Fol- 
gendes zu bemerken: Auf der geglällclen Fronlllüche, der 
Inscliriflseile, ist hei beiden IMatli-n an lu'ldcn Rändern ein 
ziemlich glcirhmäs.sig bici!»'!- Sii . ilVti weggeuieisseit; dadurch 
sind an den Anfäiif^en sämmllu hi r Zeilen meist ung. 10 (am 
ol)(M('!i lOndo des Streifens hfi I und dem untern hei II mehr), 
an den l>n(ien eine bei Platte I von 1 bis 7, bei Platte II von 
durch.>ich:iiltlich 7 bis 8 sleigend»; \nzahl von IJnehslahen ver- 
lorengegangen. Diese gleichmässigf Breite des weggeuieissclten 
Streifens am Anfanir und die gleielimässig ziinelnncnde Breite 
des Streifens am Ende der Zeilen beweisen, dass die Streifen 
fortgeschlagen wurden, bevor der Stein in zwei Hälften ge- 
spalten, mit anderen Worten^ dass die Piatie früher ändert 
als Sur Zeit der letsten Auffindung Yerwandt worden ist, die 
erate Auffindung des Steina also wobl sebon for fielen Jabren 
erfolgt sein mag. Dadurch ¥rird dieHoifnung auf den Fund wei- 
terer Fragmente noch weiter abgesebwIehtEinTbeil der Bnch- 
etaben, namentlicb die ersten Zeilen von I sind 'offenbar Unga 
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dar Feuchtigkeit ilirk euageeeUt gewesen und dadurch aer- 
ftvtteo. 

Da der Abatand der Buchstaben unter einander in den ver- 
aebiedenen Zeilen sehr ungleich iat, lässt sich die Anzahl der 
nm Anfang und Ende derselben ausgerallenen ßuclisiaben nur 
anaabernd genau angeben ; danach ist die nach der Buchsta- 
benweite jeder einzelnen Zeile berechnete Anzahl der Punkte 
auf der angehängten Inschrifttafel (Beilage I) sowie die in der 
Umschreibung (Beilage II) yersuchle Ausfalluog der Lflcken 
zu beurtheiien. Die Ergänzungen der schwierigeren Stellen 
finden in den nachfolgenden Bemerkungen ihre Erläuterung. 

Unsere Inschrift führt uns in manchen charaklerislischen 
Zügen das Bild einer der bedeutenderen Städte des nordwest- 
lichen Kleinasiens im Anfang des zweiten Jahrhunderls v. 
Chr. vor die Au«en. Wir sehen eine Gesandtschaft der Stadt 
I,am|)s;»ko.s, die in den Berichten tiber die Geschichte dieser 
Zeil und dieser Gegenden neben den Diadochengriindimgen 
Smyrna und Alexandria Troas liervortrilt, unter Fuliruog eines 
dafür von der Sladt g<^ehrten Bürgers derselben Namens Ile- 
gesias eine weile Keise nach (iriechenland, Gallien und Ita- 
lien unternehmen. Der Hauptzweck der Heise war, von dem 
Senate in Hom Schulz der bestehenden Verfassung und L'nab- 
hängigkeit gegenüber den von aussen druheiiden .\ngriffen 
zu erwirken. Die Gesandten waren angewiesen, sich zunächst 
nach Maasalia zu wenden, deren Einwohner wiedie von Lamp- 
aakos von Phokäa abstammten, um durch Betheiliguug der- 
aeUMD ander Gesandlachaft und Fürsprache im Senat Yon dem 
mit Maaaalia tob Jeher in enger Preundachaft nnd^Bundesge- 
ooaaenaebaft aiehenden Rom günstige Antwort an erwirken'. 
Auf dem Wege nach Maaaalia trafen die Geaandien mit dem. 
pnefeehu eUutii und aeinem ihn gelcgenüieh vertretenden 
QoaMtor auaammen und erwirkten aich auch die Vermittlung 
dieaer. Der Senat gab ihnen im Allgemeinen den erwflnadkten 



« AahaiialMr FaUPelyfc. XXU TsUvim ZXXVII H (Rhodos Or 8oM); 
vgl. BSoUi sa 0, 1.6. MIO (InNhrift «ui UmpMkot). 
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Bescheid^ verwies sie aber für die Regelung des Einzelnen an 
den sich damals in Korinth aufhaltenden T. Quinctius Fla-r 
inininus, dem er in Verein mit einer ans zehn Personen beste- 
henden Friedenscommisaion die Regelung der Zustände im 
Orient anvertraut halte. 

In dem weggebrochenen Schluss der Inschrift war gesagt, 
dassdiedurch einen Vorbeschluss in Aussicht gestellten Ehren 
dem Hegesias utid seinen Milgesandten zu Theil geworden und 
das Ehrendekret des Hegesias an einem hervorragenden Orte 
aufgestellt werden sollte. Da dies typisch ist, fehlt uns nach 
Ergänzung der vorhandenen Lücken kein wesentlicher Theil 
des nicht bloss durch lebendige Zusammenfassung im Allge- 
meinen bekannter oder nach analogen Fällen zu erschliessen- 
der, sondern auch durch Erwähnung mehrerer uns neuer 
Thalsachen lehrreichen Beschlusses. Seine Eintragung in den 
uns in zwei grossen Fragmenten erhaltenen Stein erfolgte 
jedenfalls kurz nach der Beendigung der Gesiandtschaftsreise 
und dem in der Volksversammlung zu Lampsakos abgestatle- 
ten berichte über den glücklichen Erfolg derselben. 

Die Zeit der Gesandtschaft, somit auch der Abfassung des 
vorliegenden Ehrendekreis, lässt sich zum Theil aus der In- 
schrift zum Theil aus der schriftlichen Überlieferung genau 
bestimmen. 

Aus dem zweiten Theil der Platte II sehen wir, dass (die 
Richtigkeit der vorgeschlagenen Ergänzungen vorausgesetzt) 
die Römer mit einem Könige einen Friedensvertrag abge« 
schlössen hallen, dessen Ruliücalion dem zur Zeit der Gesandt- 
schaft in Korinlh befindlichen Flamininus* und der sich eben« 
falls noch dort aufhaltenden Zehnmännercommission übertra- 
gen war. Flamininus ging in seinem Consulatsjahre 198 v. 



* Die ErganzuDg seines Titels atpAci)Y&( Sutoc nach dem altern Gebrauch, 
vgl. Th. Monimsen Röin. Siaatsr. II S. 72; dieselbe inschriHliche Bezeich- 
nung des Flamininus üuJel sich auch €. I. G. 1325 (Gvlliiun) und 1770 
(Kyreliai). Vgl. NVadtlin^tun zu Le Bas Asie mineurr 5S8 (aus llerakiria 
am Lalmos, Erlass des Maulius und der ZebnmAnnerruniiiii>bion nach der 
Niederlage Antiochos d. Gr.). 
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Chr. nach GriecbeDland, überwinterte in Pbokis, beendigte 
denn gegen Ende d. J. 197 durch den Sieg bei Kynoflkepbalä 
den Krieg mit Pbilippoe, bracbte den folgenden Winter in 
Atben zu und erklärte im folgenden Frabj&hr auf den iethmi«^ 
»eben Spielen die Philippoe unterworfen gewesenen Griechen 
für frei; der Senat verlängerte ihm darauf sein Imperium far 
195, um durch ihn den Nable lu aAchtigen, worauf er dann 
i. J. 194 nach Rom lorOckkehrte. Im. J. 192 gebt er vordem 
Aoebroeb dea Krieges mit Antroobos noch einmal, an der 
Spille einer Geeandtecbalt, nach Griechenland, doch iet er 
nicht weiter als Feldherr, sondern nur als der Vermittler zwi- 
schen dem Senat und Griechenland thätig. 

Da Flamtninus in der Inschrift den Titel «TpatmY^ tfimvo« 
fahrt, und sieh mit der Friedenscommissiou in Korinth befin- 
det, kann nur an das Jahr 196 gedacht werden, fiär welches 
nach den schriftlichen Zeugnissen beides eintrifft (Pdyb. 
XVni 45 (28), 47 (30) fg. LW. XXXfll 31 fg; Plut. Flamtnin. 
10). Diese erwähnen indessen nicht, dass damals Gesandte 
aua Lampsakos vor Titus und dem Synedrion der Zehnmänner 
aufgetreten seien; man darf es indessen aus Appian Zup. 2 : 
Z|Mipwc1bitt MCI A«e(i!|«iit)vot »«l Svspoi f ti ivdj^ovTS^ iiqpssSsusvTo 
i« ^X«(Mvf»OK v6v *P«»(Ml(«IV atpMTDY^v, äfft ^iXtlTICOV TOO 
ll»as^4«o; {jteyotX^ ivspl OsttosXImv ucKp«- 

x'n%6zx lind Diodor 620: AiEpjrxxov xscl S[fjpvxv ««l 'A>«^v- 
)ps»xv, ^i* 6 «öXsffto« (gegen Anliocbos) i^6%%% iis«i- 
v||«$«i «Circi Y«kp «t KiXktc«pftToeiT&v jc« vA *Aff(«v 
*Bllltilivttv 4irs«pc«6sdKSi««v T^h^ t^yxXinr o'^f 
»«p«a«>o09«t [«ep i] ^'XcuOcpt«« «6t&v erschlies- 
sen, denn es scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen, dass 
beide Zeugnisse combinirt werden dürfen und auf eine zu- 
nächst an den Senat, dann an Flumiainus und die Zehnmänner 
gerichtete Gesandtschaft, nämlich die des H^esias und seiner 
Milgesandlcn bezogen werden müssen. Unter dem in II Z. 23 
erwähnten Königeistalso Ph III [)[)os, der sich nach der Schlacht 
bei K)^noskephalä eng an die Römer anschloss, unter den Kü- 
nigan in II Z. 34 sind kleinasiatiscbe (pergamenische?) Könige 
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ZU Tenlehen; den Lampatkeneni drohte sonaofasl Gebhr von 
AiiUodKM, weicher bekaontlieh nach Auihruch des Kriegee 
eich wiridiefa mit Gewalt der Sladt hemächiigen wollte; nach 
der Schlacht bei Magoeeia kam eie io Eumenee Beeits. 

In welcher Beaorgniss eich die $ladt beAind, leigi sich aach 
darin» data sie bald nach der ersten eine aweile Gesandtschaft 
unter Parmenion und Pythodoros nach Lysimachta echickte, 
um dort Tor L. Cornelius nnd Kfinig Aottochoe nochmals ihre 
Rechte zu wahren; der den König empörende Freimuih des 
Parmenion rührte offenbar von dem Vfrtrauen her, welches 
ihnen der Erfolg der ersten Gesandtschaft gab ( Polyb. a. a. 
0. 52 (3r))). 

So werden die im Allsemt^inen feststehenden Thalaachen 
durch die Inschrift io ein helleres T Jehl gestellt. Danach habe 
Ich auch diejenigen Lücken anssufüUen versucht, die sich 
nicht wie die meisten ojidorn aus In^^chriften gleichen Cha- 
rakters und z. Th. auch derselben oder nahe siebender Zeit 
(wie z. B. der oben S. U8 Anm. 1 z. K. angeführten) oder 
aus (iesandtschaflsberichlen bei Polybios, Diodor u. s. w. 
mil mehr oder weniger LeicfiLigkcit »md Sicherheil ergänzen 
Hessen. Nur weaige Punkte erfordern hier einige erläuternde 
Bemerkungen. 

In UZ. v) schlageich vor zu lesen, dass die (;c>;iiidten sich 
von di Ti Sechshundert in Massalia, den .«^«.»g. Tinriuchen, einen 
lii iel" HH den S7j;ao; t(jv Toxoatozyioiv * TaXxTtiv erbaten. Z. 14 
fg. nehme ich an, drt.-^s die (iebandlen auch in Koni über die 
(lalaLer Klage fuhrlen Nainefitlich die Krgiin/uugon der zuerst 
angeführten Stell»» scheinen mir wegen ihrer Einfachheit unan- 
fechtbar YM s<'in;al)er auch in der zweiten Stelle war otTcnbar 
von zwei nebeneinander stehenden Thalsachen (Klage und 
iJilLe) die Rede. 

DaäS zur Zeit unserer Gesandtschaft die Städte am Uellespout 



' ITber andere Formen des Numen« dlfse« (?ewr,htilir!i Tnlistobofren kp- 
naiinten Volkuumms «pricbt Fraox 1' uaf InsctitiUtiu uud iunf Stadl« ia 
KleiiMSien 8. It Aom. 2. 
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▼iel von den räuberischen Einfällen der iheils auf eigne Fauat 
vorgehenden theiU im Dienste der benachbarten Könige stehen- 
den Gaiater zu leiden hatten bedarf keines Nachweises *. Dass 
ferner die Klage zeitgemäss war zeigt sich darin, dan.s sich 
ao die Besiegung des syrischen Königs sofort der Zug des Man- 
Hos gegen die Gaiater und zwar zunächst gegen die nächst 
wohnenden Tolistobogen am mysischen Olympos anschioss. 
Die Thalsacbe aber dass die Timacheo von Massalia den larop- 
takeniflcheii Gesandten einen Brief an den ^%o; der kleina- 
•iatitefaeo Gaiater aosatellien oder teracbafflteo ist Oberraschend, 
da sie eich nicht aus dcji überseeischen Handelsverbindungea 
der Stadl erklären laset, sondern vielmehr die an und für 
sieh nicht unvrahrscheinlicbe wenn auch nicht staatlich enge 
sondern etwa nach dem Verbäitniss grieohiacber Colonien zur 
Matterstadt aofzofassende Verbindung der Gaiater in der KsX* 
vw^ des Ptolemaios mit den kleinasiatiscben Horden bezeugt. 
Den Namen der Trokmer und Tolistobogen konnten die Alten 
in Sodgallien freilich nicht mehr nachweisen , die Teklosagen 
dagegen halten auch noch in Augustus Zeit Sitze um Tolossa 
(Strabon 187 %.). Es ist anzunehmen, dass die mit Massalia 
in Freundschaft lebenden Gallier die Vermittlung fibemah- 
men, wabrscheinüch weil gerade sie mit den Tolistobogen 
verwandt waren. 

Debrigens ist die Erlangung jenes Briefes als persönliches 
Verdienst der Gesandten aufzufassen und nicht in den In* 
atniktionen die ihnen von Slaalswegen gegeben waren ent- 
halten gewesen; ihre Ordre lautete nur auf die Auswirkung 
der Fürsprache von Seilen Massalias im Senat, die bei dem 
freundschaftlichen in viel frOhere Zeit zurückgehenden aber 
neuerdings während des hannibalischen Krieges noch viel en- 



t Idb weise liier nur dsrasf hin. d«M in der Inschrift des pcigameniscben 
Schlaebtenmonoments. wslelie Conce in dem vorläufigen Bericht fiber die 

Ausprabunsf'.Ti v\ Ppr^amon S. 8t bespricht, ot^n bar iv tö ♦pu]^'^^ xr, {^'"EX- 
Xifl[r.6vx^ tr{^ui[ werden inuss. Inder ebetidorl iMw.ihnfpn iVj^ssounclschen 
In^chrifl von demselben Monumenl waren die Toli&lobogen und Tektotagen 
neben einander genannt. 
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gor geknfipften Verhältnisse Roms la Blassalia Erfolg ver- 
sprechen durfte. 

Einer ErkJäning bedürftig ist auch der aus mehreren Stellen 
der Inschrift unzweifelhaft hervorgehende Anspruch der Lamp- 
sakener Verwandte (otxtfei und miYYsv<*s) Römer zu sein, 
während den Massalioten ein solcher Titel nicht gegeben wird ; 
diese sind fClstiud «^(mcxm der Römer und dIliXfsl der Lamp- 
aakener. 

Der Grund ihres ganz allgemein ausgesprochenen also ala 
onbestritten hingestellten inspruehes fiUlt nicht sofort in dio 
Augen, ich glaube aber ihn darin finden zu dttrfisn, dass die 
Laropsakener mit zum ilischen Städtebonde gehörten * und 
weise beiläufig darauf hin, dass die Gesandtschaften ron Ale- 
zandrtaTroas, welches in dieser Frage mit Smyrna und Lamp- 
sakos ausammensteht, gerade in dieser Zeit das eben damals 
bei den Römern beliebt gewordene Thema von der uralten 
Verwandtschaft seit AeneasZeiten ausfohrlich ausgenutzthaben 
werden. 

Ein grosser Theil des Fragments I, von Z. 16 bis 36, be- 
schäftigt sich milden Unterhandlungen zwischen den Gesand- 
ten und dem Zweitcammandirenden der Römer in Griechen- 
land, dem (tegatm et) praefeetus clauis; es ist der ältere Bru- 
der des damaligen Proconsuls, nämlich L. Quinctius Flamini- 
nus. Das Zusammentreffen wird in KorJcyra erfolgt sein, 
ebendort gewannen die Gesandten auch seinen Quaestor. 

Die Anzahl der Gesandten nach Lysiniaciiia i)elrügt zwei, 
für die uns vorliegende Gesandtschaft glaube ich die häufig 
vorkommende Dreizahl annehmen zu mQssen, denn es kann 
wohl für sicher gelten, dass der II 29 vorkommende Apollo- 
doros der dritte ist. Vermuthlich enthielt eine zweite neben 



* Ks gehl dies mit Ue^liminllieil aus dem Gtircndekrct des Malusios (icti 
«ah auf dem CnlveHschen Landgute Thymbra) bervor, wie auch Droyten 
Oeschicliie des IfolleaMmiu II S. 8S6 aogeaomoien hat. Ek Allll in die Zeit 
des Aaiigoaos. 
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der des Hegesias errichtete Stele das Ebreodekret fOr die 
heiden andero Gesendteo. 

2. Das dritte Fragmeiit. 

Während das soeben besprochene Dekret veranschaulicht, 
in welcher Bedrängniss sich Karnpsakos in der Zeit zwischen 
dem Krieg mit Philippos und dem mil Antiochos befand, bietet 
uns die in etwas grösseren Buchstaben auf bläulichem Stein 
{ D. ung. 0,09, L. 0,45, grössto Breile, im unfern Theil, 0,23'"; 
bei N die Hasta r. olwas kilrzer al^ die I.) in etwas früherer 
Zeileingetragene im Folgenden kurz besprochene Inschrift einen 
interessanten Einblick in die inneren Verhältnisse der Stadt 
zur Zeit des Friedens. Meine bereits in Gallipoli angefertigte 
Copie habe ich hier in Athen nochmals vor dem Original re- 
vidirt. Die Inschrift ist oben und rechts abgebrorht'n, von den 
ersten Zeilen fehlen die Anfangsbuchstaben, ^oxfi ist das letzte 
Wort. Es ist ein Proxeniedekret, welches aus dem in typi- 
schen Wendungen abgefassten Haupüheii, dem eigentlichen 
Dekret, und einem Zusatz besteht und ist um die Weruie eines 
Beamlenjahres von der Volksgemeinde angenommen worden. 
Die Ergänzung bietet keine Schwierigkeit. 

ANi 
iSOYTATP 
NONAEEINA 
"ETHNAYTO 
& CAZIZXEINPPO& 
"fillcAIATEAEIA 
^AlEISPAEtNIcAl 
AZPONAEIENE 
QIEAOZENTP 
10 VNAItTOZrNßM 
' ANAPXONTaN 
NAITAEYH^ISME 
THIOEMiZTOKAEI 
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TOYEIN AIPANTAA 
15 ZANKAEO^AHTfilk 
TOYrAENEOY2AP> 
YANTAZEricOYAlE 
«AlOEINAIEIZTaNI 
XYTOIZAOKHI 

«V 

tH]; SuyocTpC^ «^Too Name, np^- 
vov thz[i ToO ^ii|ftou «el tOtf- 

S »]«; (ox*iv 7cpo[$Cxou;, tlvM 

T(i^ xxl d(TcXcix[v irivTMV x«l iffulConr 

ai] ÄcrxovStl £v «[{piav|) x«l <v ffO>»- 

ti.]ci). 'B^oUv 7fa> ToO 3tTvo« IItip>oder Vyn* 

t3&v zp;i^($v-;(i)v [t&v cv «px?« xuptx tf* 
vxi Ti^ ii|fi)fi9|Ac[v«, £v tf copvf 
TfJ Ss^itfToxXet [iyoiievyj Äi' ivwtw- 
ToO elvoct ^ificvT« a[uT(f> riyx^x &. 
15 KXcofxvT<{) x[xi Tot; d(TCOYÖvOt(, 

x]xl OcTvxi ei( t&v i[cp&v t% köXu>( o& Sw 

Alis der wie vorstehend ergänsteo loacbrifi erfahren wir 

zweierlei : 

1. dass dem Themistoklos in Lampaakos jährlich ein Fest 
gt'feierl wurde, an dem »\vh die gesammle Bürgerschaft be- 
liieiligle, und dem Kleophanlos nebst Nachkommen »Ehren- 
reclile ^ eingeräamt waren; und, wie darau« folgt, 

* Vgl i. ß. aus (leiii bhieudckrei dt-r NA!>iüieit für Thersippos | Moim!^ 
mal ptGXtoOiixT) t^t ibsYT*^- «X*^* t875-76 S. 128 fg. DrojTsen Gesch. d. Hell. 
II 8. S7« tg,) Z, SS t(S. des HtuptotOcks: Iw u 4 Hk^ Wttkw« 
S[t] eif«Um« Kol t6t Uyhmi* A tAfd]! vtAtM^, mXV*« xsl «tc 
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2. daas Kieophanlot Familie aich in Umpsakoa angesiedelt 
hatte. 

Bekanntlich bericlitt^t Plutarchos im Themist. a. K., daas 
den Nachkommen dea Themislokles bis auf seine Zeit in Ma- 
gnesia Ehren erwiesen wurden. Er fügt hinzu, daas sein Mit- 
schüler e<{x.iiToxXii; A0dv«I6< dieselben genoaaen habe. Die 

Angabe ist allgemein gehalten und musste darum zunächst auf 
alle Nachkommen dos grosspn Atheners bezogen werden. Da 
nun aber aus unserer Inschrift hervorgeht, dass in Lampsakos 
wenigstens nur die Familiö des Kleophantos mitjentin Ehren- 
rechten ausgestattet war, so könnte in Magnesia ein ähnli- 
ches VerhäKniss zu einem audern Zweig der Familie stallge- 
funden haben. Aber für Magnesia ist in Betracht zu ziehen, 
dass dort Theoiiätokles selbst die letzte Zeit seines Lebens 
zubrachte. Sollte aber die Hinzufügung anderer Stiidle zu den 
drei bekannten darauf beruhun,da3s in ihnen sich Mitglieder 
derselben Familie niedergelassen hatten? 



H. G. LOLUNG. 



Zwei Thongefiune aus Atbea. 



(HieiM Tftfel UI und IV). 

Die Tafel III zf'it;t die Ahhildnug des bereits von Hrn Prof. 
Kumanudis im 'AOtivxiov (Bd. 0' Heft «' Anhang) beschriebe- 
nen lind besprochenen Gefässes vom Dipylon , def^sen Inschrift 
beistehend (S. 107 ) im Holzschnitt wiedergegeben ist; überdie- 
8eli)e halte Herr Prof. A. Kirchhofl die Gute Folgendes miüsu- 
Iheiien : 

t Was die Lesung (h^r Inschrift betrifft, so kann es meines 
Erachlens keinem Zweifel unterliegen, dass Herr kumanudis 
in den ersten 36 Zeichen richtig die Worte 

erkannt hat; unmöglich aber ist es seiner Lesung der letzten 
12 (toOtov IxtMcvt) beizustimmen , da sie, auch abgesehen lon 
der unzulässigen Voraussetzung , es habe die erste Silbe voa 
x^nxw mit «nbelMiii e titU o« geschrieben iverden IcAonen, 
•Ich aof fiüacbe Werthbeetiminiingea eiuelaer Zeiehen grOn- 
det. Vollkommen deotliefa and wohlerfaallen sind die ereten 
vier (toto); der fftnfte ist verstammelt und wird von Hm K. 
u V efgünit; ist aber aof den Antati einee Baeenetriebet, wel* 
eher ai^ Bm Lollings revidirter Abaehrift angegehen ist, irgend 
Verlaee, aokann daaZeiehen dorehaua norein^geweeen aeio. 
Es folgen iwel onteratammelte Boehalaben, welebe als aond 
u deullieh sind. Dagegen aind gleleh wieder die beiden fol- 
genden Zeichen in einer Welae TerleUt , welche eine Deatnng 
onmdgUch macht. Das erste nimmt Herr K. inf Grand eeines 
eignen Facsimile ala «, daa zweite erglnst er zo aber Hrn 
Lollings Zeichnong stimmt daso übel und daa vermeintliche 
« würde dann eine Gestalt und eine Stellung erhalten , welche 
von derjenigen aehr wesentlich abweichen würden , die auf 
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den lesbaren Theilen derlnschrift dieser Bacbstabe 
regelmässig zu baben pflegt. Das folgende, dritt- 
vorletzte Zeichen ist entscbieden ein yk\ Hr. K. 
will ibm den Wertb von e geben , allein dies ist 
onmSglieby daderZtsehlautanf dem lesbaren Theile 
der Inscbrlft deutlich durch s oder i bezeichnet 
wird. Auch der vorletzte Buchstabekann nicht, wie 
Hr. K. annimmt, ein ssein sollen, da die Gestalt 
desletzteren sonst ganz regelmassig E zu sein pflegt; 
ich kann norannehmen, dass die seltsame Baeh> 
stabenfoim dadurch entstandenist, dass dem Schrei- 
ber, welcher ein Iota der gewundenen Form ein- 
zuritzen beabsichtigte, beim ersten Ansetzen der 
Griffel ausglitt und dadurch wider seinen Willen 
Jene schräg nach unten verlaufende gerade Linie 
entstand, welche mir nicht ein integrirender Be- 
standtheil des Buehstabenzeichens sein zu können 
scheint. Etwas Aehnliches ist ihm auch- beim Ein- 
ritzen des letzten Zeichens passirt, wenn dasselbe 
mit Hrn K. ltkr ein v zu nehmen isl, was das 
Nächstliegende scheint; denn was er zu Stande ge- 
bracht bat , enthält offenbar einen Strich zu viel. 

So gewiss also die letzten zwölf Zeichen nicht als 
ToOveviMBMev gelesen werden können, so wenig bin 
ich doch anderseits im Stande an Stelle der au&u- 
gebenden Lesungeine bessere, den gegebenen Tbalp 
Sachen entsprechende und mich selbst befpiedi- 
gende zu setzen ; nur das eine scheint klar, dass 
der fragliche Schluss der Inschrift mittoo x6h be- 
ginnt. 

Dass die Inschrift eine attische ist, ergibt sich 
mit Sicherheit aus der sprachlichen Form des con- 
trahirten Genetive dpx^i^'^^^ welche gegenüber den 
contrabtrten und uncontrabirten Bitdungen der 
Obrigen Mundarten, 6px^«T«Utif, 6px^Tj«»v, 6px^ 
erCf» geradezu als eine specifisch attische bezeich- 
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net w«rdeD miiM. Auch das Alphabet stimmt mit dem atU- 
schen, namentlich ineinersochaTakteristisehen Besonderheit, 
' wie in der Verwendung des Zeichens X zur Deieicbnnng des 
Lautes von j^. Allerdings begegnen daneben zwei Abweichun« 
gen von Erheblichkeit; diese aber scheinen mir in dem hohen 
Alter der Inschrift ihre genügende Erklärung zu Gnden. Es 
wird nämlich 

1. der Laut des Iota nicht wie sonst in attischen Inschrif- 
ten, auch den Sllesten der bis jetzt bekannten, durch eine 
senkrechte gerade Linie I, sondern eine gewundene, ^, be- 
zeichnet. Da indessen die letzlere Form anerkannlermaassen 
die ursprangltehe ist, aus der die andere relativ jüngere über- 
all durch Vereinbchung hervoiging, so folgt aus dieser Ab- 
weiohung lediglich, dass unsere Inschrift älter sein muss als 
alle sonst bekannten aus AUika slaromenden, also einer Zeit 
zuzuweisen ist, welche vor dem Anfange des sechsten Jahr- 
hunderts liegen moss. Dazu stimmt denn auch der höchst alter- 
thQmlicbo Charakter aller übrigen Schriftieichon auf ihr sowie 
die iinksläufige Richtung dereinen Zeile, aus der sie besteht. 

3. hat das Lambda auflälligerweise nicht die auf allen an- 
dern vom ionischen Alphabete noch nicht beeioflussten atti- 
schen Inschriften begegnende Form I*, welche wir deshalbals 
die specifisch attische zo bezeichnen gewohnt sind , sondern 
die den meisten der übrigen griechischen Alphabete geläufige 
umgekehrte, r (/^ , A). Es würde aber aus diesem Umstände 
meines Eraehlens, vorausgesetzt dass nicht einzuGUliges Ver- 
sehen des Schreibers unserer Inschrift vorliegt (eine Möglich- 
keit die vorläufig offen gehalten werden muss, da das Lambda 
zufällig auf ihr nur ein einziges Mal vorkommt), nur zu schlies- 
sen sein, dass der Schriftgebrauch in Atlika im Laufe der 
Zeiten sich geändert und von der einen Form {t) zur andern 
(t») später übergegangen wäre. Das Eindringen des U würde 
ich alsdann goo^igt sein, auf chalkidischen Einfluss zurOckza- • 
führen. Denn die Lambdaform U begegnet nur auf den In- 
sehriften der Gebiete von Anika , Böotien , der opuntischen 
Lokrer und Chalkis (nicht der .übrigen Städte auf Euböa), 
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was , da diese Gebiete einen gesGhloesenen geog;r«phi8obeQ Com- 
plex bilden, unmöglich zurdllig sein kann, und zwar um so 
weniger, als im Uebrigen das allische Alphabet einer ganx 
andere Reihe angehört als die der übrigen genannten Gebiete. 
Im Alphabete von Chaikis aber Ul die Form U offenbar urall, 
da sich ihrer auch die Colonien dieser Stadt in Italien und 
Sicilien ausschliesslich bedienen; nicht so, wie es scheint, in 
dem derOpun tier; wenigstens kennt das Alphabet der stamm- 
verwandten Lokrer nur die andere Form. Aocb die Böoter 
scheinen vom T erst später zum U übergegangen zu sein, und 
für Aitika würde unsere Inschrift den gleichen Hergang be- 
zeugen.» 

Eine griechische Inschrift, entdeckt auf einem jener hochal- 
tertbuinlichen Gefasnn, deren das Dipylon xu Athen uns eine 
so reiche Fülle schenkte, und deren Stil man noch vor nicht 
langer Zeit als urindogermanisciien bezeichnen zu dürfen 
glaubte, mu8Sierreudigesl!)rstaunen hervorrufen. Ks wurde dies 
frei lieh etwas gcdärnpfl, als man erfuhr, dass die Buchstaben 
nicht auigemally sondern erst nach Vollendung des Gefasses 
eiogeriist worden waren. Alle Schlüsse auf doii F»hricalion8* 
ort dieser und der gleichartgen Vasen werdt u dadurch hin«* 
fällig; denn so gut sich in hJtrurien aliisciie Vasen mit gra- 
virten etruski.schen Inschriften finden, ebenso kann hiereine 
attische insclirifl ;iijf ein Gefäss freinder Flerkunfl gesetzt wor- 
den sein, (ileichwol dürfte die sorgfäl Ige Publication des merk- 
würdigen Kännchens, die wir auf Tf. III bieten, allgemein 
willkodimen sein. 

^laii sieht jiuf den ersten Blick, dass das Gefäss in die grosse 
Klasse jrnep iu der tiefsten Schicht am Dipylon gefundneu Va- 
sen gehöPl, deren Decoration w esentlich aus geometrischen Mo 
tiveri besteht. Wir sehen die üblichen d.is Gefäss umgürlen- 
drn hori/oulnlen Streifen und die vielfachen Zickzackverzier- 
. ungen. Auch die Technik ist die jener Klasse, die Firnissfarbe 
die gewöhnliche dunkelbraune^ die ieicbt 2um Abspringen 
neigt. 

£ndlich ist die Form der Kanne eine in jener Vaaengattung 
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swar nicht tebr hüufige doeh wenigstens bei kleinen Gefäae* 
difliensionen mehrfach vorkommende. Diese entwickelte Kan- 
nenform mit der dreigespaltenen llQndung die ?on oben ge- 
Beben einem Epheublatte gleicht, erscheint vereinzelt bereite 
in der lotsten Periode «Mykenischer 9 Vasenindustrie', dann 
bier in der «geometrisebeot Gruppe. Immer ist der Bals lang 
nnd sehknk» setit die Schulter scharf ab und wdlbt sieh der 
Bauch in gedrungner Breite; als Fuss dient die einfache Ab- 
plattung unten, selten von einem verschwindend kleinen Wul- 
ste umgeben. Während der Bauch immer nur mit Streifen oder 
einfacher Deekbrbe bemalt ist, seigeo die breite Schulter oder 
der Bale reicher« ornamentale oder bildliche Decoration*. Ge- 
wöhnlich ist der Hals der Sita der Haoptbildes wie in unserem 
Beispiele, an welchem überdies noch hervorxaheben ist, daaa 
das Bild als eine besonders umrahmte, von der Firnissdeeke 
ausgesparte Fläche gekennieichnet ist', entsprechend einer in 
der spätem Gruppe der georoetrischen c Dipylonvasen > sieh 
geltend machenden Tendenz das ganze Gefass zu Groissen und 
bestimmte Streifen und Räume ßlr die Decoration auszuspa- 
ren^. Wir haben hiemit eine relative Zeitbestimmung unseres 
GefSsses bereits angedeutet. Kein Zweifel, dass dasselbe nebst 
all seinen Ctenossen nicht der älteren Gruppe geometrischer 
Vasen*, sondern der eben charnkterisirten spätem angehört; 
so dient denn auch ein Beispiel einem GefiUsc als Aufsalz das 
bereits die unrwärts gerichteten Zacken oder Strahlen zeigt*, 
die nur in der letzten Gruppe Jener Vasen erscheinen. 



* Nidit so vefweohseln in natOrlidi dfe Form der silberaen Keane m 

rinom der Ortber (Schltemann, Mykenae S. ?80 und SU), «etdie ^Vr- 
&lte eiiifarhf spilzzulaufendo ronn der Müiidung zoifrt. 

' Vgl. CoiiigDon, Calal. des vases p. du iariakion N* 45. 46. 47; Conxe, 
2a d. Andogen gr. Kunst 1870 Taf. IV; ak DeckelkrSnung eb. TT. IX, t« 
Andere ähnliche id I^ondon und Leyden. 

) Vgl ebenso in der klcioen OBbedeulendea Kaans vom Dipylon AiuutU 
d. L 1872, tav. d agg. K, 4. 

« Vgl. Lwcbclie in AnnaU d. /. tSIl 8. 31* f. 

* Wis I. B. Con/e a. a. o. Tf. I, oder IX, t. 

* C(iiiMa.a«O..TaL U, L 
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Dts Bild uDsrer Kanne ist von keinem beiondern Interesse, 
obwol ich für das dargestellte Thier, ein weidendes Reh, au« 
genblieklich im Kreise dieser Vasen Icein zweites Beispiel wflsata; 
denn das Gewöhnliche ist hier das Pferd und der Steinbock, 
seilner auch der Hirsch. Hinter dem Reh steht einer jener 
häufigen Vögel mit langem Halse, dessen Bauch, ebenfolls in 
der regelmässigen Weiset, nicht ?oll ausgemalt sondern nur* 
durch Striche gefüllt ist. 

Eine unserem Gefässe sehr nahe verwandte ClasseYon Oo' 
nocboen, die jedoch scharf unterschieden werden inuss, darf 
hier nicht unberücksichtigt bleiben. Die Form ist zwar die- 
selbe, doch mil ganz veränderten Proportionen, indem die 
Ausladung des Bauches auf ein Minimum reducirl ist und dla 
Schultern unbedeuiend abiallen, ohne die Trennung von dem 
langen Halse energischer zu markieren. Wie die Form so sind 
auch Ornamentik und Darstellungen von der vorgen Claase 
▼erscbieden, ohne doch die näcliste Verwandtschaft zu ver- 
leugnen, wie denn auch die Technik beider Gruppen im VVe- 
senilichen dieselbe isi. Doch zuweilen erscheinen phantastisch 
geflügelte Wesen und zu den einfach geometrischen Ornamen- 
tengesellen sich solche die von dem sog. corientalischien» Sy« 
atenu) herzuleiten oder ganz eigenlhümlich sind^. Während 
Jene grosse Gruppe der «Dipylon »-Vasen bekanntlich weil 
Tcrbreilel ist auf den Inseln und in Griechenland, so bat 
sich diese wenig zahlreiche Classe bis jetzt nur in Anika ge- 
funden und während jene sehr wahrscheinlich aus der Fremde 
dahin importirt ist, so dürfte letztere einheimisches Eneugniw 



* Vgl. X. B. Cooxe a. a. O. Taf. II o. a. 

* Ich habe über diese Classe, die man uach einem Hauplfondorte-, Ihuir 
xosischpin Vorpaiipp folgend, als die der Phalpron -Vasen bezeichnen mag, 
in • Bronzerunde aus Oijfmpia» S. 47 Anm. 1 Einiges zusammengestellt;, 
das ineisle sind kleine Oenochoen (dia Form s. Retfue arehiol. 1869 S. 2 16). 
Eiaea Übeisang von der vorfen la dieaer Gruppe bildet Oosie a. a. 0. 
Taf. V, 3.— Kine hochbedeutende neurrwDrbnc f;ro»se Amphora des Berli- 
ner Huseums darf indes» auch hieher gezogen werden. 
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« 

•ein Im AomUom in Jen« und wol üraUweiie noch ^teidnet- 

tig mil ihr. 

Eine andre Grappe geometrisch deeorirfer Vasen, in wel- 
cher die Form unserer Kanne ganz besonders beliebt und 
wöhnlichisl, tritt endlich auf in den Funden ausludien, Etru- 
rien an wol nie GampenieD. Die Form pfleg! die anemr Di« 
pjlonknnne u eein, nnr etwas scblnoker. 

Ein andrer Typus der Kanne, eine schwerbauchige Form 
mit kurzem Halse, ist in der alt-rhodischeo und der ihr ver- 
wandten alt-korinlhiscben Vasenindustrie die übliche und hier 
auch sehr bolieble. — Merkwürdig! ist dagegen «lass die Form 
in der hlleren allisch -sfliwarzli^urigen Vasenciasäe fast i^ar 
nicht erscheint, um erst mit dem sj)alern schwarzfigurigen und 
dem rothfigurigcn Stile wieder mehr aufzukommen. 

Kehren wir zu unsrcr Oenoclioc mit der Inschrift zurück 
und suchen wir schliesslich ihre Kntslchunfjszeil etwas näher 
zu fixiren, so dient als Grenze nach unten die von Kirchhoff 
hervorgehobne Thal.sache dasa sie nichljünger als das siebente 
Jahrhunderl sein kann ; wegen der Grenze nach oben aber wer- 
den wir uns erinnern dass sie zu der spätem Gruppe der geo- 
metrisch decorirlen Vasen gehört. Nun ist es aber nach an- 
dern Thatsachen ' wahrscheinlieh dass die letztem noch im 
siebenlen Jahrhundert auch in Attica üblich waren , mithin 
wird unser Gefass wohl eben dem genannten Jahrhundert an- 
gehören. Obwoi, wie sehoo erwibot, wahrscheinlich aus der 
Feme imporlirt, leigt es durch einen eignen Zufall doch din 
ilteste tttisebe Insehrift.«*- Keine derTnneende von cMyheni- 
sehen » Vasen weist irgend ein Schriftseicben auf—ein neuer 
Beleg wenn es deren noch bedarf, för das höhere Aller der- 
selben der « geometrischen s Vasengruppe gegenüber. 

Es bt nur ein Mnsseree Band, das die Tafel IV mit der vo- 
rigen vereinigt. Die schöne, nur leider eehr Angmentirlo Kylix 
soll nemlich an derselben Stelle beim Dipylon gefunden aein 



* Vgl. meiuen AufsaU fiber etofl» Breura laintwU d. I. tNO and tBrra* 
MAmde ans OljmpiM 8. 41. 
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wit Jane tile Oenoehoe, nor in einer höherei) GiiberMhicht 
Sehen wir dort dts tlleile Beispiel tltieeher Sehrift noeh ein- 
'geriCit tnf ein Gefitt, das der Athener mit tnderem Grabes^ 
aehmneke tut der ferne heiog, bo ist die ongelShr iwei Jthr- 
hnnderte jttngere Sehtle hier ein SlQek ans der höchalea Blfl- 
theaait eigner attiaeher Yaaenindoatrie, wo aoeh auf dieaen 
baaeheidnen Xweig ein ToHer warmer Strahl aoa der Sonne 
der damalgen geistigen Gnltnr in Athen fiel. Ea gehört logleich 
10 den seltnen StQekeni in denen die IcQhneren der groaaen 
Vaaenmaler loerat feraoehlen der höheren Malerei aieh ao 
nSheren. 

Die Schale ist nemlich eine ron denen welche iwar aussen 
den fihliehen auf dem rotbem Thongruode atisgesparten Fi* 

goreoschmuck tragen, deren ganzes Innere jedoch von weisser 
ThoDschicht überzogen als Grund fürdasin bescheidner Bunt- 
heit auftretende Bild dient. Die spätere Zeit der grossen at- 
tischen Schalenmaler, wo der strenge Stil bereits in den sog* 
schönen übergeht, ist die kurze Epoche in welche die Gruppe 
dieser meist herrliohen Schalen fällt ^, die ausser der Firnist» 
färbe in ihren vcrschiednen Nuancen noch eine brauorothe 
hellere oder dunklere Farbe und zuweilen Vergoldung an- 
wenden. i)ic Innenbilder hallen Llieils die Grenze der Tradi- 
tion inne, indem sie sich auf einen kleinern Kreis im Centrum 
beschränken, oder sie dehnen sich aus und suchen von dem 
ganzen Schalen inneren Besitz zu ergreifen. Doch beide Arten 
hatten ihre offenbaren Mängel ; zu der letzleren forderte zwar 
der weisse üntergrund auf, der das ganze Innere deckte^ doch 



I Oio Haaptbeispiele sind aurgez&hli b*<i Ilcvdemann Annali 1877 S. 288 
and Klein Eupbronios 8. 94. — Voraagclu die mil dem Namen des Luphronios 
feeiMaeto BbiÜmt Sekale; ihr sehr vermuidt ist die flehale am KsmeiiM 
(Bslzmann Tf. 60), sie stammt jcdenfatis aus demselben Kreise wie die des 
Eophronios, walirsoheinlich sogar von iBlzterem selbst , wenigstens beßndet 
lioh an beiden derseli>c Liebiingsuamc rXa&Mv; auf der Berliner Schale war 
aer Vtm nmt dareh die je« von mir eatfenls Übemaiang eBtHsUt«— Un- 
ter den hieliergehorigen ßchalen tni^^t ferner den unverkennbaren Stil dot 
Brjgos die in München N« 332 (^Vbbildung bei Thiersch angenftgend) ; tiS 
gehört übrigens zu den »Uengslen in dieser Gruppe. 

MITTB.O. AaCU.lMST.Vl. 8 
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dis groMe Bild xu dem man ao gdAngle widartpneh dar ii5» 
ligea Unterordooog des Sehmoekee anler die Tektonik der 
Sänle. Etneo origioellen und loweit mir bekaool bis Jelst 
neaen Ausweg ergreift ansere Schale» indem sie rings om den 
beibehaltenen kleineren inneren Kreia noch einen Figorenatreif 
anordnet, der den Raam bia sam Rande der Sehale fblll*. So 
war man der Tektonik der Schale gerecht geworden nnd hatte 
mgleich das ganze weiaagrundirte Innere derselben bildlich 
geschmückt. Doss diese Lösung keinen Anklang fand* lag of- 
fenbar in der hässlichen Wirkung welche die verKbiednen ra- 
dial nach dem Ii itlelbilde maammenlaufenden Axen der Figo- 
ren des äussern Ringes machen miisslen. Die beats Lösung wie 
sie schon Euphronios fand blieb vielmehr eine geachickle Ver- 
miltelung zwischen den beiden oben angedeuteten Extremen. 
Unsere Sciiule zeigt in der dieser Gattung gewöhnlichen ' 
Weise die Conturc mit feiner schwarzer und die Falten der 
Uotei^wäoder mit verdünnter gelber Firnissfarbe auagezo» 
gen, während die Miintel mit, wie ea die Abbildung angibt, 
beilerer und dunklerer brauner F u-lie gemalt sind. Ais eiwaa 
Besonderes tritt bei unsrer Schale jedoch hinzu dass Mehre- 
res, wie die Kanne, die Schale, die Spitze des Sceplers und 
der Nagel des Stuhles, aus weissem Thon in Relief auf dem 
weissen Grunde uufgeliölil ist. Wahrscheinlich waren diese 
Theiie überdies vergoldet^; äholicbe aufgehöble und vergol- 



' Einen Fif:;urcnslrcir im lunerii drr öclialc, doch obae MiUetbild zeigt 
s. B. die alle uicbl aliisobe I'bioeuiacbale Mon. d. I. X, t.-> Einen kleinen 
Bikblnir ringt nm ein Miltelbihl. doch lange nieht Mi an den Selialwniid 
reichcud, aucli nur liegende Figaren darslHIonil , tiir Hf-rlincr rolhfi- 

gurge Sffjalf N» 1942 (CJcrh.) Kiue neucrworbue ücriiucr l'hiule aus Alben 
zeigt auf dem Ompbalu« in der Mille einen Kopf nnd rings einen das Innere 
lallenden BildrtKif. 

' KbiMiso voreinzelt hli'ilil dfr unpiricklirlir VpisucIi lici frfwöhnlichem 
rotiigurigeia Iiiiieiibilde die Aussicn^eitcn auf wcissiMi Grund zu malen, wie 
IQ der 6cliale von Kolia» (Mn. d, /. X S7* ), auf welcher übrigens der KAnsl> 
lereasM wabndieiaHeb Biafe« tummn in leieB ist NamesUkh das Innen« 

blKI suriclil (Icullicli ffir diesen Mcisicr. 

* Vgl. Arcli. Zlj; 1880 S 136 I. Sj.allo. 

* Ohne Vergoldung zuigl ein Berliner Aiabastron strengen Süles (InY. 
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dele Partien, our von geringerem Unifenge, zeigt di6 sn dieser 
selben Gruppe gehörge Mftnchner Schale N* 336. 

Die Darstellung des MiUelbildes ist noch deutlich zu er- 
kennen : eine auf dem bequemen attischen Lehnstuhle sitiende 
Frau , die mit der Linken sich auf ein biQthenbekrOntes und 
Ton einer Binde umwundnes Scepter slQtzt, hält mit der Rech* 
ten eine Phiale, um sich von einer vor ihr stehenden Frau in 
gleicher Gewandung und mit gleichem Scepter aus einer Oe* 
nochoe eingiessen zu lassen. Die Scepler deuten auf zwei hö- 
here GAttinnen und da bleiben uns wol nur Demeter und Rora 
übrig; letztere wäre natürlich stehende'.-* Von dem um- 
laufenden Streif ist nur der Untertheil einer wiederum gleich 
gewendeten Figur mit Scepter erhalten; dazu drei (nicht ab- 
gebildete) zusammenhangslose Fragmente von dem äussern 
Rande; auf einem derselben* steht neben der Spitze eines Scep- 
ters ^EPPE^ATt«, also die auf Attischen Vasen gewöhn- 
liche Form fbr Pers^hone. Der Gegenstand des äussern Bild- 
Blreifii war demnach aus demselben Kreise genommen wie der 
des Mittelbildes. — Die Aussenseiten der Schale zeigten in 
üblicher Weise rothfigurge Bilder, von denen nur die untern 
Tbeile von drei Mantelfiguren, die eine mit Stocky erhalten 
sind. 

Kora und Demeter, unter aieh allein, nur dieerstere mit 
einer Spende heschäfiigt , ist eine sehr seltene Darstetlong^ 



tut) auf weiMem Grand« das FkMb einer weibliehen Figur ynHu mSgßf 
höbt? — Dasselbe auf rothcm Thoagrandodoelinoebplutiwdieraiif der l^Iix 

in dipsrn Mitlh. Bd. V Taf. X. 

> Das» die beiden sich in der Gewaoduug nicht untersoheiden ist nicht 
ailiUlig. tondem aaf den Vasen Tielmelir das Normale; sie tragen im Btren* 

gen nnd streng schönen Stile wie alle Frauen den ionischen Chiton and Maiip 

tcl (so hirr), um! nis sp.itor im pan/, freien Sliln dor dorische Cliiton immer 
au&schlicssliclior üblich wird erscheinen auch Demeter und Kora so (z. B. 
Overbeck Alias z. Kuu^iimjih Tf. XV, 13. 14. t2); nur ganz selten wird De- 
meter dvreb jene entere vollere Gewandung von Kora im dorisdien Ohilon 

anlcrschlcden <z. R. ebda N« tl). 

' Ein andere> cnlhfill ilen «.Vnfang eines Namens. \^ie es scheinl M, doch 
isl aucii A,A,A müglich« (U. Köhler}, (ch habe die .Schale uicht im Original 
gesehen. 
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Overbeck^ erwähnt nur die prächtige Athenische I>ekylhoB 
deB Varvakions die ebenfalls auf weissem Grunde, doch rait 
Doch reicherer Anwendung braunroiher Farbe (aoeh für die 
|]otei|iewänder) Demeter und Rora gegenüber zeigt, die leli- 
lere Mlbai mit der Schale spendend (nicht der Demeter ein« 
gt68Mnd).-Im Bull. d.i. 1878 S. 72 ferner habe ich auf eine 
Oenochoe dee echönsten Stils vom Ende des fünften Jahrhun- 
derts aufmerkeam gemacht, die Demeter milScepter und Aeh* 
ren zeigt ond gegenüber Kora, die auf einen zwischen beiden 
stehenden brennenden Altar eine Spende giesst. —Die verwan- 
dteslen Darslellnni^en findet man auf Vasen ans dem Apolli- 
nischen kreise, wo so oft ^ Artemis erscheint , die dem Bru- 
der eingiesst, und Apollon seibat zuweilen auch über einen 
brennenden Altar oder den Omphalos die Spende verrichtet*. 
All diese Vasen wie die der Demeter und Kora gehören nur 
dem strengen und schönen rolhfigurigen Stile an. — Es ist ho- 
kannt wie häufig in diesem Stile überhaupt die Spenden sind 
und dass sie namentlich bei Darstellungen des Abschieds, des 
Auszugs zu irgend einem Unternehmen typisch wurden, die 
fromme Bitte um glückliches Gelinijen ausdrückend. Dies kann 
in obigen Fällen nicht die Beltnilnng sein; denn wenn man 
auch einen Augenblick denken könnte, dass Apoll als der zu 
den Hyperboräern wandernde und Kora etwa als die in die 
Unterwelt zurückkehrende dargestellt sei, so spricht dagegen 
sofort der Augenschein jener Bilder, wo Apollo zuweilen sit- 
zend die Schale entgegennimmt* und Kora der Demeter ein- 
giessl, nicht aber umgekehrt. Unsere Kylix vielmehr, wo die 
Mutter thront und von der Tochter bedient wird, gehört zu 
einer Klasse wo das Eingiessen typisch ist als eine Ehrenbe- 
zeigung von Jüngeren den Aelteren erwiesen; hier ist natQrlieh 



* KuQslmylh. d. Dem. 8. 918 N* O. 

* Colligeen CaM, N* m. 

' Kitic Au r/iibloBg dieser nnd ihalleher Vnen bd St^banl O tmf Um iiii 
1878 3 . 201 fg. 

* Z. h.EUU cHWMOgr. lt. St. 34. 26. 

* Z. B. ebd. Tt M. 



k 



Digitized by Google 

I 



TU0NGKFABS8B AUS ATÜEN 



117 



die Bedeutung des EingiesseDS als Diensüeiatung die Hanpt- 
lache und der Beschauer sollte wol kaum an die darauffol» 
gende religiöse Handlung, die mit Gebet verbundne <nrov^-n den- 
ken ^ In jenem Sinne giessen Nike Iris Hebe Hygieia' Her- 
mes-KadmiJos * £ros Satyrn Mänadeu.s. w. den höhern Göt- 
tern, in jenem woi auch die Schwester Artemis dem Bruder 
oder Kora der Mutter ein. Auch in den griechischen Reliefs, 
welche den beraisirten Verstorbnen (zuweilen auf oder neben 
seinem Pferde) darstelleo wie ihm der Fomiliensilte gemäss 
Ton Mutter oder Sehwesler die Schale gefüllt wird, mag jene 
Bedeutung die vorwiesende sein — Verschieden sind jedoch 
die obenerwähnten Fälle, wo ein Gott wie Apollon und Kors 
in der religiösen Handlung, dem Ausgiessen der cnwi^ neben 
dem Altare, selbst dargestellt wird. Dies ist eine leiste Conse* 
<|aeili der Vermenschiicbung der Götter, die nun seihst als 
ftvmme und in gewissem Sinne l>edingle Wesen erscheinen; 
es ist ein Resultat der gerade auf Jonen Vasen der Pbidiasi- 
sehen Epoche slaric herroriretenden Neigung, an menschii- 
eben Verhältnissen ausgebildete Typen auf die Göller zu Q* 
bertragen. So gelangte man eben in dieser Epoche dazu, 
selbst Cultusstatuen eine Phiale in die Hand zu geben wo- 
bei man wol hauptsächlich ausging ron der Gewohnheit die 
b5hem Götter darzustellen wie ihnen von JQngjsren oder nie- 



' Oege» die meist höchst j^'ezwungenen DeulunRcn Stephanis (im CompU 
rtaäu 1B73 3. 109-244), der mil b«scbrauktcr Eiaseiligkeit allen Speudv- 
lesiiM eine BedMtong beilegen will, hat Laekenbaeh (VerbiltniM der 
Vasenb. lom ep. Kylilos, 8nppl. d. Jahrb. f. class. Phil. XI S. 54S fg.) ge> 
gründete Binweodangen erhoben, die indess noch energischer darobzofOhrea 
gewesen waren. 

* Wenipttns encbiint sie neben Aiktepiot mit Oenoehee: Aieb. Zeitg. 
Itn 8. f 40 N« t. 

» Arch. Ztg. 1880 Tf. 1 fg. 

* Vgl. flic IrelTendcn Bemerkungen von E. Petersen in den Arch, cpipr. 
Millh. aus Oeslerr. IV S. 16S. — Seiner sinnreichen Annahme, dass die 
Scbale bei Hekate and AHemis mit der Hon^Bttin in innerer Besiekvng 
stehe, kann ich indess nicht beipflicblen. Oes Attrüwt wild gnni wiel»d 
den ikbrigen Oettheilen sa erklären sein. 
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derern der Trank eingegossen wird, wobei man Jedoch auch 
sie selbst spendend »\di denken mocble. 

Dem Innenbilde unserer Schale sind viele gleichartige Bei- 
spiele von z. Tb. signierten Schalen aus den Werkstiilten der 
groiHB Sebalenmaler gegenObeixustellen. Denn es war bei 
diesen sshr beliebt tm Innenbilde des Etogiessen einer Spende 
darsoslellen, doeh wie es sebeiot seilen im Sinne des Ab- 
sebieds, meisleos indem der Ehrenbezeigung, wie denn mei- 
stens die Person welebe den Trank empfangt auch silsend ge- 
bildet ist ^.Greisen Mfinnera oder kräH igen k riegern wird von 
Frauen der Dienst erwiesen und nach solcher Analogie that 
es Ton den Unsterblichen auch Athena dem Herakles^ eine Ne- 
reide dem Vater Nereus und hier Kora der Mutter Demeter. 
Wie bei diesen andern Schalen ruht auch hier der Betrachler 
von der einst wol in dem umlaufenden Streifen dargestellten 
erregten Scene des Mythoe sich im MillelbUde in einer Art 
g5tlliehen Genrebildes aus. 

A. FORTWAENGtER. 



Miacelle. 

Die Inschrift aus Kehren e. 

Die zuerst von Waddinglon nach einer Copie von Frank 
CalTerl(bei I.c Has Asie min. 17 43™), ziiletzl nach einem Facsi- 
mile von G. Hirschfeld durch KircliliofT ( Bt r. d. Herl. Akad. 
1879 S. 493 fg.) milgetheille* Inscbrif^ aus ischalydagh, nach 



■ 2. B. Brygos, Conxe Vorlegebl.Ser. VIII 6 onil 4( Dufis ebd. VII t und 
1 ; IlicroD cbd A I. Die BerliDer EaphronioMchtle gebörl aar «abnohein« 
lieh liicher; flemi nach dor von mir vor;:onomr!iri»rii Roiriigun? zci^le sich 
der grösstc Thcil der Figuren sottic Kanuc und iScbalc als modero.— Vgl. 
Klein Eaphronios 8. 9S fg. 

> In der Ans^ des JmnuU 9fB$auUe Sttiiiu Bd. I N* I and I in der 
Academy vom 15 Jtnntr IStl 8. IS adirelbt Mvnro (l«X}XtfNm( M tel 

iii»if« ws rMftio(?). 
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Calverts sachverständigem Urtheile dem alten Kehrcne, be« 
findet sich noch jetzt in Tschanakkalessi. Sie liegt vor dem 
Hause des Bruders des dem deutsclien Viceconsulal heigege- 
benen Dragoinaus, eines Armeniers, wo ich sie angelegt durch 
KirchliofTs Provocation auf eine nochmalige Lnlersucliung des 
Originals an einem der letzten Tage vorigen Jahres möglichst 
genau copirte. Der beifolgende Holzsciinitt zeigt, dass Hirsch- 
felds Copie wesenllich nur bei den ersten Buchstaben etwas 
von der meinigen abweicht; ich habe zugleich versucht die 
für den Steinmetzen charakteristische Ungeüblheit der Schrift 
zum Ausdruck zu bringen, weil dies für die Erklärung von 
Bedeutung ist. iNoch muss ich iiinzufügen, dass die bei Kirch- 
hoPf gegebene Skizze des Steins eine etwas schiefe NOrstel- 
iimg vom Original erweckt, in \\ irklichkeit handelt es sich 
um eine ziemlich regelmässig aher keineswegs soigrällig be- 
hauene nur auf der einen die luschrilt tragenden Breitseite 
geglättete IMatle ; der Anfang der Inscln ilL sti'lit dem oberen 
Rande näher als die letzten Wörter derselben — auch dies ein 
Zeichen der Flüchtigkeit des Sleinnielzen — und reicht nicht an 
die Rinne links, während der letzte Buchstabe zur Hälfte la 
der Rinne rechts steht. Aus weichem Grunde die — übrigens 
Dach unten sich verbreiternden — Rinnen cingemeisselt und 
ob sie Jünger »der spater als die Inschrift sind ist nicht sofort 
lu erkennen; doch oehme ich an, dass ti« nicht etwa mo- 
dernen Ursprungs sind und glaube dass der Steinmeli die 
Bnehitaben einmeisselte, nachdem er die Platte auf dem Grab- 
maie befestigt halte: 
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Die ersten drei Buchstaben sind fast ganz zerstört, das ^ am 
Anfang ist nicht zweifellos, aber nv2az ist des Raumes wegen 
ausgeschlossen. Die Inschrift ist wie bereits angedeulel flüeli- 
tig lind ungelenk eingeliaueii und zwar zunächst mit einem 
Spilzhammer, dann weiter ausgefiihrt bis auf V und die re<jhte 
Hälfte des O, beides im letzten Wort. Sichere Vergehen oder 
Flüchtigkeitsfehler sind folgende: i statt U im ersten Namen, 
das Fehlen dos I hinter dem ersten O. 

Das sechste Zeichen vom Ende hält KirchhoiT für ein Ver^ 
sehen statt 1, dann muss man annehmen, dass am Ende ein 
anderes I ausgefallen sei und gewinnt die Lesung Tu[t] A.u- 
Kib>[0- Hält man das r fQr richtig bo bietet sich — os kann sich 
nur um ein Demotikon handeln — tS^i] raeux(b>[0 oder, da 
dies unwahrscheinlich klingt, mit Annahme eines bei einem 
80 stark corrumpirlen Texte nicht auffallenden weiteren Ver- 
sehens T&[i] r[X]xu)c(«i)[(], also a aus rXocux» oder rXocuKi«». 
Dunacli ist vercnuthlich das anerkanntermaassen corrompirte 
rXuxut«; bei Suidas u. d. W. OoXs^Acav in rXoeuxU« zu corrigi- 
ren ; Sthenelas wird dadurch zu eioem Landsmann des be- 
rühmten Periegeten. Ich lese sonach 2[ftjuc^7cl £Osvt[X]f 
Td[0 Nixizicj) Ta[i] r[xjxuxib>[0. Leider habe ich die Ruinen des 
Fundorts nicht besuchen können, um zu entscheiden, ob sie 
für die von Kebrene gelten dürfen. Eine grosse Anzahl klei- 
ner daher stammender Grabvasen ist von Calvert gesammelt 
worden. 

H. G. LOLUNG. 



(April 1881.) 
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(boliluss.) 



N" 3. Siele; auf der Vonlerseite Büste, abgebildet und be- 
Hchrieben bei Goold a. a. 0. S. 10 N"* 17; daruoter die fol- 
gende inschrift: 

OSENTHIBOYAHIKAITfilAHMSlI 
HNAiqZ TATEirNflMHTß 

APXONTnN 
ANAPPA 

Auf der Rückseite : 

irriTAPXOYNTOZ 'ImrapxoOvco« 

KAEYMENOY2 KW^tvou« 
HPfiOZXPHZMOS Xf'l**« 

2TE<t)ANH(t)OPnN vxe^xvTi^opwv, 

5 ONEXPH2EN AYTOlZ 8v lyptiiev aitoT; 

ATTOAAQNOENAI »Aitö^Xiov 6 iv Ai- 
<£r A Y M O I 2 ^V^K- 

Die BetiehaDgen too Kjzikos sum OrakelheiligdiDm ia 
Brtnehidä erbeUeo aiicb schon tut den GescheokeD, weleho 
dteSladt in frQheren Zeiten dorthin gestiftet hatte (C./.G. 2855: 
KuCuiDvOv ftiXn 6XxV lyom 'AU&i«^^i»v i)utt6v, ebens.2856). 

N* 4. EineMtrmorpUlte tue Erdek mit Naehbildung iweier 
Foiüohlen (vgl. Goold a.a.O. N* 124). Darauf je eine Iniebrtfl 
(ME der iweiten in Ligatur), 1. Z«M<(Mtt| r. Mevlt. 
Zfi MEN Diese Tafel erinnert sofort äW die in Dethien 
ZI A A Epigrapbik von Byzanz S. 73 besprocb*nen Fnsa» 
MO Inschriften, wcldie angeblich einige Jahre vor- 

Y her hierselbst im Blacherner Viertel [im Innern 
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dea goldenen Horns] zu Tage gekommen waren. Bedenkt man 
jedoch, dass auch die Fusssolilen C. I. G. 684S (unter den In- 
cerlen), wie Conze Heise auf der Insel l.esbos S. 32 nachweist, 
aus Kyzikos stammen und eine P^inzeichnung auf Taf. YIII 
Deth. tffTtapyoucTi; KX(«u$lx<) noX«(AalÄo; datirl, gerade no wie 
eine kjfzikenische Ephebenliste C. I. G. 3665 iT^xp/oja-n; Au- 
pYjXix? MevK^xiSo;, während Hipparchen bez. Hipparchusen in 
Byzanz ganz ungewöhnlich sind, so kann wühl kein Zweifel 
sein, dass jene angeblichen byzantinischen Fusssohlen nach 
Kyzikos gehören; auch der Marmor ist ganz derselbe bläuliche 
Stein wie der der Prytanenlisten ob^fn*. 

Über die Bedeutung dieser Fusssolilen wenigstens in Ky- 
zikos kann man nicht zweifelhaft sein, wenn man die Bei- 
schriften liest: Twv Setvtov twv ^iXwv «JeX^öv [jie(AVT)<i9e ot veoi, 
bez. ToO 5eTvo? xotl roO Setvo; töv aocixxSt^ oder tcjv ^civoiv ve«v; 
es sind weder Exvolos noch Inschrillen christlicher Märtyrer 
(Delhier) oder heidnischer Wallfahrer (Conze) sondern die 
Einzeichnungen der Abiturienten aus dem Corps der veoi — 
corpus quod appellatur neon (d. i. v»u)v)— habenl [Cyziceni] 
in civitute sua [SC. de Cyzicenis Fphemeris III S. 156-160). 
Diese langen Marmorlafeln bildeten also ein Art Album, ähn- 
lich wie die Schulbänke, Carcerwändc fur die modernen Gvm- 
nasien. Die Wahl der Fusssohle und der Formel (iejxvyiiOt 
in' ayaOip ähnlich wie auf den bilinguen Wanderinschriften 
des Sinai erinnert allerdings an tien Wanderer; wie dieser am 
Wallfahrtsorte so hinterlässt der Jüngling auf seinem Lebens- 
pfade diese Spur in dem Gymnasium, wo er S(i lange geweilt. 

Was den auch sonst in Thracien und Byzanz vorkommen- 
den (Dethier N" 50) Namen Mcv5ä; anbetrilTf, so halte ich ihn 
für eine Abkürzung von MtvilSwpo; wie C. l. C. 2034 slall Bev- 
$i$(i)po; geschrieben isl; Mev^;; stall BevSt; wird von den Gram- 
matikern angeführt und Livius XXJCVIII 41 hat die einzige 
Handschrift statt Bendidium wie jetzt gewöhnlich gelesen wird 
Mendidium. 



* Die Proveni«'tizangahen im r¥thierschen Buche \\ni\ leider nicht immer 
zuverlässig, auch ilie luschrift ist ungenau wiedergegeben. 
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N* S. Ebenda^lbsl. Marmoriafel, 0,51" breit. Nach einem 
Abklatsch. 



AKYPBIznOTIZH uMfi^^ PONOYMNHMH I OlfJ 
n A Z I K A I E I Z H mmrmiir!, AIN05:04>EIA gM'MM 

oYTAPTizM 'mmtiitiJ'/'iJ;M^ f oYMmwrn 

AfilTEPOZTA fijmMi PONTIZIKAP A K 
AAQNOOZZO WfIliWk EniXOONOSHN n§|^?^ 
fiKEANOlKO A®J;i'^/);:/X^ AE AETAIPOOlOi^ 
NlülTEPONAE~E :' f iHHUtf !f\ OYNOMAnPOCO 
ICOIKAIEYPHIEI^IHH < / A KP02TI X I AO 
AHTAPMOirENEHHcN'^/ y AI M ATCZO 
HKAAEIZAIAH NOFAOATHZAEKA 



E und H mil getrennlem Miltelstrieh. 

Die Mitte ist f ollständig abgescheuert, sodass weder auf dem 
Stein noch auf dem Abklatsch eine Spur von Boebslaben su 
sehen ist. Schon öhs oben Gelesene zu entziffern hat mir mehr 
Zeit gekostet als diese Verse werth sind. 

irft9i xct •{< «Ivoc 6fsiXCÖ|U«o<' 

O'j yap Ti; ^ 

'AuiTspo; Yx[{i»TiJ); ^Jpovrlii xotp['^i]z[/.xT; 

Haisvo« x6>[roi; ^vJSc^stou ^0»o[u. 
N(i>(Tcpov hi xscjl o{(vo{A« ir^6<r0[s voii<y«( 

f'j[0]i xxl eup:noei; £v[Tb?] ixpoTTij^CÄo[i* 
Ät) Y«p pi^oi yivcY) ptiv [iip']xi(ixTo; *0.,«. 

Das Akroslich cri^ibl al» N'.imcn des Wrstorbenen 'Atto'X'Xwvi- 
— n<^'i' GffiHiike \'s. 1 f^. ähnlich Kaib»"l 82: eUcav |jlv7^ul(x 
j^pövoj, TifXT) 5c x,xiiyv/iTxwiv u. 8. w. Z. 3 zu ergänzen isl mir 
nicht möglich gewesen. 



Itl 
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N* 6. Fragment einer Marmorplatte, 0126" br. und ebenao 
nach einem Abklatecb. 

YnOMNHIHAOKATEZKEY 
AZENHAYTftAOPY^O 
POZHAEY0EPftMENOZ 
KAITOIZKIMENOIZENAY 
TliKOiNTEBOYAOYMNIE 
XAIPE 
ZEnOAAIAXAIPE 

t9ti »((Uvoic «{klS^. KoCvn ll«u>ou|ivit X*^** St«ol>(x X*^* 
Zu bemerken aind die Barbari^men in einer Inschrift, welche 
nach den Buchstabenformen und andern Indicien zu urtheilen 
vielleicht vor die Kai«eraeit gehört. Ein Seputliat luxwkXtn 
Hamilton 315«C. /. L III 373 aus fidindjik ; die Schreibung 
2(ieo»Cx auch C. /. G. III 4296. 

' N". 7. Gooid 105: Pierre tumutaire, marbre, portanl guerrier 
arm ie pied en, tap, temat de h deoBtre une paime de palmier 
el faitant face. Inscription. Fron« Erdek. 

Der Krieger i«t durchans nicht bewaffnet; es ist ein Gla- 
diator en /hce in einfacher Tunica, in der ausgestreckten Rech- 
ten einen Palrnenxweig hallend , die Linke herabhängend. Da* 
neben ein Paar Gamaschen. Die Inschrift lautet. 

EYnEHHZnP C;,.,7 
K A T fi P 

BuTTOiTTti; irpo[So]*«T<i)p. l^rovncatores kommen ('ic. pro Sext. 64 
nnd in Inschriften mehrfach vor, C. I. G. 10'2\ inid die dort 
ani^efuhrten Stellen. £ino ^«(itXU ^M*9^dx/»f aosKjrsikosCM.G. 
3677. 

Ebenso ungenau wie hei Gonld ist die Beschreibung bei 
Perrot a. a. 0. N° 66, welclier EOtrptwr; zpWmiwp liest und 
aus dem Gladiator einen Priester mit Thuraus und Guirlande 
macht. 
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Dia folgenden loaehriftfln luwh AbkUtieben» welehe mir 
Herr Garebella mit gewohnter Liebenewflrdiglceil aar Diapoei- 
tioB geataUt hal. 

If 8. Sarlcophag. 

■WMNHMA 
CYNTOYnoeniPITM KAIB AOPOlOAlA^epiOICTAeePHO MW 
lOeNKAPIOTOYKATAATTOYKOIAHMgMIi^^ 
NKAHPONCaHONAYTOYXPICTeANjlKAWlflW 

e A I HE K ICO Y A I HM E -„7c e M!!mm!immnmm§M 

EiTniEPnzYNEAPinTft iXi'^mmiif'^^Mm 



LMM 



Z. 5 HE und HM, Z. 6 NE, Z. 7 ME in Lifraiur. 
Offenbar stehen hier zwei aus ganz verachiedeoen Zeiten 
atammende Inschriften zusammen 

1) die ältere: 'Vrolavria« xoerfmeäxmv xtX. st ti; toX- 

p4«) ' xa[l «6X»i tJÖ (90« KxLtl uffUvJCi[uvos I«t«i 

Die <i«xxoa)6poi iieh toC uexp-KiToO sind die fiaccnrii, Laslträger, 
weiche an dem auf dfin Muikle oder soiislwo ötlV-ntiK-h aus- 
geslelllen Standard , ( Wein ) MaasbC, ilii eii Stand hallen ; ähn- 
lich wird in einer iinediilen liihchi ilt von l'anderma f l'anor- 
mos, dem Hafen von hvzikosi eine Sirafp zu Gnnsien der Zunft 
der Hafenli äiitT ani;edrohi , in einer ins^rlirifl ans Smyrna (vgl. 
Moucelov /.x\ ßißXioö-^nxin Ilep. r,^. S. 1 1 1 N" 6' 711 (iiin>len der 90p- 
TTfiyoi Ol Tcepl tov ßtTxov, d. Ii. der La->lliäger heim ofTenlliehen 
ß«rxo;; in l'^phesus C. I. ('.. .'{028 sollen die epyxTxi xpozyXttrxi 
xpi; Hooci^ttvi eine Strafe eintreiben, und Dumonl Inscr. 
de la Thrace N* 66 (Perinlh) kommi eine tc/vij töv ox/.xo"/.- 
tA« M tH; hXMnfä^ d. h. der bei der Normal -kotuX)) 



ftt 



ZUR EPIGRAPIIIK VON KYZIKOS 



ilmntfd (vgl dat dbuifMC von Uachak) stationirlBn Lutiri^er 
vor, was der Herausgeber nicht verslanden. 
2) die chrUUiche Inacbrift darüber: 

pov[ö](<.(i>v auToO' XptffTe iv[KTt]a[u90v rviv a^t«0 • • * • . Linkt 

davon KpMtö«), r(«Spi:QX). 

Die barbarischen F'ormen und Conslniclionen sind natürlich 
nicht aufTrillig; das Wort {iLv^|Ax isl aus der älteren Inbchrifl 
beibehalten , der Ausdruck 6«o9ie(»)ipiTi(}( wie es scheint sonst 
unbekannt. 

Über die Bedeutung der drei Buchslabon XMF v{^l. die aus- 
führlichen Bemerkungen von Henau Mission de Plienicie S. 
8e>9 und Bayet im Bull dp corr Hell. II S. 31 fg.; Beispiele 
dieser Si^le aus diesen Gegenden waren noch nicht bekannt; 
auf iinedirlen loschriflen von Vodena koniml sie aucii mehr- 
lach vor. ♦ 

Das Factum, dass die heidnischen Sarkophage vit-lfach spä 
ler v(in den ('bristen geöfTnel urnl nach Entfernung der darin 
beigesetzten l.eichen und der Inschriften neu hergorichtet wur- 
den, ist mir besonders häufig in Mysien und Biihynien begeg- 
net. Der technische Ausdruck hierfür ist «va/soOcOxi ; auf dem 
Bahnhof von Haider Paseha steht ein offenbar heidnischer Sar- 
kophag aus Sabandja mit folgender Inschrift : Mapfli; uko6o- 
Itu^ x9i% ayix; toC 6u ex^Ti^U; ivsvctdaoc^iTiv ti^v ^«ptvOtn^ {tot 
KoStXov. Dass es übrigens schon früher vorkam beweist u. A. 
aoch die folgende Ifiselirift. 

». Piatie 2,22- br., 0,50"' h, (Copie). 

lAlAlOYONHSIMOYHNIOPA^OY 
OKATEZKEYAZENEAYTft 

KTHrYNAIKIKArwTHPIAIKAI 
TOIZTEKNOIZj^ 
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Die Worte *OvY]<r((xou i^vtopa^fou und 2«»Tiip(it Stehen in Rator, 
Z. 2 TE und NE, Z. 3 TH in Ligatur, 

10. Abklatsch. Höhe 0,37, Breite ong. l". 

TPY(t>AINHZTHZXAPI2ENOY 

-I- T A A ft K T O I ^ n P O E N O Y Z I M :|f 

TI^TOAl^HZEIANYHAITOTTft 

TftNETTirErPAMMENaNAftZEl 

KOYAEN-IZONElTftYnEYGY 

ETTirPA(l)HZTOANTirPA0ONArrO 

PEIN-IZTO-E-K-N^lNlA^KOAPT|f 

Z. 2 und 5 hat das K noch einen horizontalen MiUeistrich; 

Z. 3 MH, Z. 4 ME in Ligatur. 

Ttö ävf^pt] 'Itx>,(i) x(«i) ToT; «posvo'j^iv [rexvoi; acuTwv' e{ äe] T15 
To"X|x/iTet avu^ai to Ttl)[ax ixxit] töv ^TriyeYpzfxaevtov $(09tt[ . . . • 
icpo;Teiao'j . . . .] /.'ai) oü^ev f((«T)'Jov esTu •j7C£uÖu[vo; T<j^ Tfjc tuj/.- 
6o)p'j/i«; ey/.'XYi|xaTr täuttj«; Tfl;] euiypatpfl; t6 avTiypx^ov ixi- 
[xciTai et; TO ap^^clov Tii; «ÖX««!«..«. BiXTta>]peiv?|« t6 t' 
N(iivix( KoxpT[iic. . . 

npoevei|i.i wie sonst einmal xposYxcTdOxi C. /. G. 3516 dürfte 
(krtt^ Xsyöi^cvov^ein ; im Schluss scheint ein Datum nach Hip- 
parch usen zu stecken. 

Fast sämmliiche Grabschriflen aus Kyzikos zeigen die For- 
mel öic^fivii(A«c ToO ^ftvot S XXTC9XBUX0KV exuTij^ x«l xtX. ; diese 
ist hier so ausschliesslich in Gebrauch , dass ich termuthe, 
dasB auch die Inschriften «^sicherer Proveoienz C. /. C. 6937 
69S6 (Verona und Venedig), 6978 (GoneUntinopel), DAhier 
Epigrapliik von Bjfzanz N*XXV, welche ebenso lauten, naeh 
Kjaikos gehdren; in den meisten FSlIen wird das doreh die 
Namen beetitigl. 



m ZUP. EPimuPHIK VON RYZIKOS 

1 1. Abklatsch. Z. 2 H C und n P, Z. 3 AA» Z. 4 H C in 
Ligatur,ebd. die Spitzen des M am Ende durch einen Quenlricfa 
▼erbonden, Z. 5 HM, Z. 6 HC in Ligalor. 

AAOAIKEYCTOPE 
NO CT HC nPOCAYKON 

enoaAekeimaizym^ 

POCEYOnAlHCXPYZAM 
AOCUinAPOAEITAIBI-M 

' n mmMm}ß IC H A E 

mmmm n a r 

AxoStJie-j; t6 yevo; z?,^ irpi; Aux.ov evOx^s xcTjAoet 

xtX. 

IS* 12. AbklalAch. 

evil K T O Y 
KANKC AAA 
P I O Y T A 2 e 
UlC K A e O A I 
KOY6NONO 
M AT IK YPIO Y 

pfott. Zur tilti lue^XtMO, d. i. Rang eines ra/iona/it fftniimarirai 
Ygl. C. /. G. 4892 h TtECw tAv «cftoXtKA«. 

13. Fragment einer Mtrmoralele bei Takvor, 0,26" br., 
0,28" (an der linken), 0,35 (an der rechten Kante) h. Ober 
der Inacbrifl ein Relief: Links in der Ecke eine Frau auf der 
Erde sitiend, sich entschleiernd; in der Mitte ein Kind auf 
dem Boden «pielend ; rechts ein Mann aufrecht. 
Die stark verwitterte und abgeriebene Inschrift wurde ent 
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dordi Holxkohle ond Wuier ia wttmeheoswertber WoiM 
klar; tie Itolet: 

Z O <|> E ^ AONZErONAlZAYOHMEPONf 
AFOMHTPOZ A A H 5: E I Z N O T I OY2 A A 
MONAZHrATETO E P M O k P A T E Y N Y N 
ZXETPIFAOYNAXOZHZETEKOYZA 
HPOZTPOOHZMOXOOYNYNTErOOYZ 
0ANATOY E N M I K P H r A P E A Y ZEZ AKM 
<|)AOZHAEEFIMEMPTH MOIPAZEYTO 
ZKIEPAKPYYEKAMONTAKONI 
EPMOKPATHXAlPEKAIZYTEaPAPO 
AEITA 

*Epy.ox.pxTV| ^x^P** ^ Y** ^ ff«po^cTT«. 

Z. 1 war Nvahrscheinlich O 0 E A A O N geschrieben und dann 
wurde das eine A getiliit. AnITi'illig sind die beiden Voealivfor- 
men 'Epjiovcpx-reu niid 'EpaoJcpxTYi ; jedenfalls ist es nicht er- 
laubt, statt 'EpaoÄpxre'j — 'KpfjLÖicpxTe; zu lesen. Zu henn^iken 
ist auch das Fehlen des jUta ,?u6.vrrj/»/i(/;j, die Form xöviZ. (5 »ind 
einzelni" nnm'wölmliche Ausdrucke wie votioi Jxiaove; Z. 2 
(wi.hl die Uewolincr dfs finsteren fe neb ten Sclia(lenreicbs) ; 
IX'j-je; 9x0; nach Analogie von ßiov Xueiv u. dgl. Nacli den 
Buclislabentornicn scheint der St( in vorrömiscb. 

Von (Jen sonst mir in (',oj)i(>n miliiellieillen Inscbriflen will 
ich einis^e wniiL^.- hii'r verölTcnllicljen. 

N" 1-4. Arlakf (Lidek). 
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HPSinNKAEAnOAAAKAIIAI 

AKOYnOAEMOlO 
KOZMHZAZOeEOlZIZOZ 

OMHPOZOAE 

6 Otofg ttoc '0{£V]po; Sit. 

N- 15. In Edindjik. 

0EANOMONOIAN 
THnATPIAI(|)A 
API5:TArOPAZ 
YIOSAPISTArOPOY 
lEPnMENOZTHZ 
KOPH2 

Die Sutae der Concordia kann mm mit dem Pactum io 
Verbindung bringen, dass Kyzikos unter den Kaiaefn eineijU* 
mit Smyrna und Ephesos geschlossen; siehe Marquardt 
a. a. 0. S. 141. — Up(0{Atvoc xHi K6pr,c. ähnlich in der Inschrift 
Berl. Ber. 1860 S. 494 I sum Schluss (naeh einer bessern 
Copie) U|><a|icv[ot Tf!;] Köpvi; ic«l [A;^(iV|Tpo(]* 

N* 16. Die Inschrift Hamilton 311»LeBasl7&7(Edindjik) 
ist im i. 1840 vom verstorbenen Stephan Caratheodory hier 
in Tophan^ gesehen worden; Hamilton besuchte Aidiodjik 
{Rnearehet II S. 96) Mai 1837. Da der Stein wohl so irgend 
einem Bau verwendet worden und die Copie des englischen 
Reisenden sehr unvollkommen ist, theile ich hier die Abschrift 
Caralheodoryt mit: 

EOPTHHTYNHAYTOYKAIACKAH 
ni AA H CO YOGA YTO YA AN AßAE Y 
TEPnnAAftGPAKHNMNElAC 
X APIN 

. NNEAKICTTYKTEYCACn.XETOeiC 
AIAHN 
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Über den ^cuTepoc irx'Xo; Q^cfxStw hat Waddington zu f.e Bas 
das Nölhige beigebracht. Über die GJadiatorenspiele in Kyzi- 
kos vgl. oben lu N" 7. Die beiden letzten Zeilen bilden einen 
allerdings inr-orrHcien Pentameter; ähnlich heiaat M auf der 
Gladinlnrgr^hschririDucbeane und Bayel Mixsion aumont Athos 
jN** 147: iBt[wToexi(] «ruxTeuaa; xatl [AiriSevx Xuinqaaci;, vOv 8'i[y^ 
>elXu]a)(tai ; auch Kaibel 291 I . wo Waddington vielleicht mit 
Unrecht icuxteu««; stall des überli ferten %v%rii<j'xr. - vgl. spä- 
tere Formen wie yovtlsiv statt yoviOnv— sebrieb, ist zu ver- 
gieicben. 

Pera, 1. März 1881. 



J. H. MORDTMäNN 



Aus GoDsUiDtmopel und kleinasien. 



Im Folgenden veröffentliche ich eine Anaabi grieohiseher 
nnd Uteiaieober Inschriften , die ich auf einer in den leisten 
Tagen des Jahres 1879 von Athen aus angetretenen Reise in 
Ck>n8tantinopel und an verschiedenen Punkten von Kleinasien 
abgeschrieben oder abgeklatscht habe. Ein paar griechische 
Inschriften aus Apollonia in Epirus, jetzt in Constantinopel, 
und eine aus Cypern theile ich nach Gopien mit, die ich von 
anderen Gelehrten erhalten habe. Alle diese Inschriften sind 
entweder bisher gänzlich unbekannt oder ungenügend nnd 
fehlerhaft publioiert. Ausserdem füge ich ein paar Bemerkun- 
gen aus den Aufzeichnungen hinzu, die ich mir bei der Be- 
sichtigung der Ruinen ron Ephesus und Sardes gemacht habe. 

Constantinopel. Museum im Tscbinili Kiöschk» früher 
io der Irenenktrcbe. 

t. Kleine, viereckige» marmorne Grabstele mit dem Re- 
liefbild eines Soldaten mit gegürteter Tunica und Ober den 
Rücken herabhängendem langen Mantel, der in der R. einen, 
die Spitze nach oben, auf den Boden aufgestützten Speer, mit 
der gesenkten L. den ebenfalls auf dem Boden ruhenden Schild 
hält. Rohe Arbeit. 

Darüber: D MS 

Darunter: T F • S R B E ST I A N O M I L 

CL.PRMIS-P-VPHILIP- 
Slil VIC M* AVR -SALVl 

AN VSFRAETCON 5 
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Bit iMohrift ist an OMfareren Steliett Yon jemaod, der sich 
lie SU lesen bemahte, stark lerkraUl worden. Z. 2 lies T(üo) 

F{lavio) S[a]betiiano. Der griechische Steininetz hat fehlerhaft 
R statt A gegeben*. Z. 4 e(enturia) {triremi) Vic{toria). Eine 
iriremii Ftdoria, ebenfalls vender misenensischen Flotte, wird 
ausserdem I. N. 2703. 2782. 2803 erwShnt. Z. 5. fra{ter) H 
eon{mäito), 

2. Grössere, viereckige , marmorne Grabstele mit dem Re- 
liefbild eines Soldaten , der bekleidet ist mit Tnntea und auf 
der r. Sebulter befegtigtem Mantel. In der R. bat er die vdtt, 
in der L. einen Gegenstand , der der mappa von Spielgebem 
ihnlieh gestallet ist, aber wobl eine ScbriftroUe vorstellen 
soll. — Eine ganz. entKprechende Darstellung bietet der Grab- 
stein des C.Aemiliut Severus 7 n{itmeri} Pan{nommm) im pa- 
lanowrehweicovale zu Ravenna. Nur besteht die Kleidung hier 
aus ongegOrtetor Tunica and Paenula, und der Gegenstand 
in der seitwärts halb erhobenen L. ähnelt bestimmter einer 
Schriftrolle. 



AVR-MVCIANO-r-DE 
|»VTATO.VIXITANNIS/.. 
MILITAVIT-ANNIS-XX e? 
EVTYCHIANVS- LIB- PATr 5 
S VO 

Die erste Zeile steht fiber dem Relief, die anderen darunter. 
Das O ist durchweg ein wenig kleiner als die andern Boeh- 
Stäben. Die Ergänsung von L zu Ende von Zeile 3 ist wohl 
sieher; auch Z. 4 wini auf XX wohl nur noch ein Zeichen 
gefolgt sein. Z. 5 f. ^»6(erlttf) pat[r]((m) «w.— Dje Inschrift 
stimmt vollkommen zu der von Henzen ^nn. 1850,45 aosge« 
sprocbenen Ansicht, dass die cen/tirtonet deputati waren ce/i- 
iwrUmi scdli iaUe /oro /ertönt' p» eseguire puMe inearieo p9- 



■ 8o belehrte mieh MoniBMa. 
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eulian ed euere prepoiti ü eomanJi ttaeeuU, uod logleicfa be- 
weist sie aach, daBs es nicht bloss waren eenturionet proper 
Ugionis mgotia tu u'rbe morantei {Eph, epigr. IV, 340). 

Uebrigeos versiehern die Huaeurosbeamten , diese beiden 
Inschriften waren aus Salonichi gekommen, eine Angabe, die 
kein Vertrauen einfldssl, weil sie.alle Stocke, deren Provenieni 
unbekannt ist» nach Salonichi oder Kyxikos zu weisen pflegen. 
IT Schröder^ meint sie könnten aus Rodosto stammen, wo 
schon mehrere Grabsteine von Soldaten gefunden worden sind. 
Man könnte dann fragen, ob Aur. Mucianus als centurio de- 
^Mlafuf vielleicht den numerus Divitemium befehligte, der nach 
anderen Nachrichten in Thrakien stand nnd von dem nach III 
728 Theile auch in Rbaededtus gelegen hahen müssen. 

3. Viereckige, nnarmorne Platte mit Volivrelief und-inschrift 
aus dem 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr. Oben belindet sich 
eine giebeiförmige Bekrönang, die aber durch an den Seilen 
angehrachle Palmetten rechteckig abgeschlossen wird. In dem 
Reliefi'eld steht r. auf ein^'rTl hr^ilen Postament Zeus e. f , wie 
es scheint mit Tunica und langem Mantel angethan, mit der 
gesenkten \.. ein langes Scepter, in der seitwärts erhobenen 
K. den Blitz oder Donnerkeil haltend. L. davon auf einem 
gleich hohen, aber viel schmaleren Postament eine Herme 
mit viprerkiij;en V(»rspr(nigeii (zum Rranzaufhängen) an den 
Seilen, einen caJuceu.s iiher Her r. Srhuller, Zwischen beiden 
GüUerhildern , aber beiher, ein Altar mit einer Guirlande be- 
kränzt, darauf ein hoher, dreieckiger Aufsai/. der wohl einen 
üpferkuclien darstellt. Uiilerhalh der beirlen Po^i.imeiUe liegt 
auf seiner r. Seite von 1. nach r. der I.anue naeli aust:e.slreekt 
ein Mann, hekleidel und wie mil einem hreilt;i), uher die r. 
Schuller laufeiuieii liaiid angethan Darunler. von beiden Sei- 
ten mit einem breiten Hand eingefasül, die luschrift: 



' Demselben verdanke ioh auch Abklalsphe diosor /wt^i rn';ohriften und 
eine nochmalige CoUaiiou meiner Abschririen mil den Originalen, 
t Wenit diflt ntehl der Wvisl des Msniel» ist. 
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TlBePIOCKAAYAlOC 

GYN TPO<t)OC A I I 
Y Y I C T UU K A T e n I T A 

r H N € K T UJ I A I siel 
(JUNANGOHKeN 

BPONT AlU) 

Der liegende Mann (le.s Heliefs isl also der Dedicanf, der wäh- 
rend des Sclilales iWi'. Weisung: zu seiner Widiiiiing erhallen 
halle, viellfiehl tluK h einen Duiinersclilai; . wie man aus dem 
eniphalisch naehgeslellleii ßpovTzito vermulhen könnle. Oder 
halle er etwa durch einen Traum die Weisung erhallen , auf 
diese Art Zeus m danken I'lir gnädige Kehensre tung bei einem 
in seiner Nahe ein!«rh!agenden Gewitter? Hermes, der Goller- 
bole, hat als Vermittler der «;tixxyai des Zeus auf dem Reitef 
passend eine Stelle. 

Folgende Denkmäler ( N" 4-9 i, über ilie mir Herr D' Sehrö- 
der Milllieilung gen)acht hat, sind gegenwärtig im Besitz des 
'EXa-/ivix6; <pi\o"xovix.ö; TjX>oyo; zn Consianlinopel. Sie stam- 
men angeblich aus Apollonia in INeiiepirus ( 'AtcoXXuvix t^J; 
i-Kotf^izi ßs>.eY()a<$(i)v s. toC ev KuvcTavTivojTcöXei 'EXa. ^iX. auXX. 
tÄ i5epii<i>0«vra IV, 125). 

•i. Kin fragmentiertes Vuiivreliel mit Inschrift, hoch 0,)JG"*, 
breit unten 0,25'", oben 0,06"". Dargpstelil ist in einer nur auf 
der r. Seite erhaltenen Umrahmung Artemis, e. f., in hoch 
gegürleteju , nur etwa die Hälf'in der Oherschenkol noch be- 
deckendem, kurzärmligem Chilttn und mil Jagdstief'elti an den 
Füssen. Die L. liegt gesenkt, doch mit gekrutninirm Ellen- 
bogen an der Seile an. [j. von der (jötliii sitzt nach I. ein 
Hund; sein Kopf, den er wohl nach jener utnwandle, so wie 
ihr Kopf, Hals, r. Schiiller, r. Arm sind wejjgebrochen. Die 
Inschrift darunter lautet: 

<ePAUJNAP 

TeMiTie Y 

X A N 
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5. Aehnliches, vollkommen erhaltenes Volivrelief hoch Ojil", 
breil 0,25". Auf dem von breilen» Rund umgebenen Feld er- 
blickt man Artemis, nach 1. schreitend, eine Fackel in der 
halb erhobenen R., einen Jagdspeer in der L. Bekleidet ist sie 
mit Jagdetiefeln und bis über die Knie reicliendem gegi^rleten 
Chiton, und über ihre Schulter ist ein Mantel geworfen, der 
vom Winde Inntpr Kopf und Rücken zu einem grossen Bogen 
au%eblübt wird. Die Haare sind am fllniei kopf in einen nent- 
irtigen Knoten zusammengebunden. Darunter die Inschrift; 

AMMIAA 
APTAMITieY 
ArPOTA XAN 

Die Inschrifi allein isl in Minuskeln abs;edrucki, aber gani 
verkehrt gelesen in den Pnblicationen des *BXk. «a. ttuW. zu 
Cnn slant! nope! xo^t. ä! S. l^f), ausserdem in des Belgrader 
Metropoliten 'AvOi|toc A. 'A^ir;ouÄ>5; « <iuvto|ioc tiTopix-n «spt* 
Ypa^vi (spst; fM9TpoicöXe(i>c 1UHyp«^(i>v > I H7 1 . — Der Nam« 
*A(jiuCX« ist sonst, so viel ich sehe, noch nicht nachgewiesen. 

f). Relief (hoch jetzt 0,2.)™) darstellend Artemis, hochge- 
schürzt, sich mit dem r. Arm auf einen Speer sliil/end. R. a'm 
Fusse isl noch der Kopf eines Hundes sichtbar. Der unlere 
Theil des Reliefs ist nämlich sammt der Wcihinschrifl, die 
wir hier wie bei N° 4 und ö anzunehmen berechtigt sind, 
weggrlimchen. 

7. .Marmornes Brustbild einer verschleierten Frau, am un- 
teren Rande die Inschrift: 

it A A AX AIPE 

8. Fragjnent einer cylimli i^c-lien (Jrahslele, hoch und breii 
c. 0,10'% mit folgenden Rcsleo einer Inschrift: 

frei 

M O N O Y 
N I E fr. 
X A l fr. 
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9. Ziegelalück von 0,10'° Länge, darauf der Sleiupel: EIT 1^ 
lcAA|. 

10. Der Gute des Herrn D*" Schroder verdankL* ich auch ei- 
nen Abklatsch der im Besitz des Herrn Carabella behndlichen, 
metrischen Grabschrift aus Kyzikos, die von Perrot in der Hc- 
vue archeol. 1876, 353 fF. publiciert, von Kaihel in den Epigr. 
Gr. ex lapidib. ronl. N° 338 wiederholt worden ist. Ich habe 
danach folgende Berichtigungen mitzutheilen : Z. 3 f. Gd:|o9po- 
ouvYj; Z. 4 (i|i6poalHh( Z. 6 X P O N O Z ^ A A A A N E H N YM- 
4>HZI-EYZFZ. Szu Anfang "A xt>. Im driUen Hexa- 
meter hat also der Stein : i\\k vciq vu^i^Yiat ktX. 



11. Hieran schlieft sich passend die Hitth^iluug über ein 
Icleines, marmornes Grabrelief an , das ich im Museum xu Win- 
terthur in der Schweiz vorfand 1989). Nach der Angabe 
des Maseumsiospeetors ist dasselbe naralieh in Constantino* 
pel erworben worden. Es stellt einen Mann dar, deif in eineh 
Mantel gehüllt ist, und za seiner r. Seite ein Rind. Rohe Ap^ 
beit. Am oberen Rand die Insehrift: 

EIZIAnPOZ 
AnoAAaN.IOY 

Nach Ortho- und palaeographisehen Kriterien darf man das 
kleine Denkmal etwa dem ersten Jahrb. vor Chr. zuweisen. 



Pergamum. 12. Auf der Akropolis fand ich in der T^f- 
rassenmauer mit den Strebepfeilern, westlich Ton der SOdter- 
rasse, ein -marmornes ArcbiiravsiQck eingemauert, das naeh 
beiden Seiten bearbeitet und profiliert ist^ also zn den Episty- 
lien einer Porticus gehört haben wird. Die Mauerlücke da- 
neben*» das Stück ist nämlich seiner Länge nach quer in die 
Mauer ei ngelegt-> erlaubte mir von den auf der einen Seite 

Ktmi.D. AaCH.IHST. VI. 10 
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befindlichen, grossen Buchslaben (die Seilenhaalea des ^ bie- 
gen sich mit ihren Enden einwärts) folgende zu erspähen: 
t A A A K §f , also vielleicht fa^Xax[po;. Das Stück könnte 
möj^lichenveise mit anderen , gefundenen Fragmenten ziisam- 
mengcliüren, und es war ausser von mir, so viel ich er- 
fahren konnte, noch nicht bemerkt worden. - Dieselbe ver- 
schnörkelte Form des f bemerkte ich auch auf späteo lo- 
•ehriften in Olympia. 

(3. Im Dromos des Aiigetumnius salt ich rechl^i an der 
Wand dasselbe Sleinmeuzeichen, das ungenieia häufig an den 

Säulen der Biobirdirek lo Gontiaatinopel angebraeht ist: 

vgl. auch die Inschrift im 4. Bd. der Pubiicatiouen des Ck)n- 

slanl. S. 173 N* 10: eine cß »tX. 



14. An der Aussenseite des «tpi€<lii eines neben dem allge- 
meinen Friedhof gelegenen, einielneo, tfirkieehen Ombee bei 
dem Ohani von Sam urli ^Strasse von Meniroen naeb Kiles» 
iikdi^lknd ich einen verkehrt eingemauerten, kleinen, Dtc^ 
mornen Altar h. 0,43", br. 0,30* mit folgender Inschrift: 

AN0ISIEPEIA 
MIZHKOPHTON 
BWMONANe 
OH KE^ 

drei Aeiiren. 

Die Inschrift ist ungenOgend und fehlerhaft (x. B. Z. 2 NIXH) 
pnbliciert in dem Sm^rrnäer piouT&Tov xx\ ßiSXtoO^KYi t^; cuxy- 
ytkixiii oio^ily 19 (1870) vgl. Texier II. 244. -Die M(ai| 
K6pv), der der Altar geweiht ist, ist ein der orphischen Mytho- 
logie angoliöriges, mystisch-aadrogynes Wesen, über das uns 
besonders der orphische HymmtsN* XLIl Herrn, belehrt. Aus- 
serdem findet sie sieb nur noch erwähnt bei Hesycbios; Mir 
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«oei. fhrar Zogebörigkeit sa dem Kreiae ccereaKteli'-inetroi- 
•eher« Gottheiten (vgl. Gerhard, Gr. Mytb. § i03) cnispricbt 
dai Symbol der drei Aebren. 

15. Nebe bei Jenem Friedhof, I. ?od der Slruse^ liegt die 
vordere Hälfte einer Basie von eebwanblaaem Marmor ; auf 
der Oberfläche ist noch das Einaatslocb fOr den yorgusetzten 
1. und das halbe Einiatzlocb ftlr den surOekatehendeo, wohl 
als Standbein fungierenden r. Fuss der auf der Basis einst auf- 
gestellten Statue erhalten, ebenso ein Loch an der Vorderseite 
unten y das die VerkUmmerung der Basis mit einer darunter 
liegenden Platte bezeugt. An der Vorderseite bat der tilgende 
Meissel folgende Buchstaben verschont : 

AY^lif »ff |»«f«S«ffSff«fff «K, 

A LNHSkONßNOZEnolVSf ■ 

Die g^nze erste Zeile vrtrd 13-15 Buchstaben enthalten haben » 
in der zweiten sind vor dem N c. 8 Buchstaben aosgemeisBelt 
In Minuskeln und weniger genau giebt die Inschrift ^vrpi^ 
fo«, Mott«^. »• ßifiXiol« TU« «ftvff. «xoXHc Iv Z|&^vy a. a. 0. S. 
20. — Einen Sculptor, dessen Namen auf -vnc ausgeht und des« 
een Vater Kim» beisst, vermag ich sonst nicht zu finden. 

16. Im Museum der evangelischen Schule zu Smyrna be- 
findet sieh ein runder, marmorner Discus von 0,17-0,18* 
Durchmesser und bdcbsleDs 0,03 Dicke, gefunden iv OSmekC^ 
Darauf ist dargestellt in roher Arbeit, durch vier von seinem 
Haupte emporragende Strahlen genügend charakterisiert, He- 
lios,' der eis im Galopp dahinsprengendes Viergespann lenkt. 
Er tragt ein Mäntelchen ; das auf der r. Schulter befiBstigt, die 
r. Brust bedeckt und hinter seinem Rttcken flattert. Mit dem 
1. Fuss energisch ausschreiteud hält er mit der 1. Hand die 
Zfigel^ die r. hat er ausgebreitet seitwärts erhoben. Rechts von 
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ihm und über dea Pferden ist ein Vogd dtr^^tleUf , dim ich 
nftcl) der Haobe auf dem Kopf und der MmtUgen Gestalt nur 
mit einem Wiedehopf xu vergleichen weiss. Unterhalb des 
Viergespanns scheinen wogende Aehren oder Gräber dargestellt 
in sein. Ringern auf dem Rand des Diioas sieht die Inschrift: 

ArAOHTYXHAYPMHNO + lAOCKOAeNHC 
6ÖHK6NOCIU)6Y> HH^IN 

H (mit Ausnahme des ersten) uad € mit getrenntem Mittel- 
strich; nicht genügend pablictert im Mou«. tü« n^ttff. «^o- 
X«; 1878 S. 53. 

Ephesus (Ajasoluk). 17. Im Wege glcidi vor dem Thor 
der türkiRchen Citadelle scharrte ich die Vctrderseite einer Basis 
heraus^ von deren iDSchrift ich Folgendes eolzifferle : 

CLODIO C-F-MAEC- 
MMO-TRIB-LEG' 
XVIR- STL- I VD 
I IM 

Da6 Stück 1. von dem Gelesenen blieb noch unter der Erde. Von 
Z. 4 fT. wird kaum nuch viel zu lesen sein: sie sind abge- 
laufen. Die Inschrift ist offenbar identisch mit III 429, die 
Smith im 17. Jahrhundert noch viel besser erhalten beim Dia- 
natempel £ind. 

18. Am Magnesiaihor neben dem Sirfs cPolycarps» fand 
iob eine grosse (h. 1,67" br. 1,09"), einst sä lectonischer Ver- 
wendung suredil gesehniUene Pltttn» aof der ieh sofort die 
Reste einer auf Vespasian beattglichen Inschrift erkannte. Den 
Versieherungen meiner Begleiter trauend , dass sie von Wood 
pohlieiert sei, begoogte ieh mich nur kune Notis davon so 
nehmen» Die folgsnde Gopie hat mir dann Harr Weher in 
Smyrna aof meine Bitte besorgt: 
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IMP 

V E S P A 

I II 

lIMP 
frei. 

d. i. Imp, ICaa,] | Vetf[asiano] \ A[u]g. [pmt, max. | lr]tX6. 
pfi. I . .] 1 ^P- • • [cos- " P'P* Ihrer Form nach könnte sie 
ein« Wegeioschrift oder aoeh etwa die WiederherstellaDg dei 
Tlioref durch Vespasian zu bezeugen bestimmt gewesen sein. 
Bann wäre dessen Name wohl im Nominativ zu ergänzen. 

19. An dem Thorbogen beim Stadion und zwar in dem 
Durchgang ao der SOdwand ist ein Marmorbalken (I. 1,42*" 
h. 0,42") etagemauert mit folgeaden Resten einer Inschrift : 

ACC^NSÖ 

Rl^NSl-CT* ASIAä frei 

An der Südwcsiseite des Bogens ein anderer Balken mit den 
Resten einer mit der vorigen offenbar ganz gleichen Inschrift: 

A C C E N 
RENSl -ET 

Wie an dem andern ßaiken ilie 1. so ist hier die r. Seite Ver- 
stössen. Die Inschrift steht bei Le Bas-Wadd. N" 178. 170 
und C. I. L. III 432. Audi nach Eph. epiffr, IV 37 N' 61 war 
Wiederholung rathsam. Die Genauigkeit meiner Abschrift kann 
ich durch Durchreibungen belegen. 

20. An der Südseite de8self)en Bogens trägt eine hoch ein- 
gemauerte, grosse, viereckige Marmorplalte folgende Inschrift: 

M-P-VEDI NICKPHC 
VEDIAE-PFPAVLLINAE 
M 
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"wenigor genau bei Le Has 181 und III 410. — Rhenda an der 
Ecke eine äholiche^ grosse Platte mit den loficliriftresteD : 

firei. 

HIAEVXOPISEI V 
ETAI 

N 

weder ganz genau bei I.e Bas 183 nocli III, H'l. Die zweite 
Zeile giebt die Endung eines griechisrhen Woiie«. Die Zusam- 
mengehörigkeit mit Le Bas 182 ist also recht wahrKcheinlieh. 
Das M auf der ersten und das ganz entsprechende N auf der 
aweiten Inschrift ist nachträglich hinzugefügt, Yielleichl erst 
ib SleiDinets*odeF Ifaaraneiebeii beim Bau dioMi Thoras. 

21, An d«r sordOalliclien Ecke fioden sioh noeh folgende, 
wohl stuammengehörige Fragmente in groieen» aber späten 
Boebslaben: • 

<AI 

Das Insehriftfeld fon « ood Z. 2 von 6 ist um etwa 0,02*, 
das TOD ft Z. 3 um 0,04" Terlieft. 

22. Bei dem sogen. Grab des h. Lukas, einem kleinen Rund- 
bau nicht weit Yom Odeion, fand ich eine graase Siele von 
bläoliebem Marmor mit fölgender Insehrift: 

AlorENoYC 

XAPKftMA 

TAAOC 

Ich gebe sie nach einer von mir gemachten Durchreibung. 
Die Buclistfiben sind sehr unregelmässig —Aach diese Inschrift 
ist von Wood ausgegraben, aber nicht publiciert worden, wie 
er denn überhaupt alle hiijrhriffen, diceniirbl niil forlnahni, 
auch keiner weiteren Beachtung gewürdigt su haben scheint. 
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worauf ieh di« kflnftigen Besocher von Epheads aufmerksam 
inieheii mSehta. 

Von den Bemerkungen , so denen mir die Durehwandening 
to Bnioeafeldes vmi Epiiesos sonst noch Ankss gab, begnüge 
ieh mich fblgeDde mimtbellea> die mir als Ergänzungen oder 
Boriehtigungen der f on Gartiue-Adler in den Beitrfigen s. Gesch. 
u. Topogr. Klelnasiens sowie von Wood gegebenen Schilder- 
Ottgen- von einigem Belang erscheinen. 
. 28. Andern Pionabheng, oberfaafb des.Androklosgiabes, 
doch ein wenig weiter nich dem Magnesialbor zu, beßudet 
sieb u. a. ein in den Felsen gehauenes Grab in welchem zwei 
Nieoben an der Hinlerwand und eine zur L. freigülf gL sind. 
Noeb oberbeJb dieser Anlage, etwa an der Stelle und in der 
Richtung, wo auf dem den «Beitragen» beigegebeoen Plan 
Mn Weg markiert ist (vgl. S. 24), länft in einem mit Stuek 
ausgekleideleo , 0,91" breiten Graben eine Wasserleitung hin. 
leb habe sie in sQdlicher Biehtung eine grosse Strecke weit 
verfolgi; wie sie nach N. hin verläuft, vermag ich nicht zu 
sagen. Sie ist zum Tbeil noch sehr wohl erhalten, an vielen 
Stellen steht sogar noch der schräge, sos Stock gebildete Rand, 
der dersinst wohl Deckplatten trug. Sie muss mit der unteren 
Pionmauer paralld gelaufen sein, ahnlieh wie auch in Per- 
gamum eine Wasserleiuing die auf dem Abhang hinziehende 
Stadtmauer eine betracblliche Strecke entlang begleitet. 

24. Die sogenannte Stadtquelle, von. der Taf. 11 in den 
eBeiträgen» eine freilieh nicht sehr getreue Skizze giebt (vgl. 
S. 3&), ist ein aus früher schon beniilzten, verschiedenartigen 
Beustflcken aufjgeführter, also wohl aus spatrOroischer Zeit 
herrabrendor, nachlüssiger Raubbau. Die Oeffnung ist zu den 
Seiten mit Je einem StOek von. einfr Marmorplatte ansgesetal^ 
worauf ein Ziegel aufliegt. Uebrigens Cndet man jetzt dort auch 
im Winter nicht einen Tropfen Wasser. Dagegen entspringt 
in einer mit Bautrflmmero ausgestatteten Vertiefung 8i>tlicb, 
aber ganz in der Nihe von der Thermen- oder Gyranasiums- 
anlage beim Hafisn (L auf dem Pfan) noch heutigen Tages 
eine Quelle, die wie man uns sagte, wegen ihres vorzOglichcn 
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Wusen ton den in der ümgiBgend staUonierlen Hirten mil 
Vorl i ebe ben n tz t w i rd . 

25. Die ebengenannten , grossailigen Gymnasiumsresle 
werden in den « IJeitrag^en » ini Zusammenhange mit der An- 
nahme, dass auch die Hafenan!af.'P, so wie sie jetzt noch er- 
kennbar ist, aus röniiscliei- Zeit Ihm stainino, auf die er?te Hälfte 
des I. Jahrh. n. Chr. zurUckuetuhi-t. WCil am ii die drei \r- 
chitekten, mit denen i^-h diese Anlage besicliligle, sieh in mei-* 
nem Sinn änssorlen, erlaube icli mir die IJenierkurjg, dnss mir, 
wenn irjiend etwas, so dieser Bau mit soiin 11 Maiirrn und Pfei- 
lern aus gewalliffcii, schwarz gexNordi rien Marmorqiiadern und 
seinen Rogen und (icwölhon aus Backsleinen gleich wie da? 
Thealer und die Snbslrucl innen an Kopf- und N"ord8oite des Sta- 
diums der Ivbimachischen Gründung anj^ngcliören den Ein- 
druck niaehte. Das gleiche Svsleni der Vorbiiidunc hackslei«- 
nerner Gewölbe und Bogen mit Mauern und Pfeilern aus Mar- 
roorquadern ist auch an dem opislholeprlBchen G)mna8ium 
lind an dem neben dem Thealer, ferner an dem nordöstlich 
Yom Burgberg, jenseits des Mühlbachs gelegenen Gymnasium 
voo SardM nv Anwendung gekommen , Gebäude^ die alle tut 
4er helleotsMieheD 2eit Mmimett.- FOr die ]lehauptang> dm 
während leUterer der Hafen bit an den Pionftits herangereicht 
habe, aeheiiil mir kein Orund forbanden, Jedenßilla hal man 
keinen gellend gemacht. Die aienmiiMige Stellang dec Tbm» 
teni cur HafeneinfkbH erklärt eich auch so genügend. Sicher 
hatte in den Jahrhonderlen von der lyditchen Eroberung und 
ZeratOrnng der Stadt bis auf ihm NeogrQndnng durch Lyai- 
tMcboa die Allnmn in Folge der Ceberechwemmunj^en des 
Kajslroe groeee Ferlachritte gemacht« und es will mich mehr 
ab wahncheinlich dOnken, dast Jener Fflrst, als er die Stadt 
nach 80 groenrtigem Plan wiederbersteIHe, auch ein Bastln 
IlBr den Hafed, so ^'ie das jetst noch Torhandene eins ist, in 
der Scbwemmlandsniederung aussngFaben sich vertnlaast ge- 
sehen bat. Dasselbe bis an den Pinn beranzofUhrBn wArde 
onpractisch gewesen sein, Benn der Zugang nam Hafen mosste 
im Interssee des Verkehrt von allen Seiten frei und eben sein. 
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Aveh die Uge der Allen äyopi tclieiiit mil* einer derartigen 
AnoAhme ongünstig so eein. Femer erklärt sieh, was Strabo 
XIV, 24 S. 641 von einer Verinderung berichtet, die Attalot 
h ^iJ^lif^ an dem epbeaiechen Bafen Yoroahm, sehr wohl, 
wenn wir es auf die heute noeh in deutlichen Spuren Tor un> 
leren Augsn liegende Anlage beliehen. Froher nSmlich hatte 
iiek der Hafen in wohl etwa derselben Breite, wie sie spater 
sein eigentliches, innerstes Becken mass, bis znm Kayster und 
sora Meer hin erstreckt. Jener König aber liess in der Hoff» 
nang, dass die Einführt und der Hafen selber tiefer und auch 
ftkr grosse Lastschiffe su^glich und vor Verschlammung ge- 
sicherter sein werde, wenn man die Einfahrt verengere, einen 
Theil derselben— ferrouihlicli auf der Nordseite— ihrer gnnzen 
Unge nach suschotten^. Wer einen Blick auf den Plan in 
den «Beiträgen» wirft, wird sich üherzeiigen, wie gut dieser 
Bericht an den noch heute erkennharen Verhältnissen verstand* 
lieh wird. Auch dann liegt eine Gcwälir für die von mir ver- 
tretene Ansicht. 

26. In dem Dnrchgaog des Bosens am Stadion ist an cler 
N-Seile ein kleines, marmornes Belief eingemaiierf. Anf dem- 
selben ist r. ein Baiini dnrgesU'llt, von «'inor Schlange um- 
wund<?n , welche oht-n nach I. hin iliien Kopf vorslrockt. Von 
I. sprengt ein Reiterdaher mit nach iiinten llulterndem Man- 
tel'. Mil der L. hält er die, Ziigpl, die B. ist Verstössen. Vor 
ihm her läuft ein Hinulclien, das gegen die Schlange anbellt. 
— Hiermit vergleichen läsest sieh n. a. das vom Volk 'Ay.yeup- 
•po«iÄt genannte Felsrelicf zu Ari^os — Auch an dem Schliiss- 
»lein des Bogens nach \V. zn bctiiMlot sich ein ziemlich rt)hes 
und sehr zrrs(o:<sencs Belief, da.-^ inii'\vic ein niaiiiiliches Brust- 
bild vorkam, aber wohl aucit etwas anderes vorstellen konnte. 



* Nach l'iokcitöb von Osten, bcukwüriii^koitca II, 105 «ein gcQQgellcr 
AoMf, dsK aar «tosoK Laaun reilat.« 
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Strdes. Von den zahlreichen , an den erhaltenen Mauer- 
resleo auispätrömiflcberZeil befindlichen Inschriften habe ich 
einige copierl, andere, die ick bei der hereinbrechenden Däm- 
merung nicht mehr xu erkennen vermochte, abgeltlatschi, von 
poch anderen, die zu copieren oder abzuklatschen mir aus ver- 
schiedenen Gründen unmöglich war, wenigstens die Stelle no* 
tieri^aodass ich theils die bisherigen Ortsan^^aben zu berich- 
tigen, theils späteren Besuchern von Sardes durch ihre Indi« 
cation die Auffindung dieser Inschriften zu erleichtern vermag. 

27. Marmorne Basis an der Aussenseile des langen Mauer» 
jEuges im S.W., c, 0,45" breit, e. 0,2^*" hoch. Daran die In- 
achrifi : 

Am Anlauf: ATAOHI TYXHI 

AnderFronlaeite: AYP XPYZEPflZ B ATOPA 

NOMOZ-TOYZ-nENTE 
EPflTAZ-TH-rAYKYTA 
TH • HATPI AI 
= C. /. C. III 39 i6. I.e Bas filH. Abgesehen von einem Feh- 
ler jjil die Inschrift im Corpus ungleich richtiger publiciert 
als bei Le Bas, nur dasa dieser die richtige Ortsangabe hat, 
während sie dort nach Dereküi gewic-^en wird. Das B (mit 
Querstrich in der Mitte) ist nicht, wie Wadd. für möglich hall, 
zum Narn**n zu ziehen, sondern gehört zu xyopzvdiiA^ (aUps 
iii), vgl. C. 1. G. 2583 und dazu Böckh /a 2S72. 

2ft. Gleich bei der grossen Lücke, durch die man vom In- 
nern der Burg und zwar V(»n dt^r sogenaunten Vorburg aus die 
Mauer zu pasi^icicn püotit, an einem Vorsprung r. Hand, fin- 
det sich sehr sorgniltig und regelmässig gesch rieben folgende 
Inschrift: i TTANAPIZTEBO KONTIE 

Z A I Z A T E A E Z T O N 
EPrONEOinPAÜlZIN 
TOI A TT ON ' Z AM EN f 
Sie ist schon von verschiedenen Reisenden abgeschrieben und 
u. a. im C. /. C. 3170, richtiger bei Le Bas 622 publiciert 
worden ; indess nieuiand bisher hat constat ierl, dass der Stein 
r. verslümmelt und also das Fehlen eines Fusses im lleiuime 
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ter weder dem Dichter noefa dem Steiomelieo sor LmI w le- 
gen ist. leh lehlage in Ermeogliiog eioee Bessern vor oAw iMh 
«mc so ergioMfi^BO dass— meine ieh<»>derGefiMerte einDichter 
wire, dem zum Lohn dir seine diebterische Thätigkeil ein 
ewiges Znaammensein mit den Mosen gewflnselit würde*.» 
Die Gestalt des ist in Jniner der bishofigen Gopten genau 
Tgl. B6ekh a. a. 0. Naeh der Form der Buchslabea braneht 
man die Inscbrift. nicht spater ab io*s 1. Jahrb. n. Chr. so 
setzen. Daruntar befindet sich ein anderer Stein mit 5 langen 
Zeilen kleiner fmd älterer Schrift. Geht man von da aussen 
an der Mauer nach SO. weiter, so findet man bald in doppel- 
ter Blaonsböbe eine griecliisclie Insnhrifl von 1 8 Zeilen , WOTOn 
wenigstens die r. Hälfte noch wohl zu lesen ist. 

29. Basis ton bläulichem Marmor ebenfalls an der Aussen* 
seile dieser Maner, oben und an den Seilen gebrochen, die r. 
Seite der Inschrift ausserdem sehr zerstört. Am untern Ende 
ist ein Stück von c. 0,25" iinbeseh riehen. Ich gebe sie hier 
nach meiner Diirchreibung. Fehlerhaft und weniger voilstao* 
dig findet sie sich bereits bei Le fiaa 627. 



Y I . 



CCRACI AI 
A CTO YK An 

c n O N T O Y 



NiA[:nA(|)AAr 
iMiKPAC-nPEr 

PATOPO C- TIT 
3AC:T0 YAErif I 



\p 

N 



b 



CKY0IKHCTOK 
»TETHNIcAIC 
NTOCKOIN 



C 10 



IPMOYTOYAPa 
lEBACTf N 



' Z\t<i Moü<iat(iT<llisiov Jpyov (ot (aoO to'« Kovriiaji/vt^ narli der Analogie von 
Ml aAiif oittf "P«7i^i ^9X19 a ich hatte nichb luii iliia zu scbalTca* uod 
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Dir Eingang d«r InaehHA lautete wohl : 4 ßovli mcI • Hf^ 
oder antflbrliebdr : t^« ^«(iicpoTic-nic Xcp^MvOv liigTpoie^XMK 4 
»sl « »t\. Von Z. 3 ab iat die Ergiaiang einftoh ? 
«f^jumS K«ir[iNcloi((«c r«\«- 

Sxudtxlit T&v [(9io]v [eu- 
6e]vT05 Kotv[Tou .«..'.,. 

Dac:(»gon mni^luMi Hit* ersien Zeilen grosse Sclnvieriglcciten. 
\\ Hilrlingtnii ergiiiizl TrpeaSs jTrv iv?'.«TTpstT7jyDv | Ou]««ira<iix[voO 
Kaiiapo; | csßJxcToO. Diese Krgaiiznng passl sehr wohl zum 
ll.nim. Aber kann dorm ein Mann, der iinlor Titus [.ecions- 
Ingat, ist, unter \ espasian bereits eine I^ovinz, iiorli dazu, 
wenn Marquardt SlaaUverw. I 209 Kechl iiat, eine consula- 
ris(die verwaltel haben?— Auch würde sich wenigstens empfeh- 
len , um den Tilel mit dem von Titus Z. T ff. conform zu ma- 
chen, statt (^.vTKiTpxTTjyov vielmehr «yroxpxTopo? einzusetzen, 
wa.s ^leiehgul die Lücke ausfüllt. — bdi hatte zwi i Mögliciikci- 
len crwoiTcn, um der Schwierigkeit, die jener \N aiidingtonschen 
Ergänzung enigegenslehl, zu entgehen: vicllcicbl, dachte ich, 
ist der Kaiser, unter dem der durch diese Widmung geehrte 
Beamte Cappadokien verwallet bat, Domitian. Dieser Meinung 
neigten auch Profeseor Henien und Bormann zu, die ich aber 
die Inschrift oin Rath su fragen Gelegenheit hatte. Die Er* 
fanning wOrde dann etwa lauten : irfeoCtvdiv dvTirrpftTHYov 
K]u-;[oxpxTopoc Katoxpo; 9toV 06ji«iNC«uiC^ vUO Ao|UTUt«eO «t- 
€]««ToO »tX. Allein weder diese noeh eine andere, lolassige 
Titalatur Domitians weiss ich mit dem Mass der Torhandeneo 
Lttekeo in Einklang au selieo. Überdies seheint daa letste Ele- 
ment von Z. 1 der Rest einer rerticalen Hasta lu aeio. Die 
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ander« Anakiinft, mit der ich mein Heil Teraacbte, itt folgende: 
Marquardt nimmt, wie bemerkt, auf Grand von Suet. Vetp. 
8 und Tae. HiMt* 2, 81 an, dass Cappadokien sogleich, als es 
«ine ständige, militärische Besatzung erhielt and ein Beamter 
?on senatorischem Rang an die Stelle des bis auf Verpasian 
die Provins Terwaitenden Proenrators trat, mehrere Legionen 
and also einen Gonsolar zum Statthalter erhalten habe. Indess 
ee wSre nicht unmfiglich , dass anfänglich nur eine Legion 
(die hg, X!l fUlminala, s. loseph. h. Iud, 7, 1» 3.) mit einem 
prätorischen Befehlshaber nach Cappadokien geschickt und 
erst spater, nicht lange nach der Vereinigung Galatiens mit Cap- 
padokien, die Besatzung Terstafkt und ein Consular zum Statt- 
halter ernannt worden wäre. Unser Mann könnte also ats^irae- 
Imut unter Vespasian Jene Provinz ferwaltet und unter Titus 
als Consular die fierte skythische Legion commandiert haben. 
Aber— um von anderen Bedenken zu schweigen —oonsularische 
Legionslegaten sind, sofiel ich weiss, bisher nicht naehga- 
wiesen. So bat ich schUesIich auch noch Mommsen um Aus- 
kunft, der die GOte hatte mir Folgendes zu antworten: tEs 
wird wohl das Einfachste sein anzunehmen, dass beide Male, 
Z. 2 und Z. 7, Titus gemeint sei und das eine Mal er imp. 
T. VeqMutamit Onar Aug,, das andere Mal tmp. T. dator Ävg, 
heisse. Andere Combinatioaen scheitern an dem Umdng der 
Lücken. Suppositionen, wie dass ein consularischer Legtons* 
legiat möglich sei und vorher also auch eine prätorische Pro^ 
vinz gehabt haben könne, lassen sich auf diesem unsichern 
Boden doch nicht aufbauen». Und so ergänzter: if^«Ct]i»T[^ 
«ftToxpacT«^ Ttrou O6]B•«DtVl0^v[o0 KaUapo« «sßjzaroO ktX. — Die 
verschiedene Benennung desselben Kaisers in derselben In- 
aehrift ist auffallend, wenngleich wohl nicht ohne Analogien. 
Auch bin ich nicht frei von Zweifeln, ob die Buchslaben 
«uToxpxTopoc TCtov 0\t' in der dafür in Betracht kommenden 
Lücke sich auch wirklicli unterbringen lassen. Gleichwohl 
scheint mir diese von den als möglich in's Auge gefassten Lö- 
sungen der Frage die aimeiimbartfle. Eine sichere Entschei- 
dung wäre vielleicht durch eine genaue Prüfung des Origi- 
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nals 7.11 erlangen, die mir die Unisliiiide nicht erlaubten. Es 
isl dringend zu wünschen, dass Epigraphiker, die kQnftig Sar- 
des besuchen, sich dieser Aufgabe unterziebeo. 

30. An derselben Mauer habe ich noch folgende Fragmente 

abgeschrieben : 

a. CBOK y^\. Le Baa-VVadd. PS" 033. Üie Felder fiir die 
n O A BuclisLaben sind verlieft wie ob(Mi bei N' 21^ Z. 

2 u. 3. Ergänzen könnte man: ej* Box[ovtIwv. . . .*A]7rö>[)>ci»yi. 

b. Weiler westlich ein IJlock mit ijrosseren und besseren Buch- 
Stäben, höher eingemauert : ilTATOYEA/ vgl. Ia* Has- 
Wadd. iV G35. c. noch weiter uord- westlich ein Block mit den 
Buchslaben: Ii) N I N. 

Am nordwestlichen Ende derselben Mauer erblickt man hoch 
Uber dem Abgrund eine schöne, wohlbearbeitele Marmorpiatie 
mit regelmässiger, aber später Schrift, 6 ganze uod zwei halbe 
Zeilen. Sdilw: iftft« | ^0>o(fcM, ilao wohlalie Bas*Widd. 
If 631, dort aiber nicht neblig indieiert. 



Bei der SpUrlicbkeit uoaerer Naebriehten* Aber die Rai* 
nen von Sardea dOrfte man folgende, freilich auch nur anf 
flQcfaUger Mualerung beroheoden iind der Reviaion bedfirfti- 
(jen Bonerkungen nicht ganz veraebmähen. 

81. Auf dem Hallnberg, den ich abrigeos aeHier fon drei 
Seilen— TOD NO., S. uod W. her—eratiegen habe (gegen cBei« 
IrigesS. 8r>), befinden sich noch verschiedene Maueneate, von 
denen die Beschreibung und der Plau in den (iBeitiigeil>aOwle 
auch Stark in seinen Reisestudien keine Notiz genommen ha« 
ben. Ich lielie hetonders den liest eines kleinen, vieredcigeo 
Thurmes berror auf einem mit dem Groa dea Berges nur durch 
einen schmalen Grat verknüpften Vorspnjmg afm nordöstlichen 
Abhang, nichl weil nördlich von dem Durchstich (n). Er iai 
aus älteren, meist marmornen Bauatacken errichtet und ver* 



> Die Schilderung in daa IteiaMtadiAB von Bliik lit kesondeil niek an 

liflgenauigkeilen. 
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dankt wie die Qbrigen Haoerreste aj^lrSmiicher Zeit aeiDen 
UnproDg. Ein mannshohea, TierecKlna Fenater gewährt einen 
Anabliek in'a Hermoathal. Geringe Überbleibsel einea Mauers 
Bogea acfalieasen sich an den Thurm an.— Einen anderen be- 
trächtlichen Hauerrest erblickte ich von der Höhe des in den 
tBeitrigen» als Vorborg beieicbnelen, heutigen Sftdendaft das 
Burgbergs aus. Er krönt eine sQdösllieh davon gelegene, iso- 
lierte Beirgiacke, die früher Jadanfiilta mit dem Burgberg an» 
aamroenhieng. 

32. Ein paa1p Worte möchte ich auch sagen ttber den ge« 
waltigen Roinenoomplex, der sich nördlich von der Akropotii 
an der auf dem Plan mit q beieichnelen Stelle befindet. An 
der Nördaeite desselben liegt in der Mitte ein grosser Saal, den 
nach 8. ehie die ^nze Breite einnehmende Apsis abschlosa, 
von der aM nur noch die östliche Hälfte sum Theii erhallen 
ist. Der ganze Raum misst der Länge nach etwa 58, der BreitO 
nach 18 Schritt. Die Pfeiler und Snbsiruclionen aind aus Mar- 
morquadern aurgprülirt, die Wände besiebon aus wechselndeil 
Schichten von Feld-oder Brach- und von Backsteinen. Dieöst* 
liehe Lüngäwand setzt sich nach S. fort und verbindet den 
eben beschriebenen Saal mit einem viereckigen Raum von etwa 
gleicher Grosse und Bauart, der auf der nördliclien Schmal- 
seite seine Thür hatte. Die erwähnte Verbindungsraauer ist 
nahe bei dem südlichen Saal von einem Thorbogen durch- 
brochen. Nach 0. XU sclieinen sich zwei einander ähnliche, 
Jenen entaprechende rechteckige Räume — oder vielleiclii auch 
eine grosse Halle— angeschlossen zu haben. Doch sind von 
ihrer Oslmauer nar noch isolierte Reste vorbanden. An dor 
Westmaner siebt man im nördlichen wie im südlichen Theii 
grosse, nur zum Theii aus der Verschattung hervorragende 
Nischen, denen wahrscheinlich eine gleiche Anzahl an der 
Ostwand entsprochen haben. Denn an einem von derselben 
noch stehenden Backsteinrest ist eine dieser Nischen erhalten. 
Nach W. stösst an den zuerst beschriebenen Saal mit der Apsis 
ein anderer Kaum von, wie es scheint, ähnlichen Dimensio- 
nen, mit gewaltigen Marmorsubslroctiouea und Feldstein^ 
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HMUiern. Orosae marmorne GeaimsstQcke mit Zahnschnitt lie- 
gen hier umher. Nach W, und NW. schlössen dich weitere 
Gebäude an, doch In^st die Vertcbütlung den Grundrias der- 
selben nicht mehr recht erkennen. — Vielleicht dürfen wir den 
ganzen Complex für eine gros^arli^e Gymnasinmsanlage aus 
römischer Zeit prkliircn. Oeallich davon wird das ganze Ter- 
rain weithin von Scliulllnigeln eiiigonommen , diu nach den 
hie und da vorguckenden Marniorliwlken zu urtheilen,die Rui- 
nen grosser Gebäude heimMi. Spun ii des Marmurverhrauchs 
zum Kalkbrennen be^^egnet mau hier wie besonders auch beim 
Kybelelempel. 

33. Von der schon oben er\^äftu1en, nach Adler ebenfalls 
von einem Gymnasium lierriihrendeii lluine {e) sind nicht nur 
die Pfeiler, sondern auch die Tribünen an den Schmalseilen 
aus grossen, auf der Südseite mit einer goldfarbigen Patina 
überzogenen Marmorquadern ei baul. 

Die Kuino k ist ein umfangreicher, rechteckiger llatmi, von 
hohen , aus Feldsteinen, und älteren Werkstücken nachlässig 
aufgeführten Mauern eingeschlossen, die aber auf älteren 6e- 
wOlbrabftruotionon ruhen. 

34. J>ie beiden nflrdlich Vom Stadion gelegenen Rundbogen 
(t auf dem PUm) haben mir nioht den Eindruek so hohen Al- 
ten gemacht wie^ scheint es, den anderen Beiiehteritatteni. 
Aach die VerhSltnisae des Materials sind nicht so gewaltig, 
wie man sie Tielleicht nach den vorliegenden Besehreibungnn 
sich denken möchte. Die Bogenquadern des ersten Bogena ha- 
ben 1,60^ Tiefe 4ind lind höchatena 0,70" hoch und im Dureh- 
schnitt 0,62 breit. Die Kiimpfer Iwstehen aus 3, nicht aoi 
einer Platte, wie die Skine auf Taf, V der «Beiträge» eie dar- 
stellt. Der sweite Bogen besteht aus kleineren Steinen ond 
hat eine ziemlich liederliche Restanration erfahren. €ber die 
hellenistische Zeit werden sie £;cwiss nicht BurQckgehen. 

36. Scbüessltch will ich noch zwei Sculpturslucke erwäh- 
nen, die aus verschiedenen Gründen meine Aufmerksamkeit 



'..Oer grÖMle von ibaen, den ich ami, hatte 0«&5* Tiefe, QM Bfsils. 
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6rr^t haben : o* ein der SQdwestmauer der Burg eingefügtes, 
iwar sieinUeh venUmenes, aber doeh noeh wohl erkennbar 
rei, einen müehUgen Stierkopf darstellendes If armorrelief. Es 
iiUU daran anf die gleieliniässig breite Form der Schnauze und 
namentlich ein kreis-oder scheibenförmiger Ring, der oben 
ringsum den Kopf abschliesst oder von dem derselbe sich ab- 
hebt. Zu beiden Seiten hängt eine geflochtene Wollbinde am 
Kopfe herab, b. eine grosse Marmorplatte miteinem Stierbaupt, 
von dem nach beiden Seiten hin Quirlanden ausgehen, über 
denen je eine Rosette angebracht ist. DasSlfIck ist eingemauert 
am ersten Haus des Dorfes am Paktolos r. vom Wege, wenn 
man von der Station kommt. Durch die sorgfaltige Arbeit und 
die geschmackvolle Schlichtheit der Ornamente zeichnet es 
sich vorthcilhaft vor der Masse von sculptierlen Baustücken 
aus, die man sonst an den Ruinen von Sardes findet. Wäh- 
rend diese mit ihrer wuchernden, oft aus allerhand Motiven 
wild susammengewürfellen , die ganze Fläche überspinnenden 
und meist nachlässig ausgeführten Decoration deutlich die 
Wirkungen eines verdorbenen Geschmacks und einer gesun« 
kenen Kunst bekunden, gehört jenes einer älteren Periode an. 



36. Auf dem Quai zu I.arnaka in Cypern sind zwei Sau- 
lentstücke nebeneinander eingerammt, um zum Belesligen der 
Schifistaue lu dienen. Auf dem einen die Inschrift* : 

ATTO AAßNi AH 
XPH CTE 
lAIPE 

Halle a. d. Saale. 

JOHANNES SCHMIDT. 



* leb verdanke die Copie dem eben verstorbenen Professor Lotb. 

Mina.D. AMH.IMtV. VI. 11 
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Ein Kriege rreiief aus ßeitor. 
(Hiem T«r. V.) 

Auf Taf. V istdie Reprodoetion eines Kriegerrelicfs gegeben, 
das im Frahjahre 1880 bei Karaesi ao derSlelledes alten Klei- 
tor im nördlichen Arkadien anftanchte, daselbst von Dr. Milch- 
bdfer, meinem Bruder Dr. W. GnrIiU und mir besucht wurde 
und sich nunmehr im Abguss im Kön. Museum so Berlin 
befindet, wonach der beigefügte Lichtdruck genommen ist. 
Die Höhe des Reliefs beträgt 2,18, die Breite 1,11". Der Mar- 
mor stammt aus Dolian£. 

Die zweiieilige Inschrift, welche auf dem obersten Leisten 
des horixontaleo Ablaufs eingeschrieben ist, hat durch Bestos- 
sung und Verwitterung des Steines so stark gelitten, dass aus 
ihr wenig Belehrung xu erwarten ist. Lesbar sind mir davon 
nur die zwei ersten Worte der sweiien Zeile Avtl IWmv, die 
möfjlicliei weise einen Pentameter einleiteten. 

Die Figur ist in Ilalbrelief gebildet, doch tritt der Kopf so 
Stark hervor, dass auch die r. Seite des Gesichtes ausgearbei- 
tet werden konnte Iiis auf die WangeoQäclic, die auf dem 
Grunde aufliegt. Trotz starker Verletzung erkennt man einen 
kräftigen Kopf von durchaus individueller Bildung. Das weich- 
flockige Haar wächst keilartig in die Slirne herab, diese selbst 
ist ober den Augen etwas vorgebaut und geht nach einer Fin- 
sattlnng mit slarkpr Wölbung zurück. Die Augen liegen lief 
lind haben einen ruliigen Ausdrnrk. Hei genauerer Untersu- 
chung zeigte sich, dass die Iris durch Kinrilzen gezeichnet war 
und zwar so dass der Blick etwas emporgericlitol ist. Das lln- 
lergesirhl ist breit und hat etwas ScblaU'es, üeduusenes; von 
einem Harte ist keine Spur. 

Bevor wir anf die slilisli.sche Kigenart und das Detail der 
DarsLtfllung näher eingehen, soll uns zunächst die Frage nach 
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dem Sinn und Inhalt derselben beschäftigen. Von entscheiden- 
der Bedeutung ist hierbei namentlich der Gestos der r. Hand. 

Sieht man sich nach Figuren mit verwandter Hallung um 
80 verfallt man wohl zunächst auf die Darstellungen von rö- 
mischen Kaisern und Feldlierrn, wie sie auf Triumphbögen, 
Säulen und Münzen häufig sind. Dort ist meistens die Be- 
ziehung des Gestus zu dem umstehenden Heere deutlich, urid 
jcnm Oberfluss wird er auf Münzen als der der adlocutio erklärt. 
Derselbe Gestus kehrt auch bei Rednern wieder. Gleichwohl 
zeigt die Haltung unserer Figur einige so wesentliche Abwei- 
chungen von jenen Gattungen, dass sie ihnen nicht beigezählt 
werden darf. Schon mit dem Oberarm beginnt hier eine nach 
hinten gerichtete Wendung und mehr noch ist 'der Unterarm 
zurückgedrängt. Im Gespräch oder in der bewegten Rede wird 
man nicht dazu kommen, den r. Arm so zu stellen, zumal 
wenn die Linke dabei unbewegt herabbängi. Auch ist der 
Kopf nach r. gewendet, nicht, wie es für das Bild eines Red- 
ners Erfordemiss wäre, gerade aus in der Richtung, in wel- 
cher die Hörer gedacht werden müssten. Dazu kommt schliess- 
lich der aufwärts gerichtete Blick und etwa auch der fest ge- 
schlossene Mund. 

Figuren von wesentlich gleicher Bildung als unser Krieger 
finden sich auch sonst wieder, die eine ebenfalls in einem Re- 
lief, die andere in einer Statue. Das Relief, wahrscheinlich aus 
Umia, befindet sich gegenwärtig im Centraimuseum zu Athen 
und gehört zu den herrlichsten Reliefarbeiten des vierten iahr* 
hunderte (abgebildet Baeipid, de Miorrfs III Taf. 41, zuletzt be- 
sprochen von Kekul^ Theseion N* 151). Das statuarische Werk 
ist die alf Germaniens, *Bp|Afic x^yio« oder Athlet gedeutete 
grosse Bronze vom Zellfeld in Kämthen, jetzt im untern Bel- 
vedere zu Wien, 8. von Sacken Die antiken Bronzen des k.k. 
MOnz-und Antikenkabinets zu Wien 1871 S. 52 fg. Taf. 21 
und 22. Diese Figuren als Redner zu deuten verbietet abge- 
sehen von den schon geltend gemachten Einwänden der Vo- 
gel in der Hand des Jünglings auf dem Relief von Lamia; 
alloentirend kann ebensowenig dieser Jüngling als der der 
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Bronze «ein, schon \\egen der Nacktheil bez. unkriegerischen 
Kleidung. 

Nach Zurückweisung dieser Erklärungsversuche biclot sich 
das Richtige von selbst und wind vollends ausser Zweifel ge- 
setzt durch die Heranziehung einer vierten Darstellung des- 
selben Actes. Es ist dieses ein rotliHguriges Vasenbild von 
einem etruskischen Slamnos (0. Jahn Ann. 1848 S. 21 7, tav. 
d'agg. K und Heyderaann Arch. Zcitg. 1872 Taf. 46 Ond S. 
GO). Heydemann hat zweifellos richtig erkannt, dass AiasTe- 
lamonios dargestellt ist, im Regriff sich in sein Schwert zu 
stürzen. Er bemerkt auch richtig, dass der sophokleische Mo- 
nolog (Aias 815 fg.) die Darstellung auf das Reste commen- 
tire. Der Maler hat sich soweit es ihm seine Kunst gestattete 
an das dichterische Vorbild angeschlossen, indem er zeitlich 
Getrenntes zu einem Rilde vereinte. Indem Athena den einen 
Fuss auf einen erschlagenen Widder gestutzt auf das in den 
Boden goslellle $chwerl hinweist ist sie als die Urheberin der 
Raserei des Aias und des bevorstehenden Selbstmordes ge- 
•seichnfl; persönlich anwesend ist sie deshalb nicht zu den- 
ken. Es ist daher auch nicht richtig wenn Heydemann den Aias 
als im Gespräch mit Atliena begriffen auffasst. Dem wider- 
spricht sowohl Dichtung als ßild. Denn auf diesem ist der 
Gestus und Blick des Aias nicht auf die ihm gegenüberste- 
hende .4thena, sondern gen Himmel gerichtet (weshalb auch 
Heydemann an späterer Stelle ihn «mit den Göttern und der 
feindlichen Göllin rechten» lässl). Auch Sophokles gedenkt 
der Göttin in dieser Scene nicht mehr, sondern nachdem der 
Held sein Schwert in den Boden gepflanzt und darüber seine 
letzten ernsten Betrachlungen angestellt hei, richtet ersieh 
noch einmal im Gebete empor, zunächst an Zeus, darauf be- 
tet er zu Hermes, zu den Erinnyen, zu dem hoch wandelnden 
Helios und ruft endlich den Thanatos an. Und diese Scene ist 
es, welche das Vasenbild darstellt. In feinsinniger Weise sehen 
wir hier wie auf so maochen gleichzeitigen Bildern ein psy- 
chologisches Moment durchgeführt, wir haben geradezu durch 
die Überlieferung verbürgt einen betenden Aias. 
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Wir stehen nunmehr nicht an aueh die verwandton drei 
Dantellungen als Betende zu fiissen. 

Am bekanntesten fQr das Gebet ist die Haltung , bei der 
beide Handflächen und der Blick hinauf gegen den Himmel 
gerichtet ist. Schon bei Homer findet eich sehr häufig das ]^tf- 
^ hnti dvs^^eiv (11. I 450, VllI 347), sl« sdpcv^v öpcyeiv (II. 
XV 37 t), das in gleicher Weise in der ganxen griechischen 
und römischen Literatur wiederkehrt. Es fallt auf, dass im Ge- 
gensalz zur Folie der literarischen Zeugnisse die berliner Bron* 
ze des betenden Knaben fiist yereinselt dasteht. In neuster Zeit 
ist dureh die Publication von A. Flasch (Arch. Zeil. 1880 S. 
143 Taf. Xil 1) diesem anmuthigen Knaben das ergreifende 
Bild eines eben&Us betenden Greises (Phineus) zugesellt wo^ 
den , welches einer attischen Amphora des Moieoms Blaeas 
entnommen ist. 

Es fragt sich nun ob auch ein Gehet mit nur erhobener 
Rechten vorkommt. Levezow {De jmems admuUü $igno Berlin 
1808 S. 12) und Welcker (Das akadem. Mus. zu Bonn S. 42) 
leugnen das Bestehen dieses Gestns ausdrOcklich. Geht man 
aber auf die Bildwerke ein so begegnet man einer last unflber- 
sefaharen Menge griechischer Monumente, meist Votivbildero^ 
auf denen sich Lente mit vorgestreckter Rechten dem Bilde 
des Gottes nahen. Auffallend bei den Bildern dieser Adoren* 
ten-— denn als solche hat man sie längst erkannt — ist nur, 
dass sie nie das Gebet mit beiden erhobenen Händen zeigen, 
welche Form wir doch als die herrschende kennen lernten*. 
Im. Einklang hiemit sagt Pausanias (V 25 5) in der Stelle, wo 
er von den Weihgeschenken der Agrig^ntiner auf der Altis- 
mauer zu Olympia spricht : 4vs0s««v xv^ «ktI«« I( *OXtJti«t(«v 
^ TOuc ](«\«o9(, «p»T«(vovTa(( «s vA« sUoEotUvouc six*(>^* 

vote 6t9. Er sagt also von diesen Knaben, aus, dass sie nitt 



' Auf eiii'^m horrlirhon Taronliner Goldstaler des Berliner MfinzcabineU 
sichl der jufiondJirlif Thus indrr Hallung deS' betenden Kn-ihen vor Posei- 
doD, doch dadurch oflenbar kein» Ador&lioii gemeiut, sondern das Bild 
Uigt den Cbankler einer Ptmilienseene, «alspreohend etwa den ünbrelief 
Anh. Zeit 1179 T«f. 8» wo ein kleines Mldeben sidi der MoUer uuehmiegt. 
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der vorgeslracklea Rechten (auf der Altisinaner, alao) dem 
Tleiliglhume gegenüber staodeo und sii Ii /.u diesem wie cid 
Wirkliclikeil Adorirendc» hinwandten. Wtr hüben uns dem- 
nach unter ihnen ideale Adoranlenfiguren zu denken. 

Auf Grund der liierarischen Zeugnisse müssen wir behaup- 
ten, dass btii Griechen und Römern fnr Gehel einerseits und 
Adoraiion andererseits — wie wir der Kürze wegen den Unter- 
schied beKcichne/i — zwei verschiedene Formen der Haltung 
bestanden. Nachdem alter einmal auch das Evh^h^n der r. 
Hand allein voile (iilligkeil fürs («chct erlaniit halte isl es er- 
klärlich, dass es auch hei dcui zum Hinunel und persitnlichen 
Gölte gericlileten Gehcle Auwendung finden (lurfle und ver- 
mulhlich dann Anwendung fand , wenn die Linke hpschäfligt 
und an der Bewegung Theil zu nehmen verhinderl war. 

Betrachten wir nunmehr die Haltung der einzelnen Figuren 
von denen wir ausuinj^cn genauer so ergibt sich zunächst I'lir 
die Bronze des berliner Museums mit Heslimuilheil, dass sie 
betend, fiir die wiener Bronze ebenso sicher, liass sie ado- 
rirend gedacht ist. Die Bestimmung ih.'s lelzleren Mmiuments 
war olTenbar wie die Bronzeknaben der Altis einem Götler- 
bilde "esemiber als Weihueschenk zu dienen. Si» war es ein 
Zeichen des D;»nkes fur das gnädig erhörte Gebet und zugleich 
eine dauernde Fürbitte fur das Wohl der Weihenden, deren 
Namen auf dem r. Schenkel eingegraben sieben. Unter den 
slatuarischen Bildwerken ist mir nur noch eines^ dieser Art 
bekannt, nämlich die alhener Bronze des berliner Anliqua- 
riums (In?. 6306) freien Stils und von guter Arbeit. Darge- 
tleÜt ist ein nackter Jüngling, der in der gesenkten Linken 
einen Kaller hält, wodurch er als Sieger im Pentalhlon kennt- 
lich isl, während die Rechte adorirend erhoben ist. Blick und 
Handfläche sind geradeaus gerichtet. 

Es ist zu beachten , dass wir unter den Bildwerken, die als 

' Ein adorirenies Madchen Hrorzestatiiefte , mit elruskischer Inaclirin 
[Ann. XXXIil, lau.dagg. T.2j uml einige kleine bronien primitiver Kuu»t 
des berlin. Antlqaarium ebeordls wohl elru&kischer Hertmnfl StMrytlie ich 
•bsiehllieh. 
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Weibgetehenke lo dienen bestimmt waren, bisher Ad oran- 
ten nicht aber Bjßtende mit sum Himmel erhobenen Händen 
gefunden haben. Wir wenden uns jetzt dem Relief ans La- 
mia sn. 

Dieses bat wie der Vergleieh mit andern Grabmonumenten 
beweist sepalcrale Bedeutung. Wir finden hier wie häufig 
auf attischen Grabbildern den kleinen Knaben als Hegleiler 
des Jünglings und ein Vfji^Tlchen in seiner Hand. Neu ist die 
Zugabe der Katze die hier als Liehiing^;lhi( i- des Verstorbenen 
seinem Bilde, wie sonst wohl der Hund, beigefügt ist. \Mr 
sehen aus diesem Relief, dass schon im vierten Jabrlj. v. Chr. 
die zahmeHauskatse au den Freunden der griechi sehen iugeud 
gehörte, mag sie auch immerhin ein sellener Belitz gewesen 
sein. Bekanodich hat man das Thier vielfach anders deuten 
wollen. Auch der Gegenstand hinter der r. Hand des Jüng- 
lings hat zu den verschiedensten Erklärungen veranlasst. Mir 
scheint die Deutung als Vogelbauer, welche Salinas {Mou. se- 
pulcr. S. 22) und J. Martha [Bull, de cnrr. Hell. 1880 S. Ii) 
geben, das Kic}iiii;o zu ireflen. Saiinns und Martha glauben, 
dass diT Jüngling im IW'gi ilT spi den Hauer zu ötTnen, um das 
Vogelchen milder andern Hand hinein/.nlhun. Allein der Vo- 
gel ist so nebensächlich btihandeil und in der gesenkten Lin- 
ken so versteckt, dass ich ihn mir nicht als Mittelpunkt der 
Handlung denken kann. Dazu kommt dass die H. vor dem 
Kafig liegt und keineswegs mit der Bewegung des (ireitcns 
gebildet ist. ÜfTenbar macht sie sich mit dem \ ogelbaner gar 
nicht zu srhatTen. Ein Vergleich mit dem Belief aus Kleitor 
beweist vielmehr, dass der Bauer einem wesentlich techni- 
schen Gründl? sein Dasein verdankt. In beiden Fallen gall es 
nämlich die Schwierigkeit zu überwinden, die durch das na- 
lurgemässe Hervortreten der r. Hand entstand. Der Künstler 
zu Kleilor hob die Hand seiner Figur so hoch , dass sie auf 
dem stark hervortretenden entsprechend gebildeten Gesimse 
zu ruhen kam. Der Künstler zu Lamia legte hinter die Hand 
den Vogelbauer und diesen in eine schiefe Fläche, so dass 
sich ihm der Rücken der Haud leicht anbequemte. 
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Übersieht man die Reihe aicherer AdoriDteDbilder,- m ist 
68 uiiitiöglich den Jüngling ala Adoraoton lu fuato, daon nie 

finden wir bei diesen ein so starkes Erheben und Vortlreekoi 
des Armes; es hai daher dieser Jüngling und ebenso wie wir 
jetzt hinzufügen können, der Krie<^er des Kleilorreliefs zwei- 
fellos die rialtung des Gebetes. In beiden Fällen wurde diese 
Haltung dos Gebetes gewäbll, weil die gebräuchliche mit bei- 
den erhobenen Händen für die Reliefkiinst unausführbar ist. 
Doch miisste die Abweichung von der Hegel motivirt werden; 
dies geschah dadurch dass beide Male die Linke mit dem Tra- 
gen eines Gegenstandes) hier des Vögelchens dort des Gewan- 
des und der Lanze beschäftigt wurde. Ebenso trägt Aias auf 
dem oben besprochenen Vasenbilde in der Linken dieScbwert- 
scheidf und hüll auf dem Arme den Manfol, der beLende Phi- 
ncus aher hat bezeichnend genug sein Scepter bei Seile gesteili, 
hm beide Hände für das Gebet frei zu haben. 

Hinzufügen dürfen wir dass überhaupt nur die Darstellung 
eines Gebets zu den persönlichen Göttern, nicht die Adoration 
auf Grabmnnnmenten zulässig war. Die Adorantenhiider sol- 
len an (Jebet im Tempel oder vor der Götterstalue erin- 
nern und durch dauernde Anwesenheit im Heiligthume gleich- 
sam den Weihenden vertreten. Dagegen mussten Betende auf 
Grabmonumenten nicht minder naturwahr so gebildet wer- 
den, dass sie sich zu den himmlischen Göttern wenden; stan- 
den sie doch auf dem Gräberfelde, abseits von den HeiligthU- 
niern der Stadt. Der im Vorhergehenden entwickelte Grund, 
die durchgehende Ver^aodtsehafi mildem Lamiarelief in Form 
ond Inhalt beweist mir die ebenfalls sacrale Besiimmong na- 
seres Reliefs 

' Mil I^ülTc des Fundortos ist in dir';rr Fn-rf niolits 711 ontsclioiflcii, denn 
der 8leia war zum Bau eines gro&:»ea bjzaoUuisctieu Grabes benutzt wor- 
deh xnsammen mit grosseo InichriftsteiDen. Die Fondstitte, «twa SM Sdirilt 
ösllich von dem Hause des Herakles Papakonstantinu, wo sich unser Relief 
heCmdt'l. Iiarl am I. Ufer des Karnrsibaofics. der ührigons ofl spin Bell gc- 
wcchscll iiat (W. Viseber Erinn. und Eiudr. 8. 479), und die iaderNAhe 
liegenden Platten weilerer alter Ortber maelieik es Inden walinMiinck, 
dut Iiier etwa die alte Oübentedt wsr. 
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Das Gf'hci nun rnuss an den Gott gerichtet sein in dessen 
Hand zunächbt nach dern Tode Wohl und Webe des Verelor- 
beoen liegt, an Hermes den Seelengeleiter. Mit dieser Auffas* 
■OBg beflndea wir na« in «nero der antiken Welt durebaas 
Yerlrtnteo Ideeakreiae. Beiondera wichtig iit ans die fosobrift 
C./.6. 42S4«Kaibel411: 

§sMi In C«a4t« t6 yXuxu «pevyo; 6p&v, 
4fiov Sfftc Y^voit«* t6v» A HfltU« «Xvti MOps, 
*B^(ili mi t mii sftotfiliiv. 

Atfaea wir nicht in dieaem Gebete, das jener Ammonioe 
noeh bei Lebieiten aeioeni Grabsteine nnfschrieb, den Com» 
mentar so onaern Darateliungen der beiden betenden Jüng- 
linge? 

Wir kehren nunmehr rar auaacbliesslicbea Betrachtung des 
Kleitorreltefe zurQck, um ans Ober aeinen stilistischen 
Charakter und aeine Enftatehongaseit ein Urtheit n 
bilden. 

Der erste uad dorainirende Kindruck^ den das Relief auf 
den Beecbauer macht, ist der der Cnlossaiiiät und einer er- 
staunlichen Lelienswahrheit. in der Bildung des Nackten be^ 
kündet sich ein sorgfältiges Naturstudinm und eine bedeu- 
tende anatomische Kenntniss. Mit grossem Verständniss sind 
die Züge der Muskeln und der Lauf der Adern gezeichnet. Der 
N"at»»rali8nnns gehl soweit das^ auch die Hautfallcn, die sich 
in der Armbiege und in den I (andgelenkeo bilden, und selbst 
die Acliselhaai'c nicht feiilen. 

Der Mantel isl weich und fliessend. Durch (lliiitiHij:; des 
Nackten ist er in einen malerischen Contrast zum Slotniohon 
gesetzt, i bri<j:ens hat die Epidermis namentlich auf der Brust 
durch Verwaschung stark gelitten. 

Die Körpcrverhiiltnisse .sind nicht die schönsten. Störend 
geradezu sind die zu kurzen Oht rbeine. Offenbar beabsichtigte 
der Künstler auch in der Kürperbildung die grüsstmögiiche 
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Portraitäbniichkeit und stellte den starkknochigen, vierschrö- 
tigen Sohn der arkadiseben Berge im Bilde hin wie er ihn im 

Leben gesehen hatte. 

An Beiwerk aller Art H lilt es nicht. Besonders verdient der 
kunstvoll gearbeitete GrilY des Dolches Beachtung, der im 
Felde die DarstellungeineiBeilenden, anscheinend einesAmors 
auf dem Panther erkennen lässt. Am ilen und Sien Finger der 
I. Hand ist je ein Ring, deren obere Fliehen jetzt weggebro- 
ehon sind. 

Der Schild ist nur zur Hälfte plastisch gebil<lel. Das volle 
Bund würde eine unschöne Schneidung der Linien eip^ben 
und dies war (lein Kimsller Grund genii^ Inf seine Abbrevia- 
tur. Stilistisch am Nächsten kommt unserm Kelief ein schöner 
(irabsiein in W ien i v. Sacken a. a. 0. Paf. IV). Seinem gan- 
zen Kiin.sirliarakler nach jedoch crinnerl es an die jüngsten 
pergamenischen Funde und die schon länger bekannten sta- 
tuarischen Werke der pergamenischen Kunst. Näherstehende 
Vergleichsobjekte tiiidiMi j-icii in der hellenistisch-römischen 
Kunst. Die Vermuthung da.>^s die Arbeit riWüisch sein könne 
ist ganz zuru<;kzuweisen. .Auf Grund einerstilistischen Kxegese 
indessen genauere Zeitbestimmung zu unternehmen wäre ge- 
wagt. Wir versuchen daher dieselbe auf anderem Wege zu 
gewinnen. 

Auszugehen haben wir von einem Zeugnisse des Strabon, 
der VMI 388 Kleilor in der Reihe der pelopnnnesischen Städte 
nennt, die zu seiner Zeit nicht mehr bestanden und kaum noch 
eine Spur ihres Daseins zurückgelassen httten. Bekanntlieh 
schrieb Strabon sein Werk ^/^^ n. Chr. and reiste durch Grie* 
chenland sehen 29 v. Chr. (vgl. B. Niese Hermes XIII S. 33 
fg.). Wenn also sehon damals Rleitor nicht mehr existtrte so 
haben wir seinen Verfall spätestens in den Verlauf des letslen 
vorchristlichen Jahrhunderts zu setzen. Denn nicht hören wir» 
dass ein einmaliger schwerer Schicksalsschlag die Stadt ver- 
nichtet habe, wohl aber dass besonders seit dem mithridali- 
schen Kriege ein unaufhaltsamer furchtbarer Fortschritt die 
gänzliche Verarmung und starke Entvölkerung des Peloponne- 
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aes berbeiltkhrte. Vordem, seit der Zerstörung von Korioth, 
erfreute eich der Pelopoonee zwar einiges wirthschaffclichen 
Glflckee, aber es fehlten auch damals die Bedingungen, welche 
¥fir far die Errichtung eines Monumentes solches Schlages 
vorauszusetzen haben. So dürfen wir zunächst die Zeit nach 
der Unterwerfung Griechenlands durch Mummios, von HG 
an» von der Berechnung ausachliessen. 

Eine Begrenzung von der andern Seite her gewinnen wir 
aus einer Notiz des Pausanias fiber die Bewaffnung des eidge- 
nössiechen Heeres. Es ist bekannt dass diese durch PhilopÖ* 
men eine vollständige Reorganisation erfuhr. Pausanias be« 
richtet darüber in Beziehung auf das Fussvolk (VIII 50 I): 
fUfoXhx*^ Y^P (AiKpa ^opscTue «od lin|fci|ft{«Tcpec Mm iMxk teü; 
KcXTiito{»( Ovpseiic ^ ta yi^^x rk Otp^Av l«tiet Oc^ponceS« tc h' 

](p5|«0at xacl tof; ^öpxai tieYxXotc Wenn wir also auf unserem 
Relief den argoÜEchen Rundschild statt des langgestreckten, 
eckigen und eine starke Lanze statt des (ttKp&v ^opxTtov findeui 
80 muss es nach 206 als dem Jahre entstanden sein, in wel- 
chem die Neubewaffhung des Fussvolks eingeführt wurde. 
Dass Kleitor damals «choo dem Bunde angehörte steht ausser 
Zweifel; es muss schon Mitte des 3. Jahrhunderts, etwa gleich* 
zeitig mit Megalopolis (Polyb. II 44) und den andern arkadi- 
schen Städten beigetreten sein (Plut. Arat. 34, Strab. VIII 7). 
Im Sommer 320 hatte es als Bundessladt eine Belagerung 
durch die Ailoler zu bestehen (Polyb. IV 18 19, XIX 38 8). 
Innerhalb des halben Jahrhunderts von 206-146, das sich uns 
als Begrenzung ergibt, liegt die höchste Blüthe und zugleich 
der Verfall nnd Untergang des achäischen Bundes. 

Es lässt sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden ob das 
Grabmonument auf öffentlichen Beschluss der Kleitorier oder 
von den Angehörigen des Todten gesetzt sei, doch ist letzteres 
bei Weitem das Wahrscheinlichere. Gleichwohl werden wohl 
auch hier wie in aller Zeit die politischen Umstände von ent- 
scheidendem Einfluss auch auf die privaten Handlungen ge- 
wesen sein, sodass wir die Entstehung dieses prächtigen Grab« 
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malt mit mehr Reeht io der Zeit rahmToller WaSntbalen als 
io der Zeit der Eroiedriguog und Ohooiiebt suchen werden, 
leb siebe niebt an aoeh anaer Relief Air ein Zengniss des ho- 
ben» waSbnslolieB Geislee Jener Zeit,' Alr ein Honnmenifia 
halten, das ein reieber Borger der Stadt seinem Sohne aetite, 
der unter PhilopOmena Ffthrang einen mhroYollen Tod gefiin- 
den hatte. 

Einen KQnstlernamen für unser Relief za suchen \säre ein 
mAsaigea Bemühen. Möglich data der Künstler ein Kleitorier 
war, da er den A'crstorbenen gekannt haben mosate, nm ihn 
ao portraiiähnlich bilden an können. 

Ober die Waffengattung unseres Kriegers kann die Entschei- 
dung nicht schwer sein. Polybios uuterscheidet gelegentlich 
der Schilderung, die er von der achülMclien Schlachtordnung 
bei Mantinea gibt (\I 11 i) 1. tou; 'IXXupuov« x«l 0«»p«»(t«ic 
2* xh Csvix&v xxl Tou( «u^uvou; 3. rov^ ^stXxyylxx^ 4. tou; iro- 
XtTixouc IxTtl?. Von diesen sin^l die I!l\r!or, Hiilfstruppen und 
Leichlhewaflnete, auch die Heiter sngleicli ans/.nschliesseii. Kin 
Phalan^ile kann der Krieyer nicht sein weil seine Lanze mit 
einer Sarisse keine Aehnlichkeil hat. Denn nach Polybios 
(Will 29) Imtir diese eine Lange von 10 Fuss, dem enl.-pre- 
chcnd mnssle der Schaft diinn, die Spil/e leicht sein, wie ans 
dem hernlimlen Bild der Alexanderselilaelit erssiclillieli ist. Die 
Waffe unseres Kriegers hat die l^nge der Figur selb^.1, ihr 
Ende ist denllich durch den oberen Abschnitl charakterisirt. 
Hätte eine Sarisse dargestellt werden sollen, so würde der 
Schaft sich im Gesimse verlaufen miisson. Der in den Boden 
gestellte Theil würde auch füi die Spitze einer Sarisse zu plump 
sein, während anderseits nicht bokaunl ist, dass diese mit ei- 
nem Sauroter versehen gewesen wäre. Es bleibt mithin die 
Beieichnung als ^f»xixini übrig. Nach einem gewöhnlichen 
Branch grieebischer Kunst ist die WaflTengattung nur ange- 
deutet, aind Panier, Beinschienen und Sandalen nicht gebil- 
det worden. Die Stocke aber, welche sur Darstellung gekom- 
men sind, stimmen mit den Angaben fiberein, die Paoeaniaa 
von der Bewaffnung dea schweren Fnssvolkes macht. 
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Die ilto^kt Krieger eben nicht aUichei Klei- 

doogeetCick, war far die Darstellung des Beteoden geeignet, 
weil sie die Cntbldasungder Brost ermöglicht. Sie ist mit einem 
sehlichlen Riemen Ober den Leib gegürtet in der Weise wie 
die luRira auf den Darstellungen römischer Legionare. Die 
Cfalamjs erinnert an das römische tagum oder mehr noch an 
das pöhukunenttm des Feldherrn. Das kurse Schwert hängt 
wie hei den römischen Ofllcieren ans der ersten Kaiseraeit auf 
der Unken Seile, aber nicht an einem ctac/ortiMin sondern am 
Wehrgehänge {baUeut), 

Auf der Grenze stehend xwischen dem Versehwinden des 
Hellenismus und dem Alles omsiossenden Römerthum ist un* 
aer Relief sehr geeignet den Obergang ron einer Kunstsphire 
in die andere erklären zu helfen. 

Die Römer verlangten hei ihrem aufs Praktische geriehlelen 
Sinne portrathaRe Darstellungen. Deshalb schlössen sie in 
der ikonisehen Kunst sich direkt an die Vorbilder an» wie sie 
sich seit der Zeit der Diadochen auf hellenistischem Boden 
entwickelt hatten. Nach dem Zeugnisse des Plinios Atfl. mU. 
XXXr\' 17 fg. waren es besonders zwei Gattungen, die iitlta- 
lien Verbreitung fanden, solche die den Dargestellten' als Qui- 
nten in der bürgerlichen Tracht, also der toga, und solche die 
ihn wie die Ephehenslatuen in idealer Gestalt nackt und einen 
Speer tragend zeigten. Für eine drille Gattung aber, die bei 
den Uöinern so viel wir aus dem reichen Nachlasse entneh- 
men für Kaiser- und Feldherrnslatuen recht eigentlich herr- 
schend wurde, entbehrten wir bisher eines naehweisbaren 
Vorbildes griechischer Kunst. Es sind dies Kriegerstatueo die 
mit der kriegerischen dem Leben nachgebildeten Tracht noch 
einige Züge der beroisirenden Kunstform verbinden, indem 
sie die Entblössung von Haupt und Füssen, meist auch die 
L.anze beibehielten. Diesen Typus sehen wir jetzl im Relief 
von Kleitor vertreten; Denn wenn wir diese Figur in statua- 
rische Form übertragen so haben wir das unverkennbare Vor- 
bild der Mehrzahl aller Kaiserstatuen, speciell des Augustus 
von Primaporta. Geben wir der vorausiusetienden Statue noeb 



166 



Em KBIBOBRRBUBF AUS KLEITOR 



den Haroisch so ist die Ubereiiiitiaimuiig fast voUsländig*. 

Während auf dem Gebiete der statuarischen Konat die Ei- 
genart der Römer eine Abweichung von den Originalen hel- 
lenistischer Konst veranlasste, nahmen sie in der Relieftunst 
besonders der Grabmonumente genau die auf griechischem 
Boden ausgebildeten Formen fiber. Es besteht darin ein be- 
sonderes Interesse unseres Reliefs, dass wir in ihm zum er- 
sten Male ein griechisches Prototyp für eine nach irägl ich in 
Italien sehr Terbreitele Gattung von Kriegermonumenten er- 
halten, als deren Hauptvertreter wir den neben seinem Pferde 
stehenden römischen Reiler (Arch. Zeil. 1870 Taf. 24)» das 
berliner Relief (Winckelmannsprogramm 1866), den Grab- 
stein eines Flottensoldalen zu Alhen (Hühner a. a. 0.) nennen. 

Keine sachliche aber eine aberraschende stilistische Ver- 
wandtschaft hat schliesslich unser Relief mit einigen andern 
hervorragenden Reliefs der ersten römischen Raiserzeit, so s. 
B. mildem neuerdings von H. DO Ischke herausgegebenen (Pro* 
gramm des Johanneum zu Hamburg 1880), wo man auf Grund 
der stilistischen Aehnlicbkeiten trotz der grösseren Durchbil- 
dung und Reife des römischen Reliefs schwerlich einen zeit- 
lichen Abstand von etwa zwei Jahrhunderten annehmen wOr* 
de. Es gewinnt also die Annahme, dass die römische Kunst 
wesentlich als eine Fortsetzung der hellenistischen zu betrach- 
ten sei durch unser Relief ebenso wie durch das stilverwandle 
neuerdings von Tb. Schreiber (Arch. Zeit. 1880 S. 145 fg. 
Taf. XIII) edirte und die daselbst als gleichartig erwiesenen 
Arbeiten eine neue Bestätigung. 

Hamburg. 

L. GüRLirr. 



' Das Scppler in der Hand des Auv'usius isl eine neue Ergänzung. K. 
HübruT ( \\'iiifkelmnnn'ipnt;.'r 1868 S. \0 fa ) mk'IiI zu »-i weisen, dass mit 
mehr WdlirNcheinlichkeit eine Lanze, die Spiue nach unten gerichtet, vor- 
ftunuselien Mi, eine Vermulhuug, diedvreh Henniidien nnieres Relieft 
an Walincheinliehlteit gewinal. 
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ArA©H«TYXH« 



EniHrEMONOCKAAMlANTOYAl^inOAErONTOCXAW 
TOYYiOyTOYMEnKOPOYOAlABlOYNEQKOPCCTiaPXKtTI 
AOCXAAlciAOEMrPEPMOAQPOfKAWArENOKENAtH^I 
CMATAENTOICCYNEAPIOlIElIKKAf^NnfTOYAEKAnpnTOY 
KAKMYNTOYKAlOYAniOYnAMcjJlAOYÄlATErATElXOAOW 
MffAAEnolHCEKlEPITOIEPONKWTOhnEPlBOAONONnE 
PlEeHCEmTENEf£IICA!CraAlWEhEKKAI»^»»: 
ACE r^HJAEEnECKEYAtEM: YNTETPEl M NFfWCAlTPI KAE I 

NOKAE i nNOIflONnOIHCALKAierPnCAE EICKO 

C MO MTO NnPE n ONTATHeE nNETA<{>YTnNKAI AMOYC 
A f€e HC E r€ n lin A 1 A 1 0 1^ X E I N AYTO NT EK AI TATE KN A 
AYTOriHNNEfllCOPElAN TAtH<t'l CMATAErENON 
TOrPAMMATEYONTOClOYAlOYMAl^PTEINOrCTPA 
THroYNTOUOYAEKAn PnTOYÄN OOYIOYAYCANIOY 
£601 LYNE APOl n AM(j) I A QKAAm r H: I lOYTfir El !v£ Cö'^ 
EnHPOr HC ENOTPAMMATEYZMAMEPTEINOCOTaAO 
KEIKATATHNnANmNyMflNBOYAHCINCNTHNEIZHrH 

C INTOYAliEA(t) OY n AM «j) I AOY K AI El ITOYCHAlUI AYTOY 

TWTHNTK4TllNHNMET£NeElNAPATnTHNXElPA 

Er Oil YN E A PC I A OK El E AOlE A H M OY OCTPATH 

roiTOrNOOYIOCAYCANlACEinENKAAnCnOlf/ 

TEAMElBOMENOITOYIArAeOYEANAPACKAIMHE/I 

AYTOYCMONOYCTACTEIMACAAAAKAlEIITOYCnAi 

AAC METATieENTEtMO NncrABOYTnCKAITOYCAAAOYr 

E n I nOA A 0 1 C n POT PE n ONE N E (f> 0A K E N 0 YNTAYTAEr H 
^iCeAlKAmßOYAHElKAlYNEINAOKEIAPATnTHNXEl 

PAEro2r A 0 K £ I EA 0££N EfOA n OA A 0 1 CETEEI 
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Im Herbüt d. J. 1877 wurde in der E5Soix, einer Zeitung 
von Cbalkis, in N" 90 (vom "/^^ S«pt.) die im Folgenden be- 
sprochene inlerefssanle Inschrift zum ersten Male bekannt ge- 
macht. Kurze Zeit nach dieser Venincnllicliiing erhielt ich 
durch Vermittlung des Redacieurs dieser Zeitung, meines 
Freundes Herrn G. Philarelos, einen vom Advocaten P. C. Oe- 
konomides besorgten Abklatsch, welcher mich in den Stand 
setzte die Inschrift in einer Decembersitzung des Instituts i. J. 
1878 Tortnlegen und zu besprechen. Durch Anhäufung von 
Arbeit wurde ich aber bis jeut von der VerOffonllichung der- 
selben tbgehalten. 

Die Inschrift, welche wie aus dem Facsimile auf der ange- 
hängten Beilage zu sehen ist dem Schriflcharakler nach in die 
nachchristliche Zeit gehört» ist auf einer nicht näher be- 
laichnelen Steinplatte eingegraben, deren Länge 0,80 betragen 
soll (in meinem Abklatsch habe ich bis tum Schlüsse der In« 
Schrift 0,64 gemessen), die Breite aber 0,88 und die Dicke 
gegen 0, 10". Der Stein endet nach oben mit einem Giebelfelde, 
worin nur die Aufschrift ATAOHI TYXHt eingemeisselt 
ist. Die durchschnittliche Höhe der Buchslaben, welche mit 
einigen Ausnahmen alle gleich hoch sind, beträgt 0,014. Sie 
wurde kurze Zeit vor der ersten Veröffentlichung nahe der al- 
ten Arelhusaquelle gefunden, unweit des jetzigen Kirchhofes 
von Chalkis an einem Ort, welcher WtiXxX xaj^apxi toG «yCou 
'IimUvm heisst. Die Inschrift ist in folgender Weise zu lesen : 

*Ayx6<J Tvx^ 

*Blct ^ys|a4vo( KX. *A{iixvTotj ikli^iTzoXtWi'iXQi A9e;i.icpou 
toO uioO ToD vt<i>x(5poj 5ii ys«ix6po; t^5; 'Ap/xysTi- 
2o( XaXxUo; Aup. 'Epad^upo« JUtxk xk yevopLevx ij^ioft- 
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(Mcne A l«oCii«cv «tpl Up&v k«1 (fioXov Sv 

AvlOllMV ^)Cl itötOV f^MV flt&T^V tt lUCl t& T&V« 

«AtoO t^v vcttxoptCxv« Tab i^i|f»9|MeTse iytvov- 

TV)follvT<K toG SouKcpuTou <i' Noot^u Aumcvtou. 
1 Ii 'B€(dii|««v) o{ oiWtdpoi: Oxfif tXy %x\^ ^ ^fnmi' ^itM*»» 
*B«i|pttTi|(itv. 6 Ypx|A(MTtu( MxjfctprsVvoc* Sry io- 

20 *BS(6ii«aev) oi «uvtSpoi SoMf. 'B^o^v. Aiofftou ft «rpxTif 
^ Mootkk»; AuffxvUc clmv' x«\ft; «omI- 
ä|U»S^tvoi To&( d^Y*^^ AvSpx; »«1 ci( 
flcuTOvc |Uvou« Tob« TSiffcÄc iXkk luA tie tou« ic«C- 
iani |»TCTt6lvTS(* piöv«»« Y^P oStu; xxl Toi^« dlXXou^ 
25 2ibI noXXot; «pOTpcno^&tv. Oaxsv oilv TxOtx i^m* 
fSffOdtt x«l Tf ^uXfj. 8i xxl ft|MV» SftX«! ipirc» t^v jeT« 
px. *E6(<iiatv) 6 iCüpioc) Soxtt. *ESo|cv. *£6(6D«tv) ^ 
«oXXols irtm 

« ou( vtuxdpou«. 

Wie leicht zu sehen ist die uns vorliegende Inschrift drei« 
theilig; sie besieht 1) aus den Präinisaen, welche xugleich 
das^Resultai der darin erwähnten Sitzongen enthalten, 2) aus 
dem Protokoll der Kaihiveraammlong 3) ans dem Prolokoli 
der Voikssitzung. 

Den ^ org<1ng, der sonst keine erheblichen Deutungsschwie- 
rigkeilen bietet, haben wir uns so zu denken. Aurelius Her- 
rnodorns war der Neokoroe dea Tempeis der Archegetis in 
Chalkis. Wer diese Gültin gewesan können wir nicht ermit- 
teln ; nicht. unwahracheuilidi war es Athena, da Chalkis .seine 
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Gründung mythischen Personen aus Athen zuschrieb^, sonst 
sprechen die Münzen der Stadt auch für den Cull der Uera^. 
An Arelhusa darf man wohl niclU denken, obwohl sie als 
eine etabeimische Güttin verehrt wurde'. Ilcrniodorus beklei- 
dete nun das Ami der Neokorie mit Wurdo und Freigicbig- 
keil. Cr vereehöneriü den Tempel selbst durch verschiedene 
Bauten, er umgab das Tumenos mit einer Mauer, er stellte 
dt€ wahrscheinlich daranstossende zerirürouerte Halle wieder 
her und führte sie zu Ende, er verfertigte einen Speisesaal mit 
drei Tischlagern und versah ihn mit einer reich geschmückten 
Thfire; schliesslich umscliloss er die ganze Tempel Umgebung 
mit einem Hain und mit Garlenanlagen. Dieses alles weihete 
er der Güllin mit dem Vorliaben der l^rlanj^iirig der lebens- 
länglichen Neokorie für sich und seine Kinder. Er scheint da- 
nach ein reicher auch sonst einflussreiciier Mann gewesen zu 
sein, denn wir sehen aus der Inschrift dass neben dem Vater 
auch sein Sohn Lambros eine prieslerliche Würde in Chalkis 
bekleidete, und sogar eine bedeutende*; denn die Ainphipolie 
scheint in Chalkis eine hocltangesehene einjährige Stellung 
g^ewesen la sein, uacli welclicr sogar das Jahr hiess, wie in 
Syrakus. 

In jenem Jahre nun wo l.ainbi os der Priester der .Archegelis 
war, während der Slalthallerschaft des Claudius .Amianlus, 
gewahrte der l\alh und die Volksversaunnlung dem llerino- 
dorus, seiner Verdieosle um den Arcbegelistempel eingedenk. 



* Siratian X 447. Skymn Vs 57«, 
« Rclihcl fhctr. num. I 2 321 

' «Abas (ter Stammvater der Abaatea war uaoh oinigea der Sohn de« Po- 
widon nnd der Anlbvtt, nach andern galt die Arethou für eine Toobter 

di-> Alias. Hieraus und aus dem Ausdruck heilig scliciui im ruI].;oQ daas die 
Arriliusa als oinitf'imist-lie ( üiiiiii timt ^tammtnutler derCbalkideaserveiebit 
»urde». Ulrichs lüis. uud Kurscli. II 8. tl7. 
4 Vgl. Diod. XVf. 70 ««i4«ti|«i II (Timoleon) «•) ^ «»'IvimtIv ht^— 

t«&; Ivtawtoui isi7p«fovtl( Toüiot« tor; ip; ou«t \^i}fjfi tüvil tüv laioptuv fff' 

ama.o.AacB.iMBT. VI. 12 
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die Neokorie auf Lebeoueitett flir sich und seine Nnebkom- 
men. Und wahrlich hatle er sich aJ» einen würdigen Neoko- 
ros gezeigt, gemäss den Anforderungen welehedieaet Ami mit 

sich führte und welche in der Fürsorge und Ausschmückung 
des Tempels heslanden*. I ber die Verleih iinjL^ der lebenslang- 
iiohen Neokorie beriet]) sich erst der Rath auf Antrag des De- 
kaprotos Claudius Amyntas und des Ulpius Pamphilus, indem 
JuUoyl Mamertious Secretär des Ralhs war und r)ekaj)rotos 
Novius dei* Scihn des Lysanias die Strategie bekleidete. Die 
RalhscoUegen bewilligten durch Acciamalion den Vorschlag 
des Antragstellers insoweit er den Hcnnodorus selbst anging. 
Auf die Anfrage des Sccretärs hin verliehen sie durch eine zweite 
Acciamaliun die lebenhIUngliche Neokorie auch den Nachkom- 
men des irermodorus. iNach dein Beschluss der Halhsversamm 
lung musble diese Arnlsverleihung auch voiu Volke angenoin 
men werden. Der Strateg Novius, welchen wir schon in der 
Rathssitzung genannt finden, führte wahrsclieinlich als Prä- 
sident das Probiileuma mit einer kurzen Anrede vor der Volks- 
versammlung ein. Man approbirte aorli hier dasselbe durch 
Aeclämalion und nach ßegiuckwuascliuog der Geehrten ging 
man aus einander. 

Somit haben wir den Inhalt der Insclirifl erledigt, worin 
Alles nicht bloss kurz und bündig sondern auch voll Leben 
ist. Die Psephismen haben wir in den kurzen Acclamnlions- 
beschlüMen ^oxct und den darauf folgenden Beaiäiignngsfor- 
meln Do^cv vor nne ; was nach den EVämieaen den Peephis- 
men forangeht sind die Pralokolle der Sitzungen seibat; sel- 
ten haben wir in alten Documenten so korae aber klare de- 
taillirte Dtrstellangen der Geaehiiflsfilbrung. Die Inschrift ist 
aber aueh sonst sowohl in staatsallerlhQmlicher als in sprach- 
licher und palUographischer Bexieliung interessant. 

Das Amt der Dekaprotoi , der decern primi, war uns bis 
Jetzt als eine besondere Instimtion der griechischen ^tidie 
Kleinasiens bekannt; in Chalkis muss es Jedenfalls dieselbe 



> a F. Heraiana Ootlesdieiuli. All. * 8. tt4 A. 1. 
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Bedeutung wie dort gehabt- haben; es war ein jährlich wech- 
selnder Ausschussdes Ralhes, aus zehn Mitgliedern bestehend, 
welcher besonders die Eintreibung der Steuern besorgte^ . Die 
Erwähnung des Dekaprotos Claudius Amy n las, welcher mit 
dem in der ersten Zeile genannten Statthalter Claudius Aori- 
antos nicht zu verwechseln ist, als Antragsteller vor der Raths 
Versammlung ist jedenfalls zufallig und hat mit seinen Amts- 
befugnissen nichts zu thun. Ebenfalls ist zufällig dass Noviua 
welcher im Protokolle der Raihsversammlung genannt wird 
ein Dekaprotos war. Denn nicht bcKufs dieses Amtes wird er 
unter den Eponymen des Rathes gezählt sondern weil er xu 
gleicher Zeit Straleg war, welche Stelle sich mit der Deka- 
protie wohl zu vertragen schien. Es scheint aber dass der 
Strateg deswegen im Rathscollegium mitsass weil er der Prä- 
sident der Volksversammlung war wie wir aus dem darauf 
bezaglichen Protokolle entnehmen können Was aber die No- 
li rung der Zahl bei der Dekaprotie des Novius betrifft welche 
ausdrflcklich als die erste bezeichnet wird, indem bei derEr^ 
wähnung des Namens des Claudius, der ebenfalls Dekaprotoe 
war, nichts derartiges bemerkt wird , so scheint der Grund 
darin zu liegen dass der BelrefTende das andere gleichzeitige 
Amt, das der Strategie, schon zum zweiten Maie bekleidete. 

Die zwei Versammlungen,. die des Raths und die des Vol- 
kes, heissen zusammengenommen «wc^pi«. Dieser Gebrauch 
des Worts stimmt wohl mit einem Passus des Aristoteles zu- 
sammen, worin es heisst: I^Uaiv ä^x'^v'^ti t'^v itsi xA d^px^^t 
6s«(&o9Itcu 9i sie tA oixstk ^t»fle«T^pix, ßou>tvT«l ik noA IxftXti- 
9ic«T«l sie vwUfut tA «p»(ijix«vTK'. Soust tst dtts Wort auch 
bei einfachen Senatssitzungen Qblich^ oder es wird entweder 

' Bccker-Marquardl llandl» .i. rnm Alt. Uiiu. 1B51 III l S. 387. 

* Vgl. ilii.s Psopliisma aus Aigialo tu Ainori^os C. I. ü. 2264: T**^Q >ips* 
Ti|y6t *m\ ti»tt«fAf«iVf lx4vtM* A i«\ iqp«ts«i«l|« l^vt«». 

» Arist. de luiui^ln ^. 400 16l!< kk»T. 

* C. I. II 3281 i(L or^vo'.dLrtti auvidpi'u xüv Iv 2fiüpvT| ^tf6vxm9 — 3417 vw 
if'*f x%i Yifoiiai«(. — 3912 Ttjt avv«8pLi|> xi^ ■xtf9\t9i«n. S9t6 tiv MViSpiott 
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für die einzelnen Rathssitzungen ^ oder fiir Volksversaiinii- 
lungen gebrauchl^. Und doch obwohl das Wort cuve^pix in 
der vierten Zeile die Be Jen Lung beider Versa m in luugen in sich 
schliefst wird in /. 15 ouvcSpoi uuäüchiiesslicli iur die Kalhg- 
collegeo gebraucht. 

In sprachlicher Beziehung muss ich auf einige Eigenthum- 
lichkeiten aufmerksam machen. Dos Wort ^^vtai«, welches 
durch cl;r.YiQ'raep.(vttv in Z. 4 erklärt wird, ist ein Sivxi li^m- 
(uvov uod kommt nur einmal, in der Bibel, vor'. Von den Ter« 
längeften Formen TplxXcivov, <ruvTKTpt(^(Acv7)v, iciiivi, yctvsoOu, 
M«|MpTtTvo(, u(A<T# ist TciiATi häuGg in Insebriflton aus dar rö- 
mischen Zeil; 6|xa« kann auch als Fehler des Steinmetien be- 
iraehiet warden. Neu ist die Rechtschreibung im Worte «m- 
»6p«U mit c I, bemerkenswerlh der Gebrauch des Anikeli beim 
Aiiadruck «6t<v ts »«1 tk tiftv«. AusAergewdbnlich ist der Sata* 
bau bei den Ausdrücken et »«l fi|utv ^oxstdtpe^tM tviv y tx^x und 
«oXlioi; iTtmv xv^ vei»ii6pov(, welches letatere wohl ebensoviel 
bedeolet wie das späigriechische st« mXXk Im. Neu iai das 
Wod rtix'^U^-n^«. ; 9ctirvi9tiQptov obwohl sehr selten statt des 
gewöhnlichen hiTmnrhfwv ist doch bekannt. In palSographi- 
scher liinsiisht sind in dieser Inscfarili aiiaeer der Abwesenheit 
des tola adseriptum in den meisten Fällen , die Abkfirsungen 
EB' und EB' OA' an bemerken. Abbrcviationen und Siglen 
sind sonst während der römischen Zeit in griechischen In- 
schriflen nicht selten^. Aus den oft vorkommenden AbkQrxun- 



< r I C, 201b ßouXl^ «tfMa^v. — 2140 ink am<tf«i« tuX m5 M(im. — SSSt p 

* C. t. G. S491 <)iior»«^(to*(t ««w)p(w «inte von d«r sonst Mhcr fs- 
nonaten iX(«, welche der eiyBXiitiK gegenüber crwihnt v^ird 

' 1 Makk IX 31 : IntH^xxo 'luivä^cv Iv Mifü iittvift tri« «^Yl^'^ 

iWotr, i*x\ 'IqHx xo'j iitXfoi ft&toü. Mua kanD daoiil folKt^mlc Stelle bei 
MsJchu« {Fr. AM. CnM. IV 8. 119 Fr. 10) veDgfeicben: oi t^p p««tl<«K 
ftt S9X9i Uifm ljT4«Mt«i y^A^^i» i Miifat« xf«(tl]iM9«i. Durch uiuere la* 
ichrill wird augpftsrliBiiilii-h bfwit'sen <1nK8 di«' F^iuf ndoiifm von Rekker 
welcher daS''f|7ii9io)«t durrh it;i)Tijoii9ai erseUle gunt (ihernüb>ig 

* So kommeiv in einer iiparlaaiachen luschrilX C. I. U. 1249 die Worts 
tifMiKi PowXn, Ifapat, Tf«^MaflMi in Sigtea abgekfint vor. Andere Siglen 
»ind im Text «ngeführl. 
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geu wie Y. B. und Y. B. A. oder Y. B. K. L. können wir scblies- 
sen dam OA' wohl A iiii&oc bedeutet, das EB' unserer Inschrift 
aber, welches neu ist» glaube ich durch HUvtie* richiig auf- 
gelöst SU haben. Folgendes Kpigramm der palatiniachen An- 
thologie, wahrscheinlich ein Werk des buoillius, kann zur Er- 
klärung des Wortsinnes dienen : 

Bit tsp^ vox* dyOvx ll(Xi»v (fc^vo« 6 «ttlMMTiic. 

D^cSattvttv ^ AXmOsv tff^tov* ot <€4«i«aev 

Wie ist nun aber diese Acclamation, welche durch das abg?- 
kQrzte Wort angegeben wird, mit der Abstimmung dureh 
Handerhebung zu vereinen, welche durch die Anfinge der Lei- 
ter der Versammlungen hervorgerufen wird? Wir mOssen an- 
nehmen dass i€iinnt^ entweder schlechtweg die Bewilligung 
in den Versammlungen bedeutet, weil die Handerhebung na* 
tOrlich mit einem Ruf begleitet wurde, oder es sollte mit be- 
sonderem Nachdruck angegeben werden, dass die Bewilligung 
durch Acclamation auch ohne Handerhebung die Annah- 
me des vorgeschlagenen Antrags bedeute. 

Ausser diesen Abkürzungen ist die Inschrift auch durch ihre 
vielen Ligaturen bemerkenswerth , wobei bis zu fünf Buch- 
staben verbunden werden K 

Diese Auseinandersetzungen m(')gen genügen, diese für die 
Zeiten in denen sie aufgestellt wurde interessante Inschrift zu 
erklären. 

SPYK. P. LAMBROS. 



t Anth, FaM. XI SIS. 

) Die rönnen der Ruchsiabt>n selbst «Ziehen mehrfach von einander ab; 
dos Si^a be&ooders ist durch drei Fonnea repitsenlirt : C. C, Z. 
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(HiMM TaM VI VU.) 

1. Archaische Sitibildor. 

Die kleine 0,29 hohe, 0,15 breite, 0,21 tiefe fragmentirle 
Harroorstatoe, die wir auf Tafel VI, 2 nach einer Zetchnuog 
von F. Thiersch wiedergehen, erwähnt ichon L. Ron im Jahre 
1836 mit folgenden Worten: c Unter den beim Parthenon 
xoletzt gefundenen Sciilptoren leichnet sich eine auf einem 
Sessel Büzende weibliche Siatuelle aus, die aber nur von der 
Gegend des Nabels an erhalten ist . . . alles im strengsten ägyp- 
tisirenden Styl» (Arch. Aufs. I III). Etwas auBführlicher 
wurde sie dann in Srhöll «Mittheil, aus Griechenland > S. 27 
N* 1(> beschrieben; dorsplhe erkennt auf ihrem Schonse «elwa ein 
aufgeschia^nes Kästchen ». Niemand so viel ich weiss gedenkt 
ihrer später: nur v. Sybei in seinem neuerdings erschienenen 
vollsländjTen Vcrzeichniss der Marmore in Athen erwähnt sie 
alsN" r)000 und erkennt ehenfails «ein Käsiclien auf den Knie- 
en». — Das Interesse der Figm henihl jedocli hauptsächlich 
darin, dass jener Gegenstand eben kein Kästchen i.<;( sondern, 
wie aus der genauem Betrachtung desselben und der Haltung 
der Hände hervorgeht, nichts andres als ein Diptychon, in 
welches zu schreiben die Figur eben im BcLM-iPfe ist. Sic hat 
das Diptychon aufpesclilajjon, Itiilt es milder Linken fest und 
schreilil »nil dem in der Kcrlilen Keliallencn Stilus; die Hand 
ist zwar leider abi^ebroclien ; doch dergebiiebne Uesf, wie ihn 
die auf der Tafel beigesetzte Oberansiclit des Diptyclious zeigt, 
läsRl die re^elieeble Sehi'eibhallun" dt r H.iiid erkennen tind 
das kleine, 0,008 tiefe, sehrüi; hiriein^eliende l.oeli \sl deut- 
liches Zeiij^uiss des eins! besonders eingesetzt ^ewesnen (irif- 
fels. Das Ävrxuj^ov «^eXTiov, xy^i'ov oder rivxitiov ist dureliaus 
regelmässig gcslallel: auch ist der um die Täfelcben laufende 
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Rand onterscbieden von der innero wachsQbenognen Flache^; 
die zu beschreibende Tafel wird von der linken Hand in vra- 
gereehter Stellung gehalten und durch Aufliegen auf den Ober- 
achenkeln unterfllötzt. Etwas anders stellen uns Vasengemälde 
die Sache vor, indem dort die Schreibtafel frei auf dem linken 
Unterarm oder nur der 1. Hand gehalten wird und indem der 
andere aufgeschlagne Flügel emporsieht, nicht aber ganz zu- 
rtkck und herabgeschlagen ist wie hier'. Diese kleinen Diffe- 
renzen erklaren sich leicht durch die Bedingungen plastischer 
Darstellung. Ich kann zur Besliligung vrenigslens eine Sta- 
tuette nennen, ein anmutiges MSdchen aus Terracotta von Ta- 
nagra, das sich in der Sammlang t. Saburoflf in Berlin befin- 
det und mit den Obrigen Schätzen derselben demnächst ver- 
dflfentlicht werden wird ; es hält ein Diptychon ganz ebenso 
wie unsere Statue umgeschlagen auf dem Schoose. 

Haben wir das Hauptmotiv unserer Figur erkannt, so be- 
trachten wir sie nun im Einzelnen grauer. Sie sitzt auf einem 
einfachen Blocke, der jedoch, freilich fast nur durch die Be- 
malung, sich als ein Stuhl zu erkennen gibt; die vier Beine 
und der Sitz desselben sind grOn oder blau gefärbt gewesen; 
der, durch eine feine eingegrabne Linie getrennte, übliche 
Querbalken unter dem Sitzbrette zeigt Spuren etwas dunklerer 
Färbung; diezwischen den Beinen stehen gelassene und eigent- 
lich wegzudenkende Masse ist rot bemalt. Am Gewände der 
Figur sind keine Farbspiiren erhalten. Die Füsse ruhen auf 
einem fragmentirten Schemel. Die Statuette war milleUt eines 
an ihrer Unterseile sichtbaren bleivergossnen Eisendübels auf 
eine wo) mit der Weib Inschrift versebene Basis befestigt. 

Die Figur sass stpif und gerade aurrecht; der reciile Arm 
berührte nur mit dem Handgelenke den Schoos; die Beine 



' Auf H»*r itborii S<*itc durch eine einppj;rjilme Linie, auf der hrrabfCCitohlag- 
neit nur dun-li rerücliiedue Färbung. Der Rami scheinl grün, die inucre 
FiMehe rut gewesen tu sein (vgl. audi SibSit s. s. 0.). 

> Arcb. ZpK. 1873 TL I; Gerhanl Aacgev. Vb. 168. 1; S44: Btite ett, I 
77: AoM. n. f. VI 4.1. 
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stehen parallel nebeneinandei-, die Uolerschenkel genau ver- 
tical. Die Gewandung scheint nur aus einem langen Chilon zu 
bestehen, der an den Beine» heraufgezogen ist und sich eng 
an dieselben anschmiegt. Über das Gesclilechl der Figur lässl 
sich hienach ni<;hts bestinunen ; indessen ist es sicherlich kein 
Mädchen, das eineti IJcbcbbrift' vor sich lial wie jene lana- 
gräische TerracoUe ; aber auch die Musen eisclieiiu n ja ersl 
in deti .ipiiti'icn I)ai*s!('llungen schreibend ; ja das olVenbai hohe 
Aller der ri^ur, in N\eicheai den altischcn Frauen dab Schrei- 
ben schwerlich "cläuli" «cwcsen sein wird . dnrflt' nber- 
haupt eher f;egen die Annahme einer Frau sprechri). Inde.xsen 
wird man sich vielleicht an Atiiena erinnern, du- .schreihi'rid 
vorkommt auf zwei atlischi'n Anijihoien von etwas nach der 
Mille des ^Ii-n .lalii'huii(ifrl.s*, und an Alhena dprikl man hei 
einem ludjt'n dem l'artlu-non i^i lundnen Weihiieschonk ohne- 
dies zut'ii^l. Fni' t^ie s^priciil indcss nichts im Aensscrn unse- 
rer Figur, weder die ganz einfache Gewandung noch der ein- 
fache Silz noch der Mangel von Attribulun wie der im KiieVen 
herabgehenden .\egis. F'erner ist das Motiv einer s<-hreil)eiiden 
Alhena auf einem Vasengemiilde etwas ganz anderes aU das- 
Belhe in statuari.scher Ausführung. Dort auf d»'n N asen mag 
Alhena gedacht sein wie sie als SladLgrtilin gleichsam Heeli- 
nung fuhrt in genauen selinniichen Notizen, etwa über Zahl 
oder IJesehaffenheil ihrer Burger und Kinder, ihrer Verehrer 
und Vertlieidiger des Landes, die auf den lUiekseilen beider 
Amphoren, hier durch einen Fphel)en des Gyninasions, dort 
durch einen bUrlgen Mann mit dem Au.sdrin'ke ehrfurchlvol- 
len Staunens angedeutet sein mögen, oder berechnet sie gar 
selbst die ihr geweihten Summen des heilgcn Schatzes? Ge- 
mälde dürfen Götter auch in ihnen wenger eigenlhiim liehen 
und zufällgeren Situationen vorführen; die statuarische Kunst 

> 0. Mflnehcn tlS5. Oerhsnl Assg. Vb. tll. Mon. d. /. I St, e Im 6Ule 
der Art des ßrjfos verwandt. 

b. do Luynos A)f,trr. rf*» rnses S. 35 Elilfc^r. l 77 ; olw.is vorct-M^liiillnorrr 
8Ui. üieicliwul i<«ldie (JbprciiiNliiuuiUQg beider Va^eu aucit in Kicuii^twei- 
ten so grow, dau sie ohne Zweifel auf ein Origtosl lurflckfohen. 
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oiobt, und am wenigsten wird es die des sechsten Jahrhun- 
derts gelhan haben. 

Dagegen ist es bekannt, das^ staluarische Darstellungen 
menschlicher Personen auf-der AkropoHs als private A nalheme 
an die Gottheit durchaus gewöhnlich Nvaren und auch für die 
alte Zeit sich voraussetzen lassen. Nicht nur die Bilder von 

Priesterinnen, Arrhephoren, Kanephoreri und Siegero der Fest 
spiele, sondern auch solche beliebiger Privatleute wurden bei 
irgend welchem Anlasse hier geweilit ^. Im liegt in der Natur 
der Sache und wiixi durch die t beilioiVrung bestätigt, dass 
die (einfachen oder mehrraltifj[en^ VVaclisUifeirhen zu kürzeren 
Aufzeichnungen dienten, während man zu fortlaufenden län- 
geren Schriftstücken die Köllen aus ß{€Xo; gebrauchte, und 
zwar schon in aller Zeil^. Die Tüfelchcn dienten also zu den 
SchreibiibuDgen der Schüler*, und zu Uriefen, vor allem aber 
für Rechnungen und derartige Documenle, wie wir am deni- 
lichalen an den bekannten in Dngnrn^ und Foinpei'^ geftind- 
nen römischen labellae ceratae sehen, die auch äusscrlich ge- 
nau den auf unsrer Statuette und den «(rirchischen Vasen vor- 
kommenden Di- oder Triptychen entsprechen*; für das fjte 
Jahrb. in Athen aber beweist C.l. A. I 32, wo xivxxix ge- 
nannt werden, die Uechnungen u. dgl. enthalten. — Wir schlies- 
t^en daraus, dass, da iinsre Fi^ur gewiss wedei' eine Schreib- 
ubung maclit noch einen Brief al)^a^^st, sie wahrscheinlich ein 
Doeumeol niederschreibend gedacht ist. Man möchte also zu- 



« Vg!. Mitth. V J7 ff. 

' I^^ngp vor IIproHdt, iM'kaiiiillicli 'V. 58- Itorichlf!, dir loni- r liüllpn 
vor Alters, als das Nil|ia|iit>r nucii maii^tcllc, stall dessen l-'ellu henul;il und 
mit leuterm Nameo dann nachher auch das Papier bezeichnet. 

' Auf der Darii»ebft1c (Arcb. Ztg. I87S, I) ^schiebt die Scbreibubung 
auf den Tfifelchon. das Kpos ahcr wird aus cinor Iridic j-i lrscn; audi nif 
der i.inos-ScIiale [AniiaU ä. l. 18&6 tau. IQ) slohl die l'ocsie auf dor iiollt*. 
Vgl. ferner die aus Hullen losenden und singenden Mnscn der Vaxen. 

* lärdy De tahulü eeratia in Tnnssitp. np. 185S. 

* Vgl. de Prlra, U lavoUltf cerair <li Pumpet. 1877 

* AiK-li sie pdi'K*'!! qtiiT «I. Ii lie; l,iii[.'ftii .Seite in dor Rielilung folgend , 
bcsiliiiiben zu sein. Audi dcu iicu ii Mund ringsum zeigen sie ebenfalls. 
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nichst etwa einen .Yp«|&(ueTt^, natQrlich einen der angeeohe- 

neren, vor.nisselzen, wie denn im 5ten Jahrb. ein solcher Na- 
mens Mecharnon ein unbekanntes Anathem (Tielleichl sein 
eignes Bild) auf einer kleinen cannclirten Säule aufder Akro- 
polis geweiht hat (C. /. A. I 399). Oder aber wir haben ir- 
gend etneD mit der Verwaltung von Geldern betrauten Beam* 
ten vor uns. Bei einem Anatheme auf der Burg der Athena 
denkt man zunächst an einen Verwalter des Tempelschatzes 
der Athena. Dieser, aus AVeihgeschenken sowohl als ausubl- 
reiehen Einkünften bestehend, exislirle ja sicher schon im 6. 
Jahrb., in welches wir unsere Figur versetzen müssen, und 
ward gewiss schon damals von T«[i.(xi (die wir freilich erst 
in der Zeit dfr Schlaolil vrin Sdlaniis durch Ilcrodot VIII 51 
kennen) verwaltet; doch auch andere Tetnpelsehiitze, die von 
T«(iCzi, iziTTÄTxi oder tcporoiol verwailel wurden (vgl. C. /. A, 
1 82), werden schon damals bestanden haben*. 

Wir müssen uns natürlich begnügen hiemil den Kreis un- 
gefähr beslimml zu haben, dem unsere Figur anucliörl : wir 
glauben in ihr einen Mann und zwar einen Sciireiher oder 
llechnungsbeamten des (llen Jahrb. zu erkennen , dessen Bild 
nach alter Sitte in eharakteri.slischer Situation und der allio- 
nisclien langen Gewandung der Göllin von ihm selbst oder 
Andern geweiht wurde. 

VVahrscheinlieh gehörle das Fragment des andern grössern 
und stattlicheren Sitzbildes, das wir auf Tf. VI N" 1 pnblici- 
ren , einer ähnlichen Figur an; denn in ihrem Sehoose oben 
belinden sich zwei Löcher und die Spuren, dass hier etwas 
auflag. Das Fragment, das nur die linke Hälfte des Unterkör- 
pers enthält (die rechte ist abgesprengt, doch war die Figur 
rund und nicht Hochrelief) ist 0,37 hoch und 0,26 breit und 

• Ich iTK'irhio fipi dieser flclogenhclt nochmals eines Reli<*fs f;t>tJnnkpn, das 
ich schon früher erw&hnt (MiUh. Y 24, 3. vgl. v. S^bel. Catalu^; N» &01S) 
«ad das mir In der That den slnenden Demes dwnttsl«llen scheint Im Be- 
grilfoaas dciii vor ihm stshendeii Kossei eine Oeldsumme der Gölün, au 
doron Schall lie entliehen war, surüciuuei»UUea, dem Stile nach etwa ua 
Oi. 80. 

> Uteleres gibt ailschUcb v. ä^bel Catalog N» 50M an. 
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wurde IHH'i-GÖ bei der FuiiiÜrung des Museums auf der Akro- 
polis gefunden V Der Manrnji- ist ein sehr feinkörniger und 
dem des Kalbträgers zunäehst verwandt, nur von etwas liel- 
lerem Tone*. Die Polychromie ist vorzüglich erhalten: das 
Kissen des Diphros ist rot und ebenso war der Zwischenraum 
zwischen den Beinen des letzern wie an der kleinen erhaltnen 
Stelle zu sehen. Blau sind die Saume des Gewandes, unten 
ial annaer dem Blau nodi ein bivitorer roter Streif. 

Am Gewände selbst sind indesa keine Farbapuren forhan- 
den. Dieselbe Erscbeinung, dasa nor die Gewandsäume, nieht 
det ganze Stoff blau oder rot bemalt sind, wiederholt sieh 
bei aner Reihe ältester Gewandtorse der aihenisehen Akro- 
polia^die wie wir später (S. 183) sehen werden auch stilistisch 
derselben speeielleo Richtung angehören wie unsere Steinet^ 
ten.— Die Gewandung der grösseren Figur ist wenger einfkch 
als die der ersten ; sie scheint ausser dem Chiton einen kunen 
Überwurf zu tragen, der heraufgezogen ist. Die Ausführung 
isl in jeder Beziehung weil sorgfaltger und detaillirter als die 
der erstem. Die Unterschiede, welche letztere älter erscheinen 
lassen möchten, werden vielmehr nur in dem Maasse der Aus- 
Onhrung begründet sein, da die wesentlichen StUmerkmale 
aonat beiden durchaus gemeinsam sind. 

Das Charakteristische dieses Stiles wird uns am besten klar» 
wenn wir andere alterthflmliche Sitzbilder vergleichen. Be- 
sitzen wir doch eine Reihe von sitzenden Figuren ältesten 
Schema's, die unbewegt wie gebannt dasitzen und symme- 
trisch beide Unterarme auf die Oberschenkel legen ; das lange 
Gewand pflegt entweder gar keine oder nur sehr beschrUnkle 
Andeutung ton Falten lu enthalten. Man erlaube mir imAn- 



* Dfo Zdrbnang ist utf der T«M ans VeneiM» eHntt »AM gsslsllt, na- 

Ifirlich musstc das Plutilbrin vertical stehen. 

' Auch andere der Hlleslallischcn ScuIpUiren sind aus (Üi-mmii nicbtalU- 
tehcn Marmor; so die SphiD\ von SpaU (Mittb. IV Tf. &). die Siele de» 
DfioeMsB end das ReHefliei Solion« Gr. tM. N* m^BulL d» earr. ML 
IV 6 Nadi änfel (Mittb. IV 68) ist er ans den BrOchea van Nawa aaf 
Para». 



Digitized by Google 



180 MiBWU VON OSa A&AOPOUS 

achlnite an diosolbeo eiogs ikizzenluiile Beroerkungeii: ant 
solchen einieinenwenn auch unvollkommnen Anläufen vonver- 
tehiednen Seiten wird sich doch alimäligeiB rtehtigeres Bild 
Ton der EniwiekluBg altgriechischer Kunat gesltlten. 

Man kann unter den erwähnten Stizbildern zwei Richtun- 
gen scheiden: die eine i.st in ihrem Wesen der assyrischen 
Kunst näher rerwindt, die andere der «gy pti sc h e o. Wäh« 
rend letztere in knapper praoiser Form vor Allem die innere 
Architeclur des menaehlichen Körperbaues, auch unter der 
Hülle eines faitenlosen Gewandes, wiedergibt, so fassl jene 
den Körper mehr iiusserlieh als fleischige Masse auf, bildet ihn 
in weicheren breiteren Formen, und indem sie darüber die 
Klarheil des i niiern Baues verabsäumt, betont sie Aeusserliches^ 
wie die Ornamente der Gewandung. 

Der letztem assvrisirenden Kichlung gehören die hekannten 
milebisclien Silzfiguren an ; sie stellen eine plumpe ungeglie- 
derte Masse, doch mit weichen runden l'mrissen dar, die Beine 
unter dem Gewände ganz verdeckt und gar nicht angedeutet, 
das letztere wenigstens bei den älteren ganz laitenlos, später 
mit Wengen wulstgeu I-alleuandeulungen*. Grosse Verwandt- 
schaft mit den miiesischen Figuren hal ein weiblicher Torso 
(Oberkörper) im Centraimuseum zu Athen (v. Sybel Catalog 
N° 19 als «archaistisch» beschr.), der lang herabfallende Haare 
der Art wie jene und ganz faitenlosen Chiton hat, auf welchem 
(edoeh ein reicbes Hianderband sowie die Nähte und Säume 
eingeritst sind ; wie dies so entsprselien den milesiselieD aoeh 
die fleiscbgen runden Arme. Ferner ein ebenfalls im Central- 
museum von Atben befindlieber, am Di pylon gefundnerweib- 
licber Torso in iwei griissem Fragmenten (Ober» und Mittel« 



' So beim Chares; atu weitesten ist die bei Newlon Discover. Tf. 7S links 
abgebildete, die einiige wo das eine Bein* beraoftrlU and sich das Oewaad 

daran aiischlipsst. — In diese Riclilutifi prehort auch die »rrosse Ileraslatue 
von .Samos im Bull, de corr. hell. IV 13, 14. die man des Gepensalzps wegen 
vergleiche mit der (TtiUchlich «Uumenide» genannten) jeUl vervolUtdndig- 
tea Herastalaette lakoniielien Marmors aas Olynpia (Aasgr. Ol. IV 
Ttf. IS). 
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kArper sowie StOek der Uolerbeine)^ ; er zeigl dasselbe strenge 
Schena wte jene, das Oewand ist falteolos, nur um die wei- 
ten Aermel sind einige Falteoittge einfach eingegraben. 

Mit der Zeit entwickelt sich diese Richtung zu Sitzbildern 
wie das der Akropolis v. S^bel Catal. N* 6001, abg. Le Bas 
Tf. III 1 wo zwar die Beine noch ungelheilt neben einander 
stehen, doeh das Gewand in regelmässig ausgebildeten plasti- 
schen Falten niederfällt ; ferner noch später zu einer Statue 
wie der sog. Athena des Endoios auf der Burg (v. Sybel. N* 
5002), welche dem bishergen Schema gegenüber einen ganz 
indiriduellen Fortschritt bekundet: die gebannte Haltung be* 
ginnt hier zuerst sich in Leben aufzulösen. 

Wenden wir uns von dieser Entwickelong zurück, um jene 
angedeutete zweite Sgyptisironde Richtung zu betrachten; sie 
ist wenger zabli-eich vertreten. Ein Hauptwerk ist die thro- 
nende weibliche Statue von Asea in Arkadien mit der Inschrift 
OMaOA (v. Sybel Galal. 22). Das Gewand ist völlig fallen- 
loa, aber auch ohne Ornamente. Ein Vergleich mit den oben 
genannten athenischen Torsen, 'namentlich dem vom Dipylon 
macht die Unterschiede deutlich. Bei letztern spielt das Ge- 
wand eine selbständge Rolle, hier ist es quasi negirt, schliesst 
sich eng an den Kdrper an , und nur der Ausdruck der Grund- 
formen des letztem in scharfen Umrissen ist hier Ziel des 
KOnslIers ; deshalb treten die obern Arme hier straff zurück 
hinter dem vorspringenden Oberkörper, dort rücken Oberarm- 
und Brustoontur näher zusammen, aticb die Unterarme con- 
vergiren dort, während sie hier malhematiäch ^ei-ade vorge- 
streckt sind; ebenso fiilU der Chiton hier senkrecht herab, 
dort weitet er sich nach union ans u. s. f., immer mit Wie- 
derholung derselben Gegensätze. — Durchaus dieselbe ägypli- 
sirende Richtung erkennen wir femer in einer sitzenden Sla- 



' 55 Koiiianiuiis 'Eifirju. ipx- 1874, 480 ; 'AOiJvaiov II 137; Lii^clitko, Miftli. 
IV 303 f.; V. S>bcl N» 23. Ob die Ihronende Figur tKjlicleO in der GroLlo 
bei Vari fCartius u. Kaupen. Alias v. Athen Tf. VIII I) hiefaer oder lur 
folgenden Gruppe zu ziehen ist, muss ich nnbestimmt laaaen, da weder die 
Abbildung noch meine Brinoerung data genügt. 
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tuetle das Hadei bu ^rta; diMelbe Bildung von Brust und 
Armeo, dasselbe faltenlose Gewand, das gleiehwol, tich «n* 
schlicssend» di« Form der Beine hesoodera vom KnieabwSrto. 

klar heraiislreten lüssl, ganz wie dies an ägyptischen gewan- 
delen faltenlnsen Sitzbiidern zu bemerken iit*. Nur einem«' 
lere Stufe dieser seihen Richtung nehmen nun unsere Figuren 
von der Akropolis ein. Statt welcher breiter Qberschfissg^r 
Fülle sehen wir auch hier die Formen in knappe wie mil dem 
Lineal gezc^ne Umrisse gezwängt und auch hierlilar und scharf 
die Grundrormen herausgehoben. Das Anliegen des Gewandea 
und das Herauslösen der Beine, das whr als Princip agy|>ti- 
scher Sitzbilder kennen, finden wir hier in gesteigertem Haasse, 
als ob sie nackt wären sind (bes. an Tf. V^I 1) Kniee und Un- 
terschenkel modellirt. Wollte man nun biemit, wie unsere Fi- 
guren P8 als eignen neuen Fortschritt thun*, auch Fallenge- 
bung des Gewandes verbinden, so inusste sich diese so völlig 
unterordnen wie es hier f^eschali , wo sie nur in Gestalt von 
verlieft ei ngegrabnen Linien erscheint. Am einfachsten ist das 
Straff an* und heraufgezof^ene Gewand bei unserer kleineren 
schreibenden Figur angedeutet. llniL^Ieich feiner ist die grös- 
sere: von der eng an den Körper schliesscnden und ebenso wie 
bei der vorgen behandelten Partie trennt sich Iiier der über- 
schüssge GewandstolT, der seiner eignen Schwere folgend her- 
abhängt und seibstündig beliandeil ist. — Von andern Monu- 
menten sei hier nur ein Kelief unbekannter Provenienz mit 
einer Sitzfignr angeführl, die ein trefTliclies Beispiel derselben 
Kichtung ist i Areh. Zeit. 1871 Tf. ;>). Wir haben zwischen 
der letztem Gruppe von Sitzbildern und der ägyptischen Kunst 



' S. Drcssei-Milchböfer Antiken aus SparU S. m N* S. Die ebda N* 4 
bfschrielmc wplblietio Silzli^'iir i\l iiiii-'Inirli wcnpcr im Cliaraklpr jener Rieh- 
tung slilisirt, ist plumper, üai» üewaiid üvlbstAnügcr, auch mit eingen Fal- 
len, die Beine niebl so iMtmoalretend. 

> LanKgt^wandrlc Afryptisclto SiUliildcr pflegen flllrnlos zu sein; sind 810 
PS nicbt , so sind die I'ailen cbonfalls vcrlif^fl oinfroprabon . doch als eng no- 
Iwneinantlcr stehende parallele Hillen, die keinerlei Anspruch erheben die 
Bewegung des Oenandes wiedenogdkea. 
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eineVerwandtscliufi der GrundaufTassnng erkannt. Jetzt dürfen 
wir auch dariiul" hinweisen , wie aufFallend unsere schreibetiilu 
Figur an eine grosse Chisse ägyptischer Slatuen und Statuet- 
ten erinnert und hierin nicht blossen Zufall erkennen. Ich 
meine jene häufigen Darstellungen der Verwalter ägyj)lisclier 
Großsherrn, die schreibend erscheinen, verzeichnend die Lie- 
ferungen und Kinkünfle. Sie halten die Rolle niil der Linken 
auf dem Schoose fest und fuhren mil der Rechten den schrei- 
benden Griffel genau so wie unsere aUische Figur. Man ver- 
gleiche nur den beruhniteiiSehieiber unsdeintirabe des Sehe mka 
im Louvre, von der äieri Dvuaslie*; natürliche Abweichun- 
gen, durch die locale Sitte erzeugt, sind es, dass die Aegypter 
nicht auf Täfelchen sondern auf Papyriisrolien schreiben und 
zumeist mit untergeschlagnen ßeinen an der Itirde sitzen, doch 
kommen auch wenigstens in kleinen Bronzen aufrecht auf 
einem Stuhle sitzende Schreiber vor'. 

Denselben Charakter wie unsere Schreiber von der Akropo- 
Hs tragen indess noch zahlreiche andere athenische Sculptu- 
ren. So vor Allem eine Reihe von übereinstimmenden Torsen 
stehender weiblicher Statuetten, die meist 1876/77 an derSttd> 
Seite der Akropolis gefunden wurden*. Es sind meist nur Uo- 
terthelle; immer ist das eine Bein vor das andere geseist (wie 
bei den stehenden ägyptischen Statuen), der heraufgezogne 
Mantel schliesst sich eng an die Beine an, die wie bei den Silz* 
iiguren herausmodelliri sind und Ober welche wie dort die 
eingegrabnen Faltenstricbe quer hinlaufen. Diese Behandlung 
des Unterkörpers bleibt auch nachdem man bereits eine freiere 
und selbständigere Manier am Oberkörper und den herabhän- 
genden Gewandtheilen hat eintreten lassen. Dies sehen wir an 
den sich anschliessenden Torsen der Akropolis und an meh- 
reren genau Qbereinstimmenden Torsen von Dolos (BuU, de 



» Vurtrpniich nh^ch. in O. Hajcl Mon. ilc Varl aniique %. Lief. Tf. 19. 
» Z. B. int Berliner Musenm N« 2515-t7. 74S3. 7505. 
' Dieselben siod ualcr deu vua Milcbliöfer Millli. V 213, 1 geiiaunlen 
sad alt «iiympbensrtige Wesen* gedeoleten Figuren. 
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eorr. hell. Iii Tf. 2. 3. U. 15. 17) lowie den Akroterieoft- 

guten des Uginelischen Tempels*. Doch auch in Btlief, nem- 
lich der Hihenischen Stele dei zwei Frauen (Schöne Gi*. Kei. 
N° 122 = Bull, dtconr. hell. IV IT. 6 ) können wir jene selbe 
Behandlung des gewandelen Unicrkörpors mit »on»l schon eni* 
wickeltercr Fallengebung verbunden selion. — Ks ist ferner ein 
an sicli geringer doch für die Folge bedeutender Fortschritl, 
den wir bereits «n «Ingen der genannten deliachen Torse, de- 
nen solche auf der alhcnischf^ri Akropolis entsprechen, sehen, 
dass nemlich die Falteiisliichf st;ilt verlieft ein;,'('gra[»cn viel- 
mehr als feine criiobne Wnlslclien gebildet werden. Dies ist 
der \V eg der /ji der Stufe von liildungeo wie die c wagenbestei- 
gende Fran » der Akropolis fuhrt. 

V(m den beiden Riehtungen. die w'\r in Griechenland und 
vor Allern in Altik«^ nebenrinandi r iidunden haben , war die 
letztere, die ägypüsirende. diejengo welche, die «ndere auf- 
zehrend und mit sich ver.sclinielzend. zu der eigenlliehen lilü- 
the der archaischen Sculplur des griechischen Festlandes und 
der Inseln führte, wie wir sie am Besten aus Aegina und Athen 
kennen, und in welclter die Gegensätze aufgelöst waren^ die 
vordem aieli noeb tehroff gegenüber standen, daa voHe weich« 
auwerlich natürlichere doeh im Weeen unklarere Aaiatieche 
und daa knappe in den Grundformen klare und aeharfe Aeg} p- 
tiairende. 

Man hat eine Zeit lang wol alUu sehr nur den asiatisehen 
Einflnss aof griechische Kunst betont und den ügyptiaehen 
gans zu leugnen gssucbt; doeh scheint sich eine Reaction vor^ 
subsreiten, die den letstern wieder festaustellen sucht, frei* 
lieh anders sls frühsr und immer im Bewusstsein^dass es sieh 



I Aaeh inthrere grieohisdie Bronten liesaen »Ich nenoeo lo s. B. die 

8piegt>ls»tQt/f> aus I\uriath Arch. Zeilg. 1875 TF. U. 1. 

' Auch in Spart. i hsson siVli die lit'iden Hidiluiigen wirksam crwf'i«;on: 
1. B. die bekauDle doi»|i('iaeii((e sparuniocli« ^lele gehört völlig der «aaiaii- 
sobeti» u, wlhrrad die »partaniaoben Reliefs Mitth. Bd. II H M ff. venu 
auch in etwas rober Form doch sehr devtliob der igypUtiiendea Rieklong 
folgen. 
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nur um Anregung und Befruclilung dt.-, originalen griechischen 
Geistes handeln kann. Ein kleiner Beiliag möge ursere obige 
Besprechung aligriechischer Silzbilder sein. Freilich sind wir 
bei der Annahme ägyptischen Einflusses über vieles, vor al- 
lem auch über die Wege seiner Verbreitung im Unklaren. Doch 
sehen wir wenigstens bis jetzt, dass Kleinasien nur Werke der 
Miatisehen Richtung aufweist, während auf den Inseln und 
dem FvtlUuMie beide Rtetilungen sich kreuzen und die ägyp- 
tisireode loemt im Poloponaet bedeutender hervortritt, und 
xwar wie es bis jetit eeheint Itaom viel vor dem sechsten Jahr- 
huodert. 

2. Zwei Köpfe der Akropolis. 

Der Teraiaminelte Colossalkopf ' Tf. VII 1 Ist hier nach el« 
ner Zeichnung von Fr. Thiersch reprodueirt iowol wegen sei- 
ner nerkwürdgen Haartracht als weil er auch in dieser Trtttn- 
mergestalt noeh die ZOge eines bedeutenden archaischen Wer> 
kes erkennen laset, das einst zu den stattlichsten der alten 
Burg der Athener gehören mochte. Der Kopf ist aue dem bei 
den archaischen Seulpturen gewöhnlichen parischen Marmor, 
ist 0,34 hoch mit einer Gesiohtslange von 0,23. 

Das Gesicht ist gvni abgesplittert bis auf einen Theil der 
Wangen, die wie der Hals in grossen Flachen bdiandelt sind, 
ond bis auf die Augen , deren tiefe Einsatzhöhlen wenigstens 
erhalten sind. Das Material, aus welchem die Augäpfel einst 
bestanden, war in der linken Augenhöhle mit vier, in der 
rechten mit fQnf Stiften, deren Löcher noch erhallen sind, be- 
festigt. Die Haare des Oberkopfes werden %val]rscheinlich in 
flblicher Weise vom Scheitel ans^rehend flach eing^raben ge- 
wesen sein, dneh i.st die Oberfläche jetzt hier ganz abgeblät- 
tert. Eine Tiinie, deren Auflager man noch erkennt, trennte 
hievon die nach vorne reichlich vorquellenden Haare, die sich 
nadi alter Weise vor den Ohren, die mit Hingen verziert wa- 
ren, tief herabsenken und hinter denselben lange niederfallen. 
Doch unten ist das Ende heraufgenommen, um dann noch- 



< Erwilint bei v. Sjbel Catal. «U N« MM. 

«nm.». ABOB.MS*. VI. 
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mala niederaufalleo« I>er so entstehende etatttiehe HaarboiiGh 
(von 0,17 Höhe ond 0,13 Breite), von dem wir allerdin-^s nur 
die niederfallende, nicht die (hinten weggebrochne) aufotei* 
(l^nde Hilfte besilsen, wird nun durch drei aterke offenbar aoa 
Metall ond ala eine susanunenhängende Spirale lu denkende 
Reifen (nicht flache Binder) aosammengebalten. Natfirlich 
konnte dieser Schopf sieh in seiner Lage nur hallen wenn Jene 
Reifen mit der Tänie des Oberkopfes durch ein Band ver^ 
knflplt waren, das vialleicht auch angehen war, doch bei 
der Jetigen Verwitterung nicht mehr erhalten sein kann. Wir 
haben also offenbar diejenge Haartracht vor uns, welche Hel- 
big^, namentlich mit Hülfe in altetruskischen Gribern gefund- 
ner Uetellspiraleo, als die der alten Athens reeonstmirt. Mag 
nun seine Ideniificaiion mil den t&vrvftq der Autoren richtig 
sein oder nicht, jedenfalls ist unser KupF eine schöne Restä- 
Ugung von Helbigs Ansicht über die Verwendung von MetalU 
apiralen bei der Haartracht. Ich bemerke nur noch, dass wir 
im Wesentlichen dieselbe Anordnung wie an unserm Kopfe, 
nur altmodischer und steiferen mehreren Frauengeatalten der 
Franfoisv^ise vorfinden (so an einigen der Musen, an einer 
der Moiren), wo der Schopf von einer langen Spirale umwun- 
den ist, welche direct an die Tänie befestigt erscheint. — Was 
den Ursprung dieser Haartracht belrilTl, so mag auch sie vom 
Orient gekommen sein , wie sie sich denn bereits auf baby- 
lonischen ( A'liiidein oAnz übereinstimmend zu linden scheirU^. 
Ebeiibo ist ja d\e verwandte nur viel einfachere äusserst hänfge 
archaische Haarlrachf wie siez. B. die« wagenbesteigende Frau» 
hal^, wol orientaliM hen Urs|)rungs, indem sie sich auf assy- 
rischen Reliefs des 9ten Jahrhunderls findet, freilich bei Iri- 
bulbringenden Fremden (Layard Tf. 40). 

Stilistisch steht unser Kopf, wie man schon an der fliessen- 
den Behandlung des Haares erkennt, auf der Stufe des bereits 



tu Hen Cumm. in hon. Mommseni f. 616 ff. 



' bo aiit dem t>ei Kawiin»on Five gr. mon. Iii 455 abgebildeten. 
* Vgl. Come ia Ntum mmMri« MtliM. II 8. 401 ff. TT. IS. 
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gereiften Archatsmus der Art wie jene « wagenbesteigende 
Frau». Als eigenlQmlich und eharakleristisch mache ieh hier 
nor aof die Augen aufmericsam , die im lebhaftesten Gegen- 
sätze 10 der frohem attischen Weise der fast kreisrunden 
glotzenden Augen vielmehr eine ausserordentlich langgezogne 
Mandelform darbieten : die Lange des rechten Auges ist 0,046, 
die des linken 0,049» während die Höhe nur 0,02 betrigtl 
Ganz dasselbeVerhältnisSjdas wir hier beobachten (nemlichOyO? 
zu 0,03), bemerken wir indess z. B. an dem Fragmente eines 
eolosaalen Athenakopfes ebenfalls mit eingesetzten Augen, der 
froher falschlich als zu dem Wesigiebel des Parthenon gehö- 
rig angesehen wurde (Michaelis Parth. Tf. VIII L7), während 
er beträchtlich gebundeneren Stil zeigt. Der Obergang von der 
runden Augenbildung zu der längliehen lässt sich bekanntlich 
auch sonst in der altaltischen Kunst verfolgen. Auch unter 
den allen Telradrachmen trill der Typus, welcher denoelblatl- 
bedeckten Helm trägt und dessen Haartracht auffallend der 
des eben genannten AthenakopllVagmentes entspricht, g^n- 
iiber der allem Serie mit sehr länglich mandelförmger Aog^- 
biidung auf^. 

In die Phidiasische Zeil selbst führt uns der kleine aber 
trefflich erhaltene Älhenakopf^, den wir in natürlicher Gros- 

ee auf Tf. VII 2 wiedergeben. Es ist so viel ieh weiss der einzge 
wohl erhallne Älbeoakopf freien Stiles, der bis jetzt auf der 
Akropolis zu Tage kam ; es ist aber vor allem der einzige sta- 
tuarische Kopf der Göllin , den wir ans der Zeit des blühend- 
sten Lebens allischer Seiilpliip, aus Pliidias Zeil selbst besitzen. 
Vor dem Originale kann Niemand an dieser Ansetzung zwei- 
feln ; unsere Lithographie freilich genügt nicht, um jenen un- 
beschreiblichen Reiz echtester Frische wiederzugeben. 

Die Güll in Irägl ihren runden anliegenden sog. attischen 
Heim, dessen hoher Bügel abgebrochen ist; er bat Stirn- und 



' S. den G«goiinta bei Friedtlnder u. v. Ssllet, Mflnicab. ra Berlfn Tf. I 

54 u. «0. 

* Es scheint derselbe den v. Sjbci Calal. 5057, 1 erwähnt. 
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NoekenichoU ond emporgeflchlagene Rucken klappen wie die 
firtbeDW doe Phidias. Unter dem Helme, besonders vor den 
Ohren qaellt hnnlookiges Haar herm. Aehnllch hat es die 
Pirthenoa, doch mit einer inleressanten Diflbrenx. 0er Sttm- 
lehtttB am Helme derselben ist nemlieh in der Mitte naeh nu- 
ten auBgeachweift und Yerdeekt dadoreh den Ansats der Haare, 
die erst seitwärts su Tags treten, w&hrend sie an unserm 
Köpfchen einen Tollstfindgan' Krans nm die Slirne bilden. Es 
sehliesst eich dasselbe hierin olfenbar noch an die ältere Tra- 
dition an, die, wie sowol der bekannte archaische Alhenakopf 
der Akropolis als namentlich die Serie der ältesten Tetradrach- 
men leigt, immer den vollen Haarkrans um die Slime ver- 
langle,dAr firailich an Fülle und selbstilndger Bedeutung immer 
mehr abnahm. Eine letale Stufe vor seinem Verschwinden im 
Typus der Partheoos bietet unser Kdpfehen, das wenigstens 
noch einen schmalen auch in der Bildung etwas an Archai- 
sehes erinnemden Hsarstreifen fiber der Scirna zeigt. Es gehört 
abo wol m den Neu e ru n g en des Phidias, dass er der Göllin 
den Helm tiefer in die Stime rflckte; indem er so den schmuck* 
vollen Reis des lockenumrahmten Gesichtes der alteo Kunst 
aulgab, gewann er grössre Wfkrde und ernste Festigkeit des 
Autdrucks. 

Abgesehen von dieser Differena ist indess die Uel>ereiostifn- 
mung des gesammlen Typus unsres Köpfchens mil dem der 
Parthenos evident. Die leUtero ist uns jedoch nur in spateren 
römischen, zwar äusserlich genauen, doch geistlosen und lee- 
ren Copien erhallen, so dass ich nicht anstehe zu behaupten, 
dass für unsere Vorslellunfjf rem geistigen Inhalt« und Aus- 
drucke des Phidiasischen Werkes das hier pnblicirle köplclien, 
obwol es keineswe^cs eine Copie ist, doch ungleicli wichti- 
ger als alle jene römischen Wiederln>lunüeii ist. Aticli die be- 
sten von dftn lelzlern geben offenbar mir ein blasses Mild von 
der Friselu- der ursprünglichen AiilTnssimi:. Unter diese besten 
rechne ich einen bisher nicht bielierge/.nf;ni'ii (iolnsxalkopf in 
Wien (v. Sacken, Anl. Sculpt, in Wien Tf. XVI), bei dem raan 
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frailieh erat ?on falschen Reslaurationen absehen moss'; er 
stammt aus der Hadrianischen Villa bei Tifoli und trägt aueh 
yollst&idig den Charakter von Arbeiten Hadrianischer Zeit, 
die leblose Leere der Formen, die glatte Politur der Oberflaehe 
und von Einzelheiten z. B. die harte Art, ¥rie der Augenrmnd 
und die Halsfalten eingeschnitten sind. Durchaus dieselben 
Eigenschaften verbunden mit echt Hadrianiseher todter £xaeti> 
lade tiefeingeschnittner Falten, zeigt die neogefundene Copie 
der Parthenos in Athen, so dass ich auch sie bestimmt in 
Hadrianische Zeit, die ja so gerne ältere Werke genau copirt«, 
Beizen miJchte*. 

Die Gesiehtsbildung aUMieaer Copien steht bdtanntlich in 
lebhaftem Gegensatze zu der stark ovalen und sinnend sanfte 
geneigten der sonst gewöhnlichen Typen und zeigt dagegen 
etwas aufTallend Breites, fast Plumpes, Rundes und Geistloses. 
Der Gehalt und die Absicht der Phidiadschen Bildung tritt 
dagegen an unserm KApfchen erst deutlich hervor: es sollte 
die Trische frohe Maid, es sollte die biQhende starke Jungfrau 
als die Schutzgottin des jungen mächtigen Staates erscheinen, 
und nicht wie anderwärts die denkend in sich vertiefte ge- 
strenge Göttin rastloser Arbeit. Es brauchte Phidias hiezu 
fbeUich nichts anderes als seinen unvergloicliliclien Miidchen- 
typus, wie wir ihn am Friese des Parthenon oder nurh an den 
(mit unserm Köpfchen besonders verwandten) Baluslradenre- 
liefs der Alhena-Nike i<ennen, mit einem gewissen Ausdrucke 
fester hoheitsvoller Würde zu Terbinden, um unsern Typus 



* Es ist nicht blos der Oberllieil des Helmes sondern (wa» v. Sacken 
nicht angibt) aueh die ianxe Ha«rU>ar Gber der Stirn erRSntI und iwar un- 
richtig. Von dem ofl'enbar in Mt^tall auQjesetiten Beiv.r[k r <les Hi-Imstittd 
noch dir Hronzpsliflc da; nuch die Anpen \»arcn finppsctzl (liio ji-lzgcn mo- 
dcru|. Der ganze Kopf war zum Hinsetzen in die s^tatue iier^criciUel. 

* Unrichtig scheint mir K. Lange oben 8. 66 ni nrUieil«n; t» ist mir we- 
nigstens dur. Iiaus keine Tlialsaclie bekannt, die bewiese, dass zwar noch 
die erste Kaiser/eit, nirlii aber dip Hadri«ni«cbe beiibreaCo|Men alter Werk« 
auch Uei.idlung angewendet habe. 
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zu schaffen, der wie alle riollertypen Phidiasischer Zeit von 
der später erreirhien Imlividualisirung noch fern ist. 

Den grossen Gegens.alz unseres herrlichen Köpfchens zu Ty- 
pen wie die Alhanische und Giustinianischc Alhena. die doch 
beide ungelähr in dieselbe Zeil gehören müssen, mnchle man 
gerne benutzen, um an dem hohen Kinn uml breiten strengen 
Munde, dem prononrirlen Knochenbau und den flächenhaften 
Wangen jener den Charakter peloponnesischer Kunslübung 
gegenüber dem echt Attischen mit dem lebensvollen Munde 
und den schwellenden Lippen hier zu demonstriren , wenn es 
so ausgemacht wäre, dass nicht auch jene Richtung in Athen 
einst vertreten war. 



A. FURTWAENQLER. 
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Von den neusten Ausgrabungen in der 

cjprischea Salamis. 

(Hienu Tafel VIII.) 

Mir wurde der Auftrag su Theil di« Ausgrabungen fiftr Eng- 
land auf Cypern an veraehiedenen Punkten su leiten. 

loh will mteh heule darauf beachränken einen Theil, aller- 
dings den werlhvollsten meiner bisherigen Forschungsergeb- 
nisse kurz zusammenzustellen. 

Ich nehme die Lage der cyprischen Salamis im Westen der 
loset als bekannt an. Ich verzichte auT eine Beschreibung in- 
teressanter mehr oder weniger erhaltener Ruinen von grosse- 
ren Bauwerken, so wenig sie auch bis jetzt bekannt sind. Ich 
muss ferner darauf vernichten über meine Forschungen in der 
Nähe eines pelasgischen QuellengcbUudes und Tamieion (vom 
cyprischen Volke Agia Katharina genannt) ausserhalb der 
Stadtmauer zu berichten. Diese meine Forschungen einer äl- 
teren und iheilweise praehislnrischpn Zeit werden wir in die- 
ser Studie nur so weil anziehen, als sie uns Kriterien bieten 
bei der Altersbestimmung von Salan)is übei liatipl. 

1. Heugnoslisch« Skizze des Austjrahiingsterrai ns. 
Die (Jet!;end ist weithin eben zu nennen. Die Erhebiiiif^'en und 
Senkunt^en, wenn sie vorkommen, sind sehr unbeträchtlich 
und allmählieh. Schroffe Hän^'e fehlen ganz. 

Tertiäre Bildungen liaben im Verein mit jnngsten alluvialen 
Anschwemmungen hier bei Salamis (und weiter nach Nikosia 
zu in der Mesaurea i einen fruchlbaren Mergelboden erzeugt. 
Stellenweise können aber Tertiärschichten rein zu Tage treten, 
wie rein diluviale oder alluviale (iebiPi?sarten. So kommt hier 
häufig ein junges Scliwemnilandproducl, ein Üonglomerat, in- 
selartig auftretend vor, entweder direct ganz zu Tage tretend, 
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oder von einer einen btlben Meter oder weniger ( in der Hieb- 
tigkeit 8cb wankenden) Aekerfcrome bededd, welefae inweilen 
durch Eisenoxyd roih geftrbt enehetnt. Dieser leUte Fall nnn 
passt auf unser Terrain (siehe Tafel VIII den Purchschnitt 
in der Richtung von — Die Alten wäbilen mit Vorliebe 
zu Begräbni^splätzcn eine solide re Gebir<;sart, die aber zu- 
gleich Ii ichl zu bearbeiten war. Desbalb sind die Gräber auf 
Cypern häufig in inselartig auftretende CoDgloroerate oder auch 
Sandsteine gehauen. 

2. Gründling von Salamis. Die hier nachweisba- 
ren Völker und Epochen. Ea ist wol möglicli , da^s die 
Phönicier auch in Sfilamis Fuss fasslen, worauf der Name hin- 
zudeuten scheint. Doch ivann das nur in sebr unlt'rf;eordne- 
ter Weise ireschehen sein. Salamis kann nicht im Liiiteinte- 
sten niil Kilion, Anialbus und anderen cyj)risciien Sliititen als 
pböni<;i»cl»en Culonien \erglicben werden. Soviel mir tnit Si- 
clierbeit bekannt geworden isl, wurde bisher in Salamis auch 
nicht eine pbönicische Inschiift gefuiKlon, während z. Ii. Ki- 
tion einer der erj^Mebigslen Fiuidplalze liir phönieisehe In- 
schriften ist. Wir werden weiter unten zeigen, wie ferner die 
Terracotlen dem ents|)reehenil niemals in Salamis die assyri- 
sch-semitiseh-asiatibchcn .Slylisiningen trafen, welehe z. B. in 
Kili(m so hiiiifig sind. Dagegen stimmen die Funde in Salatiiis 
mit der gesehicblliehen Mberliefening in sofern überein, dass 
Salamis iVühzeilig Haiiplatülte dcä Griechenlhumü war. Andm*e 
Epochen aber gingen voraus. 

Es lassen sich in Salaiuis folgende Zeiliibschnille unter- 
scheiden: 

a. Eine prähistorische Zeit. Die hierher gehörenden Alter- 
ihümcr sind nicht nur in Salamis sondern über die ganze In- 
sel verbreitet und zeigen eine ÜhereinsUmmung mit auf ande- 
ren Inseln des Archipels gemachten Funden, wie mit denen 
Ton Mykenä und lliesarlik. Wir nennen diese Zeit kanweg 
pelasgisch. Pelasgiache AlterlbQmer lassen sich eine ganze 
Reihe nachweiien. Das erwähnte Qnellengcbände, ein Ky-' 
klopenban^sowie ein grosser künstlich au fgelührter Hügel dicht 
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Mm find peUagiieh. Anf einem Felde dicht am Tumula» sQd- 
lieh Im jeh eine grosse Meoge Idolreste auf, die «uro Theil 
pehMgisch lum Theil grieehisch sind. Weiter eOdlteh sind in 
einem langgestreekten HOgel eine Reihe pelasgischer Graban- 
lagen ausgehauen. lefa ftSnete eine derselben» &nd sie zwar 
bweils des werthvollen lohaltes beraubt, aber stiess dabei anf 
Bwei pelasgische Idole , wie sie auf Tafel XD der Stemschen 
BearbeituDg des Gesnolaschen Werkes abgebildet sind. Auch 
fimd ich aber der Grabthflr im Fels eine ebenso rohe groeie 
Figor desselben Styles in Relief aosgehauen. 
i. Die griechische und 

c. Die grieehiach-römisehe Zeit. Hierher gehSron in der 
Haoptmasse die Grabanlagen, welche uns hier beschäftigen 
werden. Griechische Einfli'isse prävaliren wol, doch sind r5- 
miseheunverlccnnbar. Beinahe alle von mir in diesem Gräber- 
eomplexe gefundenen Münzen sind römische aus der Kaiser^^ 
aeit, dagegen sind alle Inschriften bis auf zwei altkyprische 
in griechischen Lettern abgefassl. In den altkyprischen syl- 
labaren Schriftzeichen haben wir es bekanntlich auch milder 
griechischen Sprache zn thnn. In den Grabiiguren finden griC' 
ehische wie römische St^^ie getrennt oder mit einander ver^ 
mischt ihren Ausdruck (das wenige Aegyptiscbe, was ich aus- 
grub, scheint importirt, »o z. B. ein Siegelstein in Scarabäut* 
form mil einer Darstellung des Morus). 

Alle Formen der Terracottagefasse sind griechische, oder 
griechisch-röniisclie. Die Uanptmasse derselben ist nicht be- 
mall. Ks giebt aber auch eine Reihe von gemalten Gefässen. 
Treten Bemalungen auf, so sind die angewandten Farben matt- 
schwarz und rothbraun. Von Thiermalereien fand ich nur ein- 
mal eine Vasp mil divi Fischen; aber sie athmen einen total 
griechiscli-iumisclii'u Sivl und sind so angebracht, dass sie 
der Gelassform wcuii; Kintrag ihun. Heliebt siiul, wenn auch 
immer seltener, aul'^eniaUc! Blallornumenle, besonders Blatt- 
kriinze der Bunduiig nachgehend, am häufigsten Eplieii. Mit 
sehr geringen Ausnahmen stehen die Malereien auf rohem 
Grunde. Bolhgciurbte und lasirte Vasen kommen selten onii 



Digitized by Google 



194 ADSGRABUNGEN IN CTPBRN. 

vereinzelt vor, und ohne Ornamente in scliwarz. IMastisclie 
Darstellungen auf Vasen fehlen ganz bis aiil' /ahnkanlen oder 
Henkel, welche eine Schnur plastisch nachahmen. Dagegen 
sind ungemein zahlreich Reliefdarslellungen auf Lampen. 

Die bizarren, bald eigentbümlich gedrückten bald ganz run- 
den Vasenformen ; die eigenthümlichen Linien-, Schachbrett- 
und eoneentriscben Kreisornamente, welehe meist ohne grie- 
chischen Decorationssinn die Vasenform senkrecht durch- 
schneiden, statt sich ihr unterzuordnen ; die rohen phantasti- 
schen Thiergestalten zumal von Wasservögeln auf den Vasen- 
bauch gemall; das Oberladen der Vasen mit Linien und Farben 
abwechselnd in matt rolh und schwarz, oder die lasirten 
Gefiisse mit lebhafler rother Grundfarbe und schwarzen Lini- 
enornamenten; das Henkelkreuz» welches auf altky prischen 
Thoogefässen so häo6g vorkommt; die bizarren Köpfe und Fi- 
guren plastisch entweder an der AiisgussölTnung oder am 
Halse der Vasen angebracht; alle diese für die sr)gpnannten 
allkyprisclien Tliongerässe so bezeichnenden Merkmale orien- 
talischer Li nflüsse fehlen in Salamis vollständig. Ich habe 
nicht ein SUick Terracotta dieses Styles ausgegraben, nicht 
einmal beim Absuchen der Kuinenfelder eine einzige Thon- 
scher he gefunden, welche von Vasen dieses altky prischen Sty- 
les stammte. 

Dagegen fand ich in Kition in Gräbern mit römischen Mün. 
zen und römischen LarnjH'ti in lVl»^nge jene bizarren Thonge- 
fässc. Das beweist, dass man in Kilion noch in späterer rö- 
mischer Zeit l'oriruhr Vasen nach allen kyprischen Mustern 
herzuslellen. In Salamis fand das nie statt . Deshalb kann auch 
nie in Salamis die Fabricafidn solcher Thongel'äsjie in grösse- 
rem Umfange betrieben werden sein. 

2. Die Begra h n i SS platze. Ks lassen sieh drei lie/.irke 
bestimmt unterscheiden , wenn sie ;uieh an den Grenzen in 
einander iih<'rgelien: der Begriihnissplal/. der Reichen und Vor- 
nehmen , dt^i' der Mitlelclasse und der der Annen. 

a. Beffruflinisspfalz der Rdchen rtnd Vorvchinen I jn/.pl^räher 
kommen so gut wie gar nicht vor. M*fisl ist ein legeirechl aus- 
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g^bftueoer, viereckiger, «enkrechter EtogengBslolleii da. Oft 

fObren von ihm aus mehrere Tbttren in die GrOfte und Ktm« 
mern der Familien oder GenosaeDSchafften. Die Tiefe der GrS* 

her schwankt; doch liegt meist die an einer der senkrechten 
Wände des Eingangsstollen angebrachte Thür in einer Tiefe 
TOD 2-3 Meter (s. Tf. VIII). Eine bestimmte Himmelsrichtung 
für die Hauplgrabthür ist zwar nicht nachweisbar; doch iat 
eine Richtung nach Osten häutiger. Dae häufigste Vorkomm- 
nite ist eine Grabkammer als llauptraum mit einer Anzahl 
kleiner Seitenkammern oder Nischen. In die einzelnen Grah- 
kammern oder Nischen oder in die in dem Roden des Haupl- 
raumes vertierten Gruben werden Hie Leichen entweder ohne 
Sarkophage oder in den Sarkophagen unlergebraolil. 

Die beigefügle Tafel zeigt un« Beispiel? fiir die verschie- 
denen Allen doi- IJiilerbringiing der Lcichpn wie fur die ver- 
schiedenen Bauweisen. Sie illustrirl zugleich auch die zahl- 
reich genug vorkornmenilen verzweigleren Grabanlagen. 

Einzelne dieser Grali>i.if [en sind ungemein exact in das Con- 
glomerat gehauen i>. Anlage I der lalel) und haben sich vor- 
züglich erhalten. Bei anderen , wo das Conglomeral weniger 
dicht gefügt ist oder eine Lehrnmergel-Erdsrhicht liefer an- 
steht, conservirten sich die Wände und Nischen weniger gut 
(wie Anlage II). 

Üass diese Anlagen Keichen und Vornehmen angehörten, 
ist leicht ersichtlich. Die Raumverschwendung und der Ko- 
stenaufwand zur Herstellung derselben sind gross. In diesen 
Gräbern machte ich die meisten und werthvollsteo Funde, tu 
einer Grabanlage allein fand ich über 40 ladelloe erhaltene Glä- 
eer, Zerbfoehese gab es noch mehr. Die iotereesaolesten, be- 
aten Grabfigoren und Lampen, die reich bemalten Vasen (leta- 
lere ohne Ausnahme) wurden hier ausgegraben, sowie endlieb 
die reich bemalten Sarkophage. 

Diese Grabaohigen zeigen ohne Ausnahme das Bild grosser 
YerwQstnog, indem sie bereits im Alterthume von Grabrau- 
bern geplQodert wurden , die aber nur dem Golde und den 
gesehnitleneo Steinen nachgingen. Daraus erklärt sich sn- 
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gleich , dass ich die bet Weitem meisten Sehmockgegenttand« 
ID Gold lind Silber und die geechniUeiMil Steine in den Grih 
bern der Mittelclaafle Cuid, welche oiir sum Theile früher ge- 

pltinderl wurden. 

Die Sarkophag? beschreiben wir am besten gleich hier. Sie 
sind ans anderem Materiale und anders geformt, als in römi- 
schen Gräbern von Kition. In der Nähe von Kition wird ein 
körniger Gyps gebrochen, der das Material zu den Steinsar- 
kophagen liefert, mit Deckeln in Dachform. In der nächsten 
Nähe von Salamis kommt kein Gyps vor. Auch mag das Her» 
kommen ein anderes gewesen sein. Die Sarkophage sind aus 
Terracotta und in der Hegel unbemail. Es treten nher auch 
Malereien und dann immer in rotlicr Farbe auf, und solche be- 
malte Sarkophage werden meist in den Grüften der Vorneh- 
men ausgegraben. Die gewöhnlichste Decoration sind rohe 
Guirlanden , welche in drei Reihen Übereinander sieben und 
an senkrechten Pfeilern aufgehängt erscheinen. 

Ich will einen weil reicher und sor^nil tiger decorirten Sar- 
kophag näher be?c}ireil>en. Der^ielhe bdindet sich heute im 
Museum von l.arnaka. Die dabei angegebenen Maasse dnrfen 
als Miltelzahlen fiir alle Terracotla.^arkophage Erwacbsener 
in Salamis angesehen werden. Er ist Meier lang, 37 On- 
limeler breit und 33 Oentinieler bocli im Mehlen. Die Dicke 
der Sarkopliagwandungen schwankt zwi.sehen 2 und 3 (kinti- 
meter. Der 7-9 ('entimeter vorspringende obere Kand ist di- 
cker, weil er den entsprechend grossen platten Deckel aufzu- 
nehmen und mit zu tragen hatte. Der Deckel selbst war von 
den Grabräubern im Allertbume zertrümmert. 

An der Aussenseite und an jeder der lüngsseiten findet durch 
senkrecht gestellte Bäume, die der Palmenfnrm nahe kommen, 
eine Theilung in f^af Felder alatl. Die BaumVronen atoeien an 
eine durch iwei horizontale Lioien abgegrenzte und mit wdf 
Ilgen Z^schenHiiien gezierte Kante. Der obere Kanteneaum 
venchwindet im Schatten des ▼orspringenden Sarkopbagraii* 
dea. In den zwei Eckfeldern sind zwei geschiitztgelappteBIät» 
ter kreuzförmig übereinandergelegt. Die Blailform let die man- 
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eher Umbelliferen. Aus den BlaltsUlen waobsen zwei andere 
pfeilförmige Blatter heraus, zu denen die an qoellenreicfaen 
Orlen auf Cjrpern vorkommende Caloeatia Antiquarum Sehott 
das Modell war. Auf die twei correspondirendeo Eckfelder 
folgen iwei wieder correspond ireude Ifittelfelder, durch das 
mittelste Feld von einander getrennt. Von Palmenkrone zu 
Palmenkrone hängen von oben nach on ten von flacheren zu 
tieferen Bogen ausladend fünf Eetten hereb. In dem Haume 
Ober der oberalen Kette zwischen den Palmenkronen sind in 
der ganzen Feldbreite drei grosse Pfeilspitzen angeordnet. \m 
mittelsten Felde hängt eine schwere dicke aus Blumen gebil- 
dete Gtiiriande von Baum zu Baum. Der Mittelpunkt des mit- 
telsten Feldes und aDnälicnul auch der ganzen Sarkophag- 
längsseite wird durch einen runden Ball gebildet, der ZU bei- 
den Seiten von einer Pfeilspilzu Qankirt ist. Ebenso correspon- 
diren die beiden Schnialseiten. Die geringe Breite ist als ein 
Feld behandelt, mit zwei Umliuliiferenblältero und vier Co« 
locasiabiäftern decorirt. 

Die obere Fläche des oberen Sarkophagrandes ist an den 
IJingsseiien mit klcinfren nnilmllifcrenbUUlern^an den Schmal- 
seiten mit (litlerlinien bemalt. 

b. Ber/raebnissplatx der Mitlelclasse. Ein gut behauener Kin- 
gangsslolleu trill sellener auf; ebenso ist eine ciuzipo gut aus- 
gehaueue Kammer seltener und wenn vorhanden, niedriger. 
Srtrkophage finden sich dagegen meist vor, und mehrere in 
einem (jrabe; oft sieben dici beieinander, zuweilen sechs oder 
sieben und nudir. Line bestimmte Gruppirung der Sarkophage 
ist nicht naehweishar. — Weil diese Griiber nur zum Theile im 
Alterthume bestohlen wurden, lieferten sie mir die reichste 
Ausbeule an Gold- und Silbersachen wie an geschnittenen 
Steinen. 

In einem Sarkophage fand ich z. B. eine grosse goldene 
Kette, zwischen den einzelnen Gliedern Perlen aus diinkelro- 
ihem Glas; ein paar grosse Ohningo, an runden Hüdchen 
hängen lange Kh"»pfel , in den Mädchen und Klöpfeln Einsätze 
von jelzt prächtig dunkelblau irisirendem Glas; ausserdem 
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nahezu zwei Gramin Blattgold, am Schädel Uagend und von 
einem Kranae stammeDd. 

e. BegraäbnittptatM der Amen. Viele derOraber sind mitAb- 
aicbt nicht in*s Gonglomerai gehauen, weil das auviel Arbeit 
koslete. Meist beelehen die Etnselgriber aus einfachen Groben 
ohne Sarkophage. Sie liegen vielfiich flach, oft nur einen Meter 
tief und noch flacher. HierbeBleheo die Foode in nur wenigen, 
kleinen, konen Kränien aus wenigen dannen Goldblättem 
oder dicken Blättern ans vergoldeter Brome. Gemeine nicht 
bemalte Terraeotten, KrQge und Lampen der gemeinsten Form 
prävaliren. Rohes Kinderspielseug und rohe Statuetten aus 
Terracotta sind seltener. 

4. Die Gräberfunde. 

o. Sehmudtgegenstamde in Golä und Silber. Die Schmucksa- 
chen aus Gold sind meist plump gearbeitet, was um so be- 
merkbarer hervortritt, weil die Feineren besser gearbeiteten Sa- 
chen in den Gräbern der Heic.hen bereits geraubt wurden. 

Die Ohrringe sind meist kleine, runde, glatte Ringe; an- 
dere Ringe endigen in Thierkopfe; andere hnben Gehänge und 
Bommeln als Zierrai, platt oder rund, voll oder durchbrochen, 
mit erhabener Reiiefarbeit ( Blätter, Thiere) oder nicht. 

Die Fingerringe sind alle so klein, dass sie nur auf dem 
kleinen Finger gelragen werden konnten (auch (and ich jedes 
mal niipt'inen auf einmal), über welche Sitte uns Plinius be- 
richtet. Sind kleine (^arnoole in Siegelringe gefiiSSt, SO sind 
auf ihnen gewöhnlich Tliiere einj^ravirl. 

Das zierlichste Hinulein meiner Kunde besteht In einem 
iiiallen riolilivif, der sich /.u einer kleinen Platte auch aus Gold 
verhreilerl, auf welcher in Punklnianier die Inschrift E PI A- 
PAOni eingravirl ist. Dieses FÜngelchen fand ich aber auch 
ausnahmsweise im Grabe eines Heiehen mil Ii int" geschnitte- 
nen nicht gefasslen Steinen und den erwähnten n^ichrals vier- 
zig Gläsern. Die kleinen Gegenstände musslen dea Käubern 
entgangen sein. 

V on goldenen Halskellen grub ich nur eine aus, der ich be- 
reits Erwähnung that. 
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Ausser goldenen Kränzen fanden sich solche aus vergolde- 
ter Bronze, wie schon erwähnt. Ferner fand ich vergoldete 
Perlen aus Terracotta. 

Aus Silber wurden glatte, runde Fingerringe, Beinspangen^ 
ein kleiner Löffel, und eine grosse Hiaroadel mit dickem run- 
dem erdbeerförmigero Kopfe gefunden. 

$» Caehniiiene Stnw, leh kann nur einige der werlhvolt- 
8len Steine beschreiben. Auf einem breitovalen in der lüngs- 
ricbtung 2 Cm. hohen ungefassten €arneol ans griechiseh- 
rdmischer Zeit ist eine lebensvolle Grup])« eingravirt: Hermes 
lux^'^^H'^Sf o<ickt, hält in der einen Hand den Schlangenstab 
und fasst mit der anderen einen sich sträubenden bärtigen 
Menschen (fast die Hälfte kleiner als der Gott), um ihn in 
den Hades hinabzufohren. Der Mann sieht bereits mit den 
nicht mehr sichtbaren Unterschenkeln in der Einfahrt sum 
Hades; letztere ist durch eine horizontale Vertiefung angedeutet. 

Von guter Plastik ist der Kopf eines lächelnden Knaben, 
wol Eros oder Dionysos, Gemnne rund und 1 Cm. im Durch- 
messer. Schwarzer Stein. Griechische Arbeil. 

Des ägyptischen Siegeisteines in Scarabäusform erwähne ich 
nochmals, ilorus der sperberköpfige sitzt auf einem Thron» 
stnhi. Über ihm die Uräusschlange und weiter oben der Son« 
nendiskus. Vor dem Gotle Geisel und Lotosblume. Das Stück, 
das einzige agypiisrhcn Styles unter meinen Funden^ kam of- 
fenbar durch den Handel nnch Salamis. 

Ferner fand ich auf Gemmen Darstellungen des Zeus Ni- 
kephoros, des A|)ollo, des Ares, Thiervorwiirfe u. s.w. 

Ein Pferdeknpf ist i^ut ausgeluhrl. l berhaupt sind Thiere 
meist realistischer aufgefasst und durchgebildet, aU menschli- 
che Figuren. 

f. Cegeiistacnde aus Bronze und Eisen. Aus Bronze fand ich 
verschiedene Haken, Nadeln, Knöpfe, Nagel, Messer, Beschlä- 
ge, Werkzeuge, Charniere, Schreibgriffel, Bleche, ein rundes 
Becken, eine grosse Anzahl runder Spiegel in verschiedenen 
Grössen aber ohne Ornamente, ein kleines gerieftes conisch 
zugehendes Flaschchen, einen Schlüssel. 
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Aut Eiaeii grub ich namentlich ein grosse Anzahl Schabei« 
sen ftU8, ferner Messer, Nägel , Ilaken und, die Hauptsache, 
ein gul erhaltenes DrehschioM, weiches ich in den Schriften 
des römischen Institutes hemueiugeben beabsichtige. 

Alabaslersachen, in grossen Mengen fand icii in Salami« 
das bekannte in seiner einfachsten Form Innggeslreckte cvlin- 
driaehe Salbgefäsa (iX«6«ffTpov). — In den Gr.ihanhigen der Vor- 
nehmen fehlt es nie. Es ist in der Kegel aus Alabaster und im 
Durchschnitt ungefähr ?"2 Cm. lang. Andere grosse Alabastra 
nu^ Kalkstein sind 50 rtit. lang und ^elir schwer, w^-il der 
diiune zum langsamen Ilt rauslropfen des Salböles bestimmte 
Canal hier eben so (iiiiin ist oder sein kann, \vie hei den 
kleinen Alabastren (I Cm. im Dm.). Selten kommen auch 
Alabastra ans Terracotta vor, aber klein, etwa 20 Cm. lang. 

Andere Gefiisso ans Alabaster (und Stein) aiineln in Form 
und Grösse ganz den von den Cyprioten beute gebrauchten 
HUuohersclialen (xxÄvt(TT-«piz) : oben eine flache Schale, in der 
Form rund, oval oder gedrückt, darunter ein entsprechender 
Fuss, der sieii nach unten entweder gerad«' conisch verbreitert 
oder in der Bogenlinic. Leisten und Gnrtungen können Schale 
und Fuss zieren. Als Durchschnittsiiühe des Gcfässes mögen 
etwa 12 Cm. gelten. 

Zu den zierlichsten Gelassen von Salamis gehört eine Art 
kleiner alabasterner Vasen. Sie dnilie der Form nach von der 
geringen Grösse abgesehen (das Gelass ist bald grösser, bald 
kleiner als das vorige, aber oft nur 8-9 Cm. hoch) den Am- 
phoren zuzuzählen sein. Der Fuss ist kurz und klein. Der Bauch 
ladet in weiter eleganter Biegung aus. Derselbe seut plötzlich 
in einer Leiete oder Linie ab, an der der schwungvoll einge- 
bogene eich TerjQngende lange Hals anhebt. Auf derselben 
Linie eitxen einander gegenüberzwei kleine bogenförmige senk- 
reobtgestellle Henkel. Die AosgOMAfirnong ist eng. Ich glaube, 
wir haben hier auch ein SalbgeCSsi vor one. 

«. S/nndeln, Gegenttaende am Cla», PmtUan und Elfst^ 
iftn. Die in Salamis gefundenen Spindein sind aas Alaba- 
ster^ Stein, Glas oder Porcellan, nie aus TerraooUa (eine grosse 
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Spindel aus Terracotta grub ich in Kiiion aas). »Spindeln ans 
Bronze, die bei den Allen so beliebt waren, habe ich bisher 
nicht nachweisen können. Doch sind die oft eriialtenen Ein- 
salze, die Stifte im Canale der Spindel (welche dem Faden 
einmal das Durchgehen gestallen, aber andererseits genügend 
Halt geben , um ein zu plötzliches Durchgehen oder Herun«- 
lerlallen der Spindel zu verhindern), aus Bronze. Die Spindeln 
sind von abgeplatteter Kegelform, meist nur 0,^-1,5 Cm. hoch 
und von 2-3 Gm. Breite des Durchmessers an der Regelbasis. 
Die senkrecht zum Kegel stehenden Canäle haben 5 Mm. und 
weniger Durehmesser. Damii diese kleinen Gegenstande leich- 
ter in die Augen fallen und nicht so leicht verloren gehen, gab 
man ihnen auGfallende Farben. So sind die S|>indeln entweder 
weiss und von Alabaster, oder dunkelfarben fast schwarz z. B. 
aus Stein, oder dnnkolblau u. s. w. aus Porceilan und Glas. 
Die Spindeln aus Alabaster »ind meist glatt gearbeitet; höch- 
stens treten vertiefte Kreislinien um die Kegelspitze und Ke- 
gelbasis auf. Die übrigen Spindeln sind meist mit Leisten und 
Fugen überdeckt, so dass sie dadurch ein Ausseben gewinnen 
ähnlich den gedrechselten Steinen, wie wir sie beim Dame- 
oder PufTspiel anwenden. 

Eine Spindel aus einer Masse zwischen Porceilan und Glas 
zeigt als Grundfarbe dunkelblau. Ein achteckiger weisser Stein 
beginnt um die Spitze herum in Linienform. Die acht Rund- 
bogen des Steines wiederholen sich am Kegel herunter fünf- 
mal. 

Eine andere Spindel ist aus dunkelblauem irisirendem Glase 
mit vertieften weissen HDrizoiilulstreifen. 

Perlen, meir^l als llalskellenelemente sind ans verschiedenem 
Materiale, meist rund, aber auch gestreckt ellipliseli, polirt 
und nicht polirt, brillant oder matt in der Farbe. Steinperlen 
sind aus Achat und Onyx beliebt. Am hiiiingslen sind Perlen 
aus einer fayencearligen Masse zwischen Glas und Porceilan. 
Auf dunkelem intensiv blauem i Grunde stellen weisse grosse 
Augen mit blauen oder andersfarbigen Pupillen mit und ohne 
bunte Ränder (eine orangegelbe Einfassung ist häufig) in Hei- 
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hen angeordnet. Diese Perlen sind dabei matt, nicht lasirl, 

und machen einen originellen Eindruck. 

Aus l^ltt'iibein grub ich einige kleine LölTei und Löffelsliele, 
alle schlecht erhallen aus. Daijcgen ist eine kleine runde Sal- 
benbüchse aus Elfenbein milgedrecbsellein Deckel und Grund- 
boden intact. 

7. Claswaaren. Die Gläser variiren in Farbe, Form und 
GrOsse. Die Farben, unter denen unbeschreiblich schöne iO 
den Terachiedenelen Nuancen bald wie Gold und Silber achil- 
lernd, bald in dunkelen kriftigen Tönen iriairead Torkomnieo, ' 
entatanden bekanntliek »im grOsaeren Tbeile durch die Zeit, 
daa Liegen in der Erde, den fiinfluaa der Feuehtigkeit, dea 
Sabigehallea im Gmndwaaaer ond Boden (die in der Nibe der 
MeereakQalen gefundenen Gtiaer iriairen mehr ala die tue 
dem Inneren), dureh den Inhalt endlieb derGefiaae seibat an 
Salben und Oelen. Andere Farben aber wurden Ton vornhe- 
rein TomGltafabricanten hervorgerufen. So habe ich ein reiien* 
dea tiefdnnkelblauea Glaa und einen mehrfarbigen Salblöflhl 
ana Glaa auagegraben. Der letalere ial gerieft, von blaaagrttner 
Grundfarbe und von einer blauen Schlangenlinie in der gan- 
ten lünge durchzogen. 

Man hat auf Gjpern aehr viele bulitfarbigä und reichdeeo- 
rl'rte Gläser, seibat Köpfe aua Glaa, ausgegraben, leb war wol • 
quantitativ glQcklich, indem ich in Salamia Ober 100 unver- 
aehrte Gläser in 30 Tagen aoagrub; aber qualitativ iat äiehta 
Hervorragendea darunter: Gläser mit Füssen anm Aufatallen 
in Form von Leuchtern, Becher, Schalen, Deekel, langgeio- 
geoe Fläachchen mit noch längerem Halse Ober dem aehma- 
ien Bauche, breite krugf9rmige Gläaer, alle noch mit Fassen. 

Dann giebt es ( und hierher gehört die groaae Menge der Glä- 
ser) lange mehr cylindrtache, am un leren Tbeile gani achwach 
ausgebauchte und unten abgerundete fusslose Gläser. Hierher 
gehören die lange fiUschiicherweiae ala Lacrimalorien bezeich- 
neten Kläschchen. 

Die Glasinduatrie muss in Cypcrn früh und ausgedehnt be- 
trieben worden aein ond auf hoher Stufe gestanden haben, waa 
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bei der Mibe Syriens urifj Aci^ypfena nicht auffallen kann. 
Dass aber die Glaswuaren von Salamis im Ganzen einfacher 
sind, als z. B. die von Kilion oder Idaiion, beweist wiede- 
rum, dass orientaliscbe Einflüsse hier weniger zur Geltung ge- 
langten. 

C. Thomvaaren. Grosse Pilboi, wie sie noch jetzt in Cypern 
gebraucht werden, fand ich in Salamis nicht. Ein dem Pilhos 
ähnliches Geni.-^s, das vielleicht Slamnos zu nennen ist, hat 
einen weilen naiich und kurzen Hals uiil weiter Mündung und 
mit zwei Marken; die kurzen Henkel sind ziemlich senkrecht 
gestellt. Höhe Gl Cm. 

Von Amphoren entdeckte man eine ganze lleihe verschiede- 
ner Formen und Grössen mit und olme Fasse. Darunter lang-, 
gezogene mit langen Henkeln. Ich fand aber nur einen Stem- 
pel einer Amphore von Khodos: ein Anker als Emblem mit 
dem Namen OAYMTTOY (vgl. Birch, Hist, of anc. pottery 
II S. 399). 

Einige GefHssformea verdienen deshalb eine Beschreibong, 
weil eie sich ganz lypisch in Salamis herausgebildet 'haben, 
anderswo auf Cypern aber gar nicht oder selten vorkommen. 

Eine Sorte von Gefassen , die beinahe in keinem Grabe fehlt 
und in Hunderten ausgegraben wurde, diente wol zur Auf- 
bewahrung von Wein oder Waaser in kleinen Quantitäten, so- 
wie auch xom Gebrauche bei Tafel. Sie nähern sich in der 
Form den Gefassen, welche wir als Hydria, Kalpis und beson* 
dersHydriske kennen. Sie sind von ungemein constanter Grösse 
und Form, meist 19 Cm. hoch. Der Fuss misst unten 5,5 Cm. 
im Durchmesser. Der Bauch findet seine weiteste Ausladung 
in einer Höhe von 1 1 Cm. mit einem Durchmesser von 13 Cm. 
Der noch 8 Cm. lange obere Krugtheil steigt allmählig 9us 
dem Bauche heraus und verjüngt sich Iang8am"2um Halse. 
Die schnauienlose Ausgussöffnuog hat 6,5 Cm. Durchmes- 
ser. In der Regel ist nur ein Henkel vorhanden. Kommen, 
was seltener ist, zwei Henkel vor, so ist die Gesammtform 
eine zierlichere, wie die Arbeit eine sorgfältigere, und dann 
ist der Fondort in der Re^I das Grab eines Reichen. —In noch 
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MltenereD Füllen geht diese Krugfonn in andere VerbäUniMe 
aber, itt rolhgiefiirbt, lasirt ond xuweilen telbet mit donkel- 
rotberen Streifen bemalt oder mit plastiecber 2abnlei»le fer- 
•eben. 

Aus dieser in der grosten Maiee in Form und Grösse eon- 
elanten Art bat sieh ein anderes offenbsr Luiosaweelcen die- 
nendes aberiugleich far den Gebrauch bestimmtMGefÜas ber- 
aosgebildel. leb fiind es in verschiedenen Grössen, aber nur 
in den Grabanlagen der Vornehmen. Alle besseren Decoratio- 
nen, alle Malereien von Blättern, Blumen und Thieren, Wie 
ich sie oben f&r die salaminischen Thongefasse besebrieb, sind 
nur auf dieser Gefasssorte angebracht (mit Ausnahme eines 
Felles, eines gpinz seltenen und gani absonderlich gestalteten 
anderen LoxosgefSsses, einer ArtTafelaulsata). Der Bauch wird 
breiler, kOrzer ond gerader gestellt; der bedeutend veriängpria 
Hals steigt in majestaiiscbem Linienschvrunge empor und be- 
dingt einen langen Henkel, der nie fehlt. Zwei Henkel kommen 
nie vor. Sind GeHiase dieser Art nicht bemalt, so wurde doch 
so ihrer Herstell nnt; ein viel besser und feiner gescblemmter 
Thon verwandt. Die vielen gerade gestellten oder »nnft gebo- 
genen Partien geben Decorationen die geei<j;netste Unterlage. 
Neben Kpheukränzen , das sei noch nachguhült, treten Blatt* 
kräoaemitswei reih igen Blättchen von ellyptisch augespitilef 
oder abgerundeter Form auf, welche einmal an gewi;;se cypri- 
sehe Salzpilanzen , sowie an die an fouchlen Stellen wach- 
sende Lyko()<)diacee Selaginella dcnticulata Link, erinnert. 

Auch bei diesen Gefässen traf ich eine, wenn auch rohe, 
Hemalung des Henkels an , und zwar eine einfache Schlan- 
genlinie, die Andeulunt; dor jilastischcn Sclinui hildung des 
Henkels, welche auch nur hier in Salamis vorkommt. 

Am Iiäuliiislcn und inassenhafl liiuict !?icli die von mir er- 
kaiinlc salaininisclio l.ckvthos. — Hekaunl ist die iiesliinrnuni? 
(licsts ( )( lu»'tassps, welchcf! in keiner Palaestra (Vlillc und hei 
keinem Mfi^MÜbniss. Hatte man das Od aus der Leksdms in das 
Gral) uciiosseii, so musslc man die Lckv llios sf•lb^l hiuabwer- 
fen. Wahrscheinlich hatte mau dabei den Gedanken, dass Nie- 
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mand mehr Gel in diesem Gefäsee hallen sollte. Nur so er- 
klären sich diese Musen Toa ihunernen Lekyllioi an der Grab- 
ibOr, im Eingangsslollen und oft nur wenige Ceolimeier un- 
ler der Oberfläche. 

Sieht man eine salaminische Lekythos liegen, so wird man, 
bis man sie erfasst . oft nicht wissen, wo Spitze oder Fuss 
isL Der Flasehenbauch kann als Kugel aufgefossl werden, die 
oben in den Hals, unten in den Fuss in einem gleieli langen, 
gleich geformleo Canal übergeht. Die Höhe des Lekyllios be- 
trägt im Ganzen t6 Cm., der Durchmesser des Bauches 5 Cui. 
—So die Regel. Nalüriich kommen auch hier Varianten, aber 
geringer Art vor. Der Halstheil kann etwas länger werden, als 
der Fusstheil. Am Halse entlang tritt zuweilen eine vom Töp- 
fer auf der Drehscheibe eingedrückte Schlangenlinie in weitem 
Wiiidimgen auf. 

Fur <lip beim Mahle und bei Libationen fzebraüchlichen 
Mischgolusse «iaben meine Aui^grabungen in Salamis gar keine 
zuverlässigen Beispiele fin Ivilion fand ich deren eine ifrosse 
Zahl). DauPiTHn lieIVulen die salaminischen Gräber eine lleihe 
von Ti itikgeliissen. Ich grub Phialen aus, Hache henkellose 
Sciiaieii; Kylikes, zwei henkliehe höhere Trinkschalen; Formen 
des Skyphos, wie eine grosse Tasse, nur dass zwei kleine ho- 
rizontal abstehende Henkel nahe dem l\ande hiu/ukonimen. 

Besonders erwähnt zu werden verdient die Form eines Kan- 
iharos. Der weite Bauch steisl auf einem kurzen Fusae ziem- 
lich gerade empor und endet weil ohne eigentlichen Hals. 
Zwei grosse tief ansetzende aber schmale Henkel gehen mit 
einer Schueppe gekrutnmt und bogenarlig nach aussen. Die 
obere Fläche beider Henkel bildet mit dem (lefässraride einn 
Kbene. Dii- Henki'l sind durch grosse OelTnunteri durchbro- 
chen. Das G<'lass ist (lunkeilarbeii sciiwaiv.inauii lasirl. 

Gcfässe zuiri ScIiüpTen und Ausgiessen wurden in grosser 
Zahl gefunden. Zu Hunderten trat' ieh eine Form an, die ent- 
weder als Oinnchoe oder als Proehous zu deuten ist. Sie ähnelt 
ganz unseren modernen Thee-oder Milchkannen. Die Getass- 
lippe isl zu einer Tülle gekrümmt, welche das Ausgiessen er» 
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leichtert. Das weiibaucliige Gefass ist einhenklig. Die Grdsse 
schwankt, pflegt aber nicht über 22 Cm. Höhe hinauszugehen. 
Andere Varianten nnler den ThoQgefässen lasse ich unberQck- 

aichiigi und gehe zu den Lampen fiber. 

Ich fand keine Lampe aus Bronze, sondern nur solche aus 
Terracotta. Es haben sich aber zwei Arten fler gemeinen Ter- 
racotlalampe in Salamis entwickelt. Die eine l^m|>e ist sict.s 
kleiner. Dei flaupllheil,derOelbehäller ist meist ziemlich kreis- 
rund, bäuüg von 7 Cm. Durchmesser. Der Rauch ist mehr oder 
weniger tief und misst im Mittel 2-2,5 Cm. Höhe. Die Doch l- 
nase, die zur Aufnahme des Doelites bestimmte Oeflnong ent- 
hallend, ist kurz. Die Handhabe ist klein und nähert sich 
mehr oder weniger der Form eines runden Rädchens von 2,5 
Cm. Durchmesser mit einem runden Loch, welches aber auch 
fehlen kann, wie auch die ganze Handhabe wegfallen kann. 
Die llandhabp steht senkrecht auf dem Rande des Oelbehäl- 
lers, mit dei' Ureitseite dem Oelbehiiltcn-entruin abgekehrt. Die 
OefFniing tVir das l^inj^MCssen des Oeles ist meist nur'eine und 
in der Mille der Mulde des Ocdbchällers angebracht. Die OetT- 
nung ruckt aber auch an die Seite, wenn es die in der Midde 
angebraelilen Heliefdarsltdliingen erheischen . Ks kommen auch 
mehrere OelTnungen fur (Ihs Oe.l vor. Daiieijen fand ich nie- 
mals eiiui l.ainpe mit rnelireren Nasen und DüchlölTnungen. 
Es fanden sieh griecliisehe und römische Lampen, auch eine 
Lampe triit altkyj)riselier Inschrift. 

Die Manniehfaltigkeit der Verzierungen auf den Lampen ist 
so gross, dass ich nur einige der llauplt^peu und einige selte- 
nere Darstellungen herauscreifen kann. 

Lampen ohne jedes Ornament oder mit eingeritzten Kanten, 
Rogen, Zahnen u, s. w. auf dem Rande des Oelbehälters tre- 
ten am häufigsten auf. 

Häulig sind ferner Rand und Mulde mit einem grossen, bis 
in kleine Details aus^'cfu hrletn .Stern deeorirt. Oft liegt iu der 
Mulde ein Kiehenkranz aus zwei übereinander gelegten Zwei- 
gen, oder ein Rosenzweiii , auf dem ein Voirel sitzt. Von Thier- 
darslellungen ist besonders das Motiv eines sitzenden .Adlers 
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beliebt. Aber auch Pferde, Hunde, Kateen, Löwen, Eber, Fi- 
scht' NN ui-deri i^et'iinden. 

Hilter den lihrijjen ligürlichen Darstellungen tritt als hattr 
figstes Motiv ein gellngeiter Eros auf, der in der II. den Ko- 
cher, in der I.. Pfeile hallend, lächelnd rückwärts schaut. 

Männliche und weihliche Köpfe (so der behelmten .Alhene) 
kommen mehrfach vor. Durch gule Ausführung zeichnet sich 
die Gruppe zweier geharniscliter Krieger aus: der eine stürmt 
heran und findet den anderen lodt oder verwundet am Boden 
hegen. Eine andere Gruppe ist interessant durch den darger 
sleiUen Gciicnstand. Rechts vom BpscIiüuct steht Athene im 
vielfältigen Peplos. In der Linken liäli sie einen Gegenstand, 
den man für das Gorgoneion ansehen kann. Die erhobene 
Rechte scheint die Geissel zu schwingen und der vor ihr ste- 
henden kleiner gebildeten männlichen Figur zu drohen. Letz- 
lere ist nackt und spielt, mit übereinandergeschlagenen Bei- 
nen dastehend, ein Instrument, wol die Flöte. Vielleicht dürfen 
wir Athene und Marsvas erkennen. Leider ist die Erhaltung 
keine gute, die Lampe war in viele Stücke zerbrochen. 

Die grössere Larii{)enrurni (bis zu 30 Cm. Länge und 12 
r.m U.) iiieht sich als römisch zu erkennen. Während die klei- 
nen Lajiipen der Hegel nach aus grauem, gelhliclieni oder 
rölhlicfjem Th(tn ohne künstliche Fai hrnbeinnscliung bestehen 
und lehhall rothgefarble Sliicke selir selten gefunden werden, 
ist das Vcrhällniss hier ein umirekt hrtes. Lebhaft rothe Fär- 
bung ist die Regel. Die Nase erscheint bedeutend verlängert 
und kann sogar länger weiden, als der runde Oelbehälter mit 
welchem sie durch arabeskenarlige Ornamente verbunden ist. 
Ebenso erscheint die Handhabe bedeutend vergrössert, diese 
Ut nie durchbrochen, von platter dreieckiger Form, die Breit- 
seite dem Uropeninneren zukehrend. Auf der Handhabe sind 
mit Vorliebe Reliefdarslellungen angebracht, die oft sorgräl- 
tiger ausgeführt sind als diejenigen io der Mulde des Oelbe- 
hatters. Die grössere Form 4er Lampen wird viel seltener g^* 
funden ais die zuerst beschriebene. Die Decoration ist breiter 
und massiger. Auf dem Oelbehälter kommen Sterne und Ei- 
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chcnkräTize am liäufigslen vor, auf der llandliahe meist eine 
Palmt'llc oder FHoliPrbliiinp. Aiifder llandhahe fand siel» mehr- 
fach die bekiiinUc Darstellung des Odysseus, der von einem 
GeHiiiiUMi Hn den Must des ScIiKTes angebunden wird, wäh- 
rend ein anderer Gefährte rnderl. 

Insclirifien fand ieh nnr aiiT den kleineren Lampen, theils 
einzelne Bnchslubcn, theils Namen der FabricaiUeo, z. B. 
rAlOY (vgl. Birch a. a. O. II S. 397). 

Nur erwähnen will ieh naehträglich die obscönen Darstel- 
lungen, die auf den kleinen Lampen gefunden werden. 

(flehlnn lölgi). 

Lannka im Mai 1881. 

MAX OHNjtFALSCH-RICHTER. 
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Aitur aus Seslos. 

Im Januar d. .1. lies« ii'h in dem liinlcr dem Miihlenhiigel 
neK'üfnen FsclieikesstMiv iei lcl des eine slarke liallie Stunde von 
den Kuiuen des alten Sestüsi ( Paläokastro von Ak-Baseh) enl- 
fernten Oopfes Jalowa aus den Trunnnern eines dem Sophia 
Ali i^ehöieiiden Hauses einen unj^. 1,10"' liolien Marmorbloek 
hervoizielien , der sich alsbald als einen Tlieil eines den sa- 
mulhiukischen Göllein geweihten Allars zu eikennen j^^ab, Kh 
war ein oben mil Zaiinselinillen , lüer- und Perlenslab ge- 
sehmückler, iinU n ebenlalls reieh gegliederter sorglallig ge- 
arbeiteter llundallar aus ^vei88em , mit bläuliehen Flecken 
durehsj)rt'niilem Marmor. Ivs ist von ihm etwa« weniger aU 
die Hälfte n halten (danaeh lässl sieh der Durchmesser auf ung. 
0,60'"' besliinnieii I und zwar glücklicherweise die vordere Hälfte 
mit der sauber cingcmeissellea Dedikationsinschrifl 

YFEPBA2IAEQZFTOAEMAIOYKAIBAZIAIZZH2 
APZINOHZOEftN^lAOFATOPft/;^ 
IcAITOYYOYAYTßNFTOAEM Alf Y 
OeOIZTOlZENSAMOOPAIKI i 
API2TAPXH M IKYOOYnCPrAMHNH 

»ael ToO OoO «i^rSv nTo\«u.x[(o]u 
9cole Tof; I« Sx}io0p4»[^ 

Die mit kleinen Buchstaben gesehriebene Insehrifl sieht auf 
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dem ohern Ende des Schaftes oberball) eines Segments der von 
Bukraoien mitTaaiengetrageneDsieriicben Blalignirlande und 
einer achlblältrigen von jenem umzogenen Rosette. Sie fallt 
in die letzten Jahre der Kegieroogazeil des Königs Plolemaios 

IV Pbilopator, vor den Mord seiner Schwester und Gemahlin 
Arsinoe und TOr den Regierungsantritt des jungen Plolemaios 

V Epiphanes, nach 210 und vor 205; da Arsinoe wie es scheint 
längere Zeit vor ihrem Gemahle starb, darf man die loscbrift 
vermuthungswoise etwa in das Jahr 208 setzen. 

Es scheint die Annrihme nahe zu liegen, Hass der Altar ans 
dem Bezirk der ptoleniäisolien Bauten auf Samolhrake nach 
Jalowa verschleppt sein möge, denn bekaiinllicli sind viele 
Marmorstücke von der Insel fortgeführt, wie aueli jetzt noch 
Sculplurwerke von den Inseln nach Smyrna, den Dardanellen 
u. s. \v. gebracht zu werden j)t1egcn. Alier die Annahme ist 
zu \erwerfen, da der Inhalt der Insehrifl ihr enUsriueden wi- 
derspricht. Ans der obigen Zeitbestimmung gehl hervor, dass 
die Aufstellung des Altars nucli in die Zeil fällt, zu welcher 
dei' ihrakiscbe Cbersones noeli niclil aus drm |)tolenuiiseben 
liesil/, in die Hand Philipps V von Makeflonien ubergegangen 
war, was erst während der Regieruriiri^zeil des Ptolemaios Epi- 
phanes erfolgte. Ferner liiliren die (grossen) (Jötter, denen der 
Altar geweilil wird. Iiier dnu aiisdriü.'kliehen Beinamen toT; iv 
2«ao6paxyi, der in den auf Siunotlirakc aufgeslellteu Moniiuien- 
len natiirliclierwi'ise wegbleibt. W ir werden also in Seslos ein 
Heiliglbuin dei' saniolhrakisclien G<itter anzunehmen haben 
wie solche auch anderswo naelizuwei.sen sind (l ntersuchun- 
gen auf Samothrake Bd. II S. 109). Vielleiclit ist das hochge- 
legene einen Theil des Hellespontos überschauende türkische 
Kloster (Tek^) ^oo Ak-Basch an die Stelle des Heiliglhums 
der allen Schiffahrtsgottheiten getreten.. Ich fand dort ausser 
dem jüngst von HaaveUe-Besnault publicirten vor dem Wirt- 
schaftsgebäude liegenden insebrifbloek (Mf. eorr. htü, IV 
(1880) S. 615; beginnt mit YZYION) ein Fragment eines 
dorischen FriesstQekes, in dessen Metopeniafeln abwechselnd 
je eine Rosette und ein dreigliedriger Gegenstand oder drei 
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schmale längliche Gegenstände angebracht waren, für die ich 

vorläußg keine nähere Bezeichnung wage» da nur diu oberen 
Enden erhalten sind. Ich glaube nicht dass man den Inschrift- 
block demselbeD Monument zuschreiben könnte wie das Fries* 

sliick. Die übi iii;en Marmorresfe des Teke sind unrörmlicher 
Gestalt ; in Jen Mauern des byzantinischen Schlosses < fund ich 
nur einfache Quadern , im Innern wie auf der namentlich aum 

Meer, mehr noch nach der Ebene abschüssigen sich in einiger 
Entfernung scharf abzeichnenden Buighöhc des allen Sestos, 
auf deren Vereinignngspunkl mit den anstossenden flacheren 
Höhtin die Sclilossruinc steht, viele antike Vasensrhci ben, wel- 
che in Verein mil der natürlichen Beschaftenlieit des Terrains 
den Beweis liefern, dass liier wirklieh tlie (nach Theoponip 
und Xenuphon) feste Burg der allen sich unten mit dem <jite- 
Xo; ji7r>e6pov zur noch jetzl benutzten Hal'cnbucht hinziehen- 
den Sladt stand, 

Dass eifu' Per^amenerin die Wcihung des Altars ausführt, 
wird wohl ans persönlichetn Verhältnisse der Stiflerin zur 
Plülemaieniynastie erklärt werden müssen', auch die[)oli- 
lischen Verhältnisse stehen damit im Einklang. Ich kann 
Aristarche nicht für eine Prieslerin hallen, eine soh'he würde 
die Erwähnunii ihres Amtes schwerlich unterlassen haben. Ein 
Vergleich rnil der Miiesierin, von welcher der kleine Weihe- 
hau auf Sanndhrake herrührt, würde wenigstens dann nicht 
zulrelTen , wenn die in den Untersuchungen a. a. 0. S. 112 
Anm. 1 aufgestellte Vermulhung angenommen würde. 

Als der Altar noch vollständig war, wurde auf ihn die nach' 



.* Qnn Name war Zemeniko; e« erhob »Ich ««hl aaf den RulDea <i«s ju- 
slioianiiteben Baus and bt dmlialb bekannt, well durch .sciiif Grobcrung 

die Türknn zuorsl fr»s|pn Fuss auf dem etiiupiiisclipn Fesllandc fasstPn. V.in 
Denkmai ilircs Zuges ttach Adriaiiujx'l.iins Grab Suleiiuans, wird uocb Jetzt 
in Plagiari (Buiair) verehrt and stülslwie die GrftbervonGallipoli dieTra- 
diliun über jene glorreichen Zelten | Hammer OeicA. d. osin. R. I 149). 

' Aiialosr InscIiriritMi C. f. (]r III 4703 b unrt c, 4859, 4893 ida/.u I.etronne 
Heihervlies pour seriur n ihistna,; de itgypU S. Sil fg., 480), 4897, 4897 
UM. 4B90, 4979, WTi. Vgl. die amorginischen easen der Arrinee Pbila- 
delpbvs Miltb. I SSI. 
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folgende zweilo weit jimgere Insclirift in viel grösseren ecki- 
gen liuelislahen mit llieilweiser Zcrslürung des Guirlanden- 
Bchmucks' eingetragen; rechts \()n der iillern stehend reicht 
sie mit den heiden ersten Zeilen in diese iiinein und erstreckt 
sich über die ganze Länge des Schaftes. Später wurde der 
Marmor so gespulten, dass von der jungem Inschrift nur die 
linke Hälfte erhallen gehliehen ist. Die let/.len Zeilen z.eigen , 
dass auch diese Inschrift an einem Orte am ilelieäpoul, aisu 
gewiss Sesloä selbst, eingetragen wurde. 

OIEYCEBECTATO 
AECnOTAIHM W N 

mm^miim ^ c e 

L /X i{f;!;'?j'';;T'^r;/^ '^^fc e r 

EKTHCAHAITHO 
nPONOI ATHN AY 
TOYIEPATIKOYA 
THATI WTATH0E- 
CTA0MIC0ENTAAC 
OrAOHKOMTA 
TPIM NERMOYA 
CHMOTATOYHrON 
frei C n O N T C 



NacbtrSge zuin ersten Dekret aus Lampeakos. 

Der Liebenswardigkeit Tfa. Mommsens verdanke ich, lieaoii- 
ders die im Dekret vorkommenden Aemter beireifend, folgende 
Belehrungen, die ich mich beeile im Wortlaut seines Briefes 
zur Berichtigung und Ergänzung meiner Mittheilungen aus 
RIeinasien (s. oben S. 96 ff.) hier zu wiederholen. 



* Die Ackisen Ponnen sind auch beim o e (mit darchlaureiiil«iii Qser- 
strich) anipwandt; der erste Buchstlabe ist ein ruiides O. 
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oDer Flottenführer, der 1 Z. 17 vorkommt und der ohne 
Zweifel L. Flamininus ist, erscheint in dieser Urkunde nicht 
■wie bei Livius als Legal seines IJruders iWXIII 17 2, XWIV 
50, \XXV 10) und praefeclus classis (Liv. XXXIV 50), son- 
dern als 6 oTpxTtiY^.; * ^*'^''^'*öv, d. h. alt« flotlenfüb- 
render Praetx)r. Das ist auch in der Ordnung: er war im J. 
199 praelor urbainis (Liv. XXXII 1) und ea verJäogerle ihm 
dann der Senat für da« folgende Jahr, in dem seiD Bruder 
ConBul war, und weiter dei Amt unter VertauBchung der Com* 
petenz (Liv. XXXII 16: cut clastis eura mmUmaeque orae tm- 
pmummandalumabtenatu erat, vgl. XXXII 28; Plutarch Fla« 
min. 3), wahrend wenn er blose Legal gewesen wäre der Se- 
nat ihm diese Gompetenz nicht verleihen konnte. Es ist also 
ein Fall genz wie der des Co. Oclavius 549 fg., den ich im 
Stiitsrecbt II S. 205 A. I besprochen habe; ond es ist das 
nicht unwichtig. DasFloltencommando ist in dieser SSeit schwer- 
lich vom Oberfeldherrn an einen blossen Legaten gegeben wor- 
den. ^ Dass unsere Urkunde, die nach dem griechischen Sprach* 
gebrauche dieser Zeit den pro consule als «tpcruY^c (SicaEToc, 
auch den pro praetore «rpKT^Y^« nennt Ist in der Ordnung. 

Der FIotlenfQhrer, mag er nun Legal sein oder praetor oder 
propraetore, hat nach römischem Gebrauche keinen Quaestor, 
der ihn gelegentlich vertreten kann. Vielmehr ist der t«ji(it( 
i«l ToO vmtixoO der (hier zqm ersten Male auf einer Urkunde 
begegnende) quaettor claancus. Ober den ich im Staatsrecht Ii 
556 fg. gesprochen habe. Diese residirlen in Italien, ond da 
^ die Gesandten aus dem Osten zunächst nach Maasalia gingen, 
ist es ganz in der Ordnung, dass sie mit einem derselben, 
etwa in dem italischen Hafen, von wo sie sich nach Gallien 
einschifTten, zusammenkamen. Da der Titel bisher nur auf Ly* 
dns Autorität stand so ist es werthvoll ihn also heslätigt zu 
finden und jetzt in sichererer Weise die über dessen Erklärung 
aufgestellten falschen Hypothesen abweisen zu können. 

Wie Schade dass wir nicht den Bescheid erlabren, den Fla* 
mininus den Gesandten gab! Man hätte so gern gewusst wie 
sich die Römer zu dem eatut belli mit Antiochos gestellt haben.» 
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Mommsen macht mich ferner daraiif aufmerksam dasa II 
Z. 28 nicht 'Aalx hinein i^eselzl werden durfte, da diese Com- 
mission die Angelegenheiten von Hellas ordnete, ich schlage 
darum xou; ^[ivl töv 'EX>.x|Äo; 7:pxy{ji.3c?ti)]v vor;endlich erinnert 
M. daran, da?» in Betreff der Tolisloagier noch halle erwähnt 
werden können, dass in der Abgrenzung der ßrandschalzungs- 
gebiete Lampsakos diesem Galatorstamm xugofallen sein möge 
(liiv. XXXViiI 16, dessen Worle indessen lauten: Trocmis 
HflUesponii ura data, TolLstohcrii Aeolida alqfue loninm , Tectosagex 
mediterranea Asiae sorlili sunt). Ich füge noch hinzu, dass <lie 
Form ToTiiTTo^Yioi in der Peyssonelschen Inschrift vom perga- 
menischen Schlachtcnmonument nicht 'von Itöckh in die uns 
bisher geläufige ToXiaTo^wyioi verändert werden durfte. Ferner 
ist in I Z. 18 Aouy.C9 tilalt Aeuxio) sieben gehliehen und muss 
ebd. Z. 12 a. Anf. die schräge llasla als unsiclier bezeichnet 
und «vtI toO t;o[i.4<i[«'j0joci ^cvpoTovJvjOtl; gelesen werden. 



II. G. LOLUNG. 



SitzungsprotocoUe. 



Sitzung am 9. December KoekleTf fiber die pcrgame- 
nischen Funde. 

Sitzung am 32. December: iCotfAto*, ttber Inscbriften aus 
Athen (s. Mitlh. VS. 317 ff.). — K. Lange, über die letzten 
Ergebnisse der Ausgrabungen in Olympia. — KoeMer, über at- 
tische Silbermünzen aus der Zeit des Überganges zum neuen 
Stil. 

Sitzung am 5ten Januar 1881 : iMiige, über die neugefun- 
dene Statuette der Athena Parthenos (s. Taf. I. 'II). — Kabba- 
diasi ober einen auf Kyihnos gefundenen Kopf der Aphrodite. 

Sitzung am 19. Januar: KoeMer, Ober die neusten Ergeb- 
nisse der Ausgrabungen in Pergamon.— (Mer^, Ober einige 
in Pergamon gefundene Skulpturen. — Jermleät, über die in 
Sebastopol gefundene Inschrift des'Diophantos. 

Sitzung am 3. Februar: Sehliemam, Ober die Ausgrabung, 
in Orchomenos. — Lange, Ober den Tjrpus der Athena Pro- 
machos. 

Sitzung am 16. Februar: Koehler, über literarische Zustände 
in Athen. — lange, Ober die Entstehung der jonisehen Bau- 
formen. 

Sitzung am 2 März : Treu, über das Schatzhaos der Megareer 
in Olympia und die Skulpturen desZeuslempcIs. — ^/yyr.lum- 
hras, über minelalurliche Nachrichten Ober alte Monumente. 
—^LMing, über die Lage von Aigospolamoi. 

Sitzung am IG März : Koehler, über den Stand der atliscben 
Marine zur 7a'\1 <hs Bundesgenossenkrieges (s. oben S. 21 fT.). 
— Lollmg, über die lopograpbischen Entdeckungen des Herrn 
Weber auf dem Sipyios. — Lange, legt die Photographie eines 
Kopfes des Sarapis aus Smyrna vor. 

Sitzung am 30. März: Doerpfeld, die Ergebnisse der Aus- 
grabungen* in Olympia im vergangenen Jahre. — Purgold, über 
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die in Olympia i^efundene Insriii il'l (ics Deinoslliencs. — Ttm, 
über olympische Skiilpluren (iierinüs des Praxildes, kopl der 

A|tlirodilo). 

Sitzung ;irn 13. April: Doerfifeld, über das S<*lial7.hau8 der 
Sikyonier in Olympia. — Purgold, iibordic hix lirifl des Sclialz- 
hauses der Sikxonier. — LalischexCyuW'r den (lull des Aminon 
in Alben. — Doerpfeld , iiber die inneie Disposilirm des Par- 
thenon. — liornnnnn , Bemerkungen über das Kreclitheion. 

Silzung atii ?7. April: Koeliter, legi Pholugrafdiien olym- 
pischer und allieiii.scber Sculpluren vor (Geachenk der Her- 
ren Rhomaides). — Derselbe, legi die Scbrifl von Keinh. Ke- 
kule, Über den Kopf des Praxi lelischen Hermes, vor. — 0er- 
M^e, über eine Serie altieclier Bronzemünzen (s. unten). — Lo/- 
Hag, Aber eine Weihinscbrift an die samolhrakischen GOtter 
(i. obai S. 207). — ICMMrr, Pholographta eines Reliefo am 
Smjrnü den Streit des Poeeidon und der Albeoa daralelleod 
(s. unten)'. 

Ernennungen. 

Unter dem Slsteo April 1881 sind so ordentlichen Milglie* 
dem des archäologischen Instilntes o. A.die Herren Job. Pan- 
taaidis, Professor an der Xlniversital in Athen; Cb. Tissot, 
Botschafter der fraoidsischen Republik in Kooslanlinopel; 
R. Weil in Berlin; zu Correspondenteo die Herren B. La- 
li sehe w aus Willis und V. JernstedtausSt. Petersburg, beide 
sur Z. in Athen ; K. Lange aus Uiptig, s. Z. in Athen; Li- 
mnios inArtake; Borrmann und Durpfeld aus Berlin 
ernannt worden. 

Herr H. G. Lolling wurde sum Bibliothekar beim Institut 
in Athen ernannt. 



(Jnnl 1881.) 
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II- Aus dem Thal des Rhodios. 

.mn Ji. XII 19 diu dEXae^c irpopeouviv >vurllich neh,** 
meo, so kOnnle die Verroutbung des Demelrios von Skepsis 
(bei Strabon 603), wonach der Rbodios io den Ainios, sowie 
die daoebenslehende im Ohinde wohl dasselbe sogende Be- 
haoplong (Str. 595), dass er in den Aisepos mOndete, an- 
berOekeiehligt bleiben. Indessen wareies ^egen der Zosam- 
menatellong mit Rheaos, Uepiaporoe (Polyporos) und Karesoe 
nieht gerathen, die Meinung des Lokalfbnehera knraerfaand 
abniweieen, wenn dieselbe sich auch wohl nieht auf Tradition 
alOtile, wodurch Jedee Schwanken ansgetehloesen gewesen 
wir«. 

Der Ansicht des Skepeiera gegenober steht die, als deren 
Vertreter Strabon (595) bezeichnet werden kann, obgleich 
derselbe hiermit nicht allein dasteht und vielmehr nnr die 
allmihlieh geltend gewordene Ansicht ausspricht. Nach der- 
selben galt das aus mehreren QuellbScben des idäischen Ge- 
birges enislandene und bei Tschanakkalesi (neogr. Dardanel- 
lia) dem Kynossema gegenüber mandende DardanellenflQsi- 
chen, das im Altertbaro zunächst zu Dardaaos gehörte, für 
den bofflerischeo Rhodios. Offenbar liegl auch hier einer der 
bSnügen Fälle vor, in denen man die durch die epische Na- 
tionaldiditung bekannt und berühmt gewordenen Namen mit 
mehr oder weniger Willkür und Wahrscheinlichkeit luent 
aus Eitelkeiten bestimmte Oertiichiceiten knupfie, um diesen 
ao ein allgemeineres Interesse zuzuwenden. Bekanntlich hat 
dann dies Streben namentlich in römischer Zeit auch politiache 
Früchte getragen. 

Strabon erklärt sich aufs Beatimmteale far den Flusa zwi- 
ama.D.ASoajiisr.Tt.. 15 
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8chen Abydos und Dardanos und führt nur nebenbei die ab- 
weichende Ansicht an. Es unterliegt also keinem Zweifel, 
dass der Fluss zu seiner Zeil den homerischen Namen trug. 
Seit wann dies der Fall war können wir nicht mehr nachwei- 
sen; dass Demetrios von Skepsis den Namen auf ein von den 
Ostabhiingen des Gebirges herabströmendes Flüsschen über- 
trug hindert nicht vorauszusetzen, dass der dardanische Fluss 
schon vor ihm mit demselben Namen getauft war. Leider ist 
die einzige Stelle bei Thukydides, die von diesem Flusse spricht 
(VIII 106), handschriftlich unsicher und von den überlieferten 
Lesarten ist vielleicht auch die besser bezeugte, die ihn Hci- 
Ä»o; nennt, ein alter Irrthum. Es scheint mir durchaus mög- 
lich, dass schon zu Thukydides Zeit der Fluss den homerischen 
Namen Rhodios trug**. Andere ältere Schrifisteller erwähnen 
den Fluss nicht und in der ersten Knir^crzeit konnte Plinius 
{nat. hist. XXX 33) nach Nennung der trojanischen Flüsse 
und vor der Erwähnung des Granikos schreiben: celeri Ho- 
mero celebrati , Rhesus, Heptaporus, Caresus, Rhodius vestigia 
non habent. 

Ein ganz bestimmtes Zeugniss dafür dass die Bewohner von 



' An den Bach, der sich beim Dardanoskap im Pnnd vcrlicrl, wird man 
nicht donkoi) können, da dieser kaum als Fluss iir/oiclinrl Mcnlcu könnte 
sowie namentlich auch aus dem Grunde, weil Tliukydities in der Schildc- 
ruufj;dcr Vorfrtnge bei K^iiossrma, Howcite&sich nur um allgemeine Bestira- 
muni^en handelt, durchgehends und hier besonders dm natürlichen Verhall- 
nissen entsprechend die Küsleuvorsprüngc anführt, im vorliegenden Falle 
also sicher d.v<« gewiss bekanntere Dardanuskap udcr wie vorher (i04| kurz- 
weg IJardanos statt des Kaps genannt hfitte. Nur wo grössere Genauigkeit 
erforderlich schien nennt er Kostenpunkte wie Idakos und Arriana 1 104 ; etwa 
Soghan-Der^ und Chavusia entsprechend), so auch an unserer Stelle die 
Mündung des Meiiio«. Dass er nicht auch hier einen Küstenvorsprung 
namhaft macht, dient zur Bcstiltigung der auch sonst hinlänglich feststc- 
hcudcn Tiiaisachc, dass Tschanakkalesi ganz auf angeschwemmtem Müo- 
diingsland des Flusses steht, wahrend im Alterlhum die Küste von der Süd- 
westecke des abj'denischen Küstenplateaus (Vurgeb. Trapcza bei Medjilit- 
Uatterie) bis zum Dardaooskap eine kaum merklich unterbrochene Üogen- 
linic beschrieb. — Ausser der Küstenspitze Dardanis oder I)ardaniun führt 
Blrabon (590) bei Dardaaos noch die Landspilze Gjgas an, die wobl eher 
ein Tbcil der erstcrea als mit ihr identisch ist. 
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Dardanos den Hauptfluss ihres Gebietes Rliodios nannteo er* 
ballen wir erst aus späterer Zeit, nämlich durch die unter 
lülia Domna geschlagenen HQnzen der Stadt, \>'elehe den 
Ftussgolt Rhodios mit Urne ond Schilfrohr darstellen. Es 
•prieht hier wenigstens die grössere Wahrscheinlichkeit dafür, 
dass nicht der kurze seichte Wasserarm von Kalabakli in 
grösserer Nähe der Maltep^ genannten Ruinenstälte von Dar- 
danos sondern der einzige wirkliche bei der Dardaaelieneng^ 
mündende Fliiss gemeint ist*. 

Das flesagle reicht hin, die Ansicht derjenigen Geographen 
zu rechlfertigen , weiche dem Dardanellenfliiss den Namen 
Rhodios vindicircn. Das von ihm durcliflossene Thal, welches 
grosslenlheiis zu Ahydos, zum Theil und zeitweise zu Darda- 
nos u'elii'trle, w'ud im Hintergi unde durch eine niedrige roehr- 
stontheils knlile ULigelketle begrenzt, an deren Nordfuss sich 
bei kurzen wasserreichen Bächen und Quellen kleine türkische 
Dörfer befinden , die in Moscheen und namentlich auf den 
langgezogenen Friedhöfen zahlreiche Marmorplatlen , glatte 
und cannelirle Säulen von meist kleinem Durchmesser und 
andere L benieste des Alterthums enthallen ; manche dersel- 
ben sind offenbar ans byzantinischen Bauten übernomn)en 
worden, Marmor- und gewöhnliche KalksU'inplallen stammen 
zum Theil ans Gräbern, die etwa in der Mille der Ebene zwi- 
schen dem Meer und jenen Dörfern von Zeit zu Zeit geöffnet 
werden und unbedeutende Thon- und Giaswaaren zu enthal- 
ten pflegen. 

Die Rhodiosebene, meist fruchtbares wohlbebau les Land, 
wird naeb ümd voA 84kd dareh sieh torn Hellespont erstre- 
ckende Aoslänfer der VcrliMiai des idäiscben Gebirgsings be- 
grentt; die am Weitasien nadi West vorgeschobene langge- 
streckte PJateanhöbe beim Kap Na^ara trng die Oberstadt des 

* Aa und fDr sich istdisNoUi bei Hesych (Tgl. Phavnrin) u. d. W.*M* 
8io( und bei Kuslalhios lur ancpführtpn Hornerstellc , dass der F-"luss spflter 
D«rdaao8 gcbei&seu babe von zweifelbaAem Werlb, aber auch sie verknüpft 
Mde Nanea «sb Bn^rts. Aneh Uer irifd wMhH sa dsn andern Waaierltaf 
fBdtsbt ii»*deik kdanea. 
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alten durch Sagen berühmten, durch die Geschichte bekann- 
ten Abvdos, bei dem sich im Allerthum der Canal am Mei- 
Sien verengte; die letzte Pluteanerhebung der südliehen Aus- 
läufer, ebenfalls durch einen flachen wenig über dem Meere 
erhobenen Küslenvorsprung (mit dem Kepes-Hurun oder Kap 
Barbieri) v(un Hellespont gelrennt, wird Mullepe genannt und 
bezeichnet durch ihre ii heraus spärlichen fusl nur in Vasen- 
scherben, Münzen und Gräbern bestehenden l'berresle die 
Stelle des allen Dardanos. Kiue kleine scharf ireformte jetzt 
eine türkische Schanze »ragende lliin<'lkuj)[)e, die mit der ei- 
gentlichen Stadth(")he von \bydos zusauimiMiliängl und uner- 
sleiglich steil über dem Nagaravorsprung emporragt* bildet 
milder leise gesenkten trapezfr»rmig erscheinenden Fiiiighöhc 
von Dardanos die Iteiileu snloit iu die Augen springeodeo 
•Endpunkte der Küstenliuie des Danianelieiilliales. 

Dem Dardanos benachbarten Südtheil der kleinen Kbene, 
welcher nach einer versiegten Quelle, Kurii-Tsehesme , be- 
nannt wird, entlang erstreckt sich von dem Kepes-Burun bis 
zum Dardanellenstädtchcn die beste Bucht der ganzen Meer- 
strasse ; in ihr, der Sari-Siglar Bucht, sammeln sich bei dro- 
hendem Sturm oft zahlreiche SchifTe, von denen die kleineren 
nur bei günstiger Witterung den Eingang der Meerenge durch- 
segeln können ; die gewuhnlicbe Station ist bekannllich nörd- 
lich von Tscbanakkalesi. In der SAriaiglarbnebt sammelten 
tich nach dem unglücklichen Ausgang des Kynoesematreffeoa 
auch die simHanischen Schiffe, um dann epSter nach Abydos 
Tor Anker zu gehen. 

Der nördliche Theil der Ebene, der von dem Flosse (j. Sap 
ritschai) durchströmt wird, zieht sich nach Westen an den 
Hfltten von Kuschunll vorbei und dem hochgelegenen durofa 
eine hobache auf einer Anbdhe stehende Baomgruppe ins Aoge 
fallenden Kemal gegenflber allmählich enger werdend in das 
enge Seitenthal hinein , ans dem der Fluss, hier im Sommer 
ein schmaler Streifen in weitem Bette, in die Ebene eintritt. 
Hier liegt beim linken Ufer des Flnsses das com nahen Sa« 
radschik gehörend« Tek^^ ein Ulrkisches MönchskloeteTy in 



Digitized by Gi 



MlTTÜJilLUNGEN AUS KhBIWASlKW 



221 



dessen Garlen sieh die weiter unten besprochene Munnorplfttt^ 
befindet. Weiter flussaufwürle liegt Ober dem rechten Ufer die 
intlerische Burgruine Gianr-Hissar« welche den £in§puig der 
Ebene beherrscht. 

Nech diesen allgemeinen Bemerkungen wende ich mich 
so den wenigen Überresten des Alterihams^ die ich im Beginn 
dieses Jahres im Rhodioslhal forland. 

1 . Die Lage fon Kremaste. 

Durch die lelzten Knpilel des Thnkydides, in denen die den 
athenischen Muth noch einmul cnltlammende Seeschlacht bei 
Kynossema geschildert wird, erhallen wir manchen trefTcnden 
Anhalt für die NamenKebiins; des vor der Küstenlinie Abvdos- 
Dardanos einer- und di r L^ingegend von Kynossema anderer- 
seits liegenden Abschnitts des inneren, ei^jenllichen Hellespon- 
tes, dessen Name aiieli im Alterlliuni schon weiter nordwärts 
ausgedehnt wurde. AehnUcherweise gibt uns Xenophons Hell. 
IV 8 35-30) Seiiilderung der ^dücklichen tiberrumpehmg des 
Anaxibios ilnreh Ipiiiiirates i. J. 388) von genauer ürtskennt- 
niss zeiij^ciide und darum an Ort und Stelle leicht verständ- 
liclie \ncral>en über die Gegend , ntis ^olehfM" der wenn auch 
bcschwerliclie so doch für grössere Heeresabllieiiungfn noch 
passirbare Weg von Anlandros atn adramytlisehen Golf und 
den Schlucliten dfs Idagebiri^es ins Gebiet der Stadt Abydos 
frdirte. Die Vergleiehung dieser Scliildi-rung mit der Oerllich- 
keit lasst kaum be7,weif(dn, diiss das von Xeuopiion kurs 
erwalmte Krernaste etwa dort zu suchen sei wo wir jetzt die 
Ruinenslälle von Giaur-Hissar finden. Die der alten iiezeieh- 
nung entsprechende singulare Lage derselben sowie die dort 
von mir anfi-erundeuen antiken Überreste bieten für diese 
Anselznng die erwünschte Bestätigung. 

Von Abydos, welches seit dem peiojtonnr'siscljen Kriege den 
Spartanern als Station am Hellespont diente, war der dort 
als Harmost befehlende Anaxibios mit seinen lakonischen und 
den Soldtruppen sowie mit 200 Abydencrn nach dem wegen 
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seiner Werften werthvollen ADlandros gezogen uod halte 
dorthin eine fiesatsung gelegt. Iphikrales legte dem auf den 
beschwerlichen: Bergiivegen des Idagebirges nach Abydos zu- 
rückkehrenden von noch andern begleiteten Harmosten einen 
Hinlerhalt. Vom Chersones kommend durchzog er auf einem 
längeren Wege den entlegeneren Theii des abydenisehen Ge- 
biets und wandte sich, während seine Schifte an A bvdos vor- 
bei in der Hichtung nach Prokonnesos fuhren, wieder den 
Bergen und zwar dem Distrikt zu, aus dem der Bergweg von 
Antandros ins Abydenische eintritt. Hiernach können wir aufs 
Bestimmteste behaupten, dass Ipliikrates abseits von Abydos 
in der Sarisiglarbueht landelc, das Rhodioslhal durchzog und 
bei Giaur-Hissar ins (icbirgc eindrang. Kr blii l» aher in der 
.Nähe der Kbene, w ie der Verlauf der Unternehmung zeigt. 

Im Heere des .\navibios Ijildelcn die ortskundigen Abydc- 
ner die \'orhut. Es durclizog ein Hochplateau, von dem man 
in langen, schmalen Colonnen zu der Ebene i)ei Kremaste 
hinabstieg. Die Abydener waren bereits in dieser angelangt 
und das Hauptcorps folgte, auf abschüssigem Terrain hinun- 
tersteigend, als Iphikrates im Laufschritt von den Seitenhöhen 
herunterslürmle. An ein geregeltes Gefecht war nicht zu den- 
ken , Anaxii>{<M mit wenigen Getreuen leiatete Widereluid und 
fiel, die übrigen eilten den Abjdenern nach und der Stadt 
10, wobei noeh viele deo Tod fitnden, da die Athener aie bia 
lar wie ea acheint nicht mehr weit entfernten Stadt Tcrfotgten. 

Eine genaue Angebe wo Kremaate gelegen giebt Xeoophon 
nicht, doch aetat er binao, daaa aicb dort Goldbergwerke be- 
fuden. Eben dieadben erwähnt Slrabon (591) ala ehemali- 
gen Beaits der Stadt Aatjra, die au «einer Zeit leratört and 
mit ihrem Gebiet den angrensenden Abydenern sogefiillen 
war; es wird geeagt data Aatym aber dem Gebiet von Aby- 
doa, d. h. Ton ihm ana bergeinwärta gelegen habe. In eben 
diesen Bergen bat man in neoater Zeit alle Gruben entdeckt 
und wieder auaaobenten begonnen. Auch die Reibenfolge bei 
Stntbon (590 der Aatyrtnacb Umpaakoa, Perkote, Arisbe 
und Abydoa und Tor den mit Dardanoa beginnenden kleinen 
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Ortschaften vor Ilion aufführt, führt uns wieder in die Gegend 
um den oberea Lauf des Rhodios. Dass dieser bei Xenophon 
nicht selbst genannt ist darf nicht autTailen, da es einerseits 
niehl fest stebt^ ob auch der obere Lauf damals schon den 
homerischeo Namen getragen bat, und andererseits die Er- 
wähnung von Kremanle ausreichte. Wenn der Fluss indessen 
hinderlich oder forderlich in den Verlauf der Unternehmung 
des iphikrates eingegriffen hätte wäre seine Erwähniin}^' wohl 
nicht unterblieben. Die oben beschriebene iNalur des Flusses 
in seinem Lauf zwischen den Bergen von Giaur-Hissar erklärt 
das Schweigen genügend; auch bei der Schilderung des Zugs 
durch sein unteres Gebiet ist er nicht erwähnt, obgleich Iphi- 
krates ihn nach seiner Landung in der Sarisiglarbucht über- 
ach rillen haben muss. 

Es ist üben bemerkt worden, dass der Hinterhalt des Iphi- 
krates nicht sehr weit von der Stadt Abydos gelegt worden 
sei. Zu dieser Ansicht führt die Angabe, das die ganze Unter- 
nehmung in einer Nacht vorbereitet und ausgeführt wurde. 
Die Landung erfolgte natürlich in später Stunde, um den Be- 
obachlungsposten der Ab^dener unbemerkt zu bleiben. Lan- 
dung, Anssehiifung, der vorsichtige Marsch durch die Ebene« 
daa Ersteigen der Höhen von Kremaste mosste noch geraume 
Zeit vor Tagesanbruch vollendet sein; Xenophon sagt dasa 
Anaiibioa sorglos seines Weges zog, da er nicht bloss dureh 
befreundetes Gebiet 90g, sondern auch von den des Weges 
liehenden Wanderern (es sind natarlich solche gemeint, die 
von Abydos kamen) hörte, dass Iphikrates Flotte die Meerenge 
aufwärts gefohren sei, während. beiner von dem nächtlichen 
Züge lu berichten wnsste. 

Auch für den, der die Lokalität nicht gesehen bat, genOgt 
ein Hinweis auf die genaueren Karten, um die Obeneugung 
10 gewinnen, dass der Weg von Abydos nach Antandroo in« 
nächst ins obere Thal des Rhodios, dann über die nördliche 
Bergkette ins obere Skamandrostbal , ferner über den süd- 
licheren Theii des Idagebirges meerabwärts führte. Es ist diea 
die nächste, wenn auch nicht bequemste Verbindung ; Xeno- 
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plions Zug nach der Rückkehr aus Persien ging i. B. weiter 
«esilich Ober die Bcrgzflge. Elwa zwei Stunden lang ron Aby- 
do8 ans gerechnel bleibt der auf fost ebenem Terrain , 
erst dort begiant die Steigang, wo man das obere Fluwtbal 

des Rhodios verlässt. 

Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen , dassden Aoa- 
xibios sein Weg unter der Biirghöhe von Giaiir-flissnr vorbei 
führte, und ebensowenig, dass Iphikrates sich auf den Höben 

sei es rechts oder links von dem eben erwähnten oberen Flnss- 
thal in den Hinterhalt legte. I>;is3 wir von diesen beiden Mög- 
lichkeiten uns für die erslere zti entscheiden liahen macht 
nun nicht bloss die reichere also zweckdienlichere Mannig- 
faltigkeil des Hergterrains auf dieser Seile, sondern besonders 
die unwillkrirlich an den Kamen Rreiua-iLe erinnernde eigen- 
thüniliche Lage der wohl noch aus der byzanlinisclien Zeil 
stammenden Burgruine mit antiken Resten höchst wahr- 
scheinlich. 

fiianr-IIissar ist von Tschanakkalessi etwa 1 '/| Stunden 
entfernt, der Weg nach Abvdos mag etwas kurzer sein. Der 
Wes, \on letzlerer Stadt fuhrt über wellisres Hügelland, der 
andere von der Khodiosmiindnng durch ganz ebenes Terrain, 
die letzte grössere Strecke in der Mühe des r. Flussnfers hin 
bis zu der öfters erwähn len Enge, aus welcher der Fluss in 
die Ebene eintritt. Von hier aus breitet sich zwischen den zum 
Theil mit Oesträuch und niedrigem Gehölz bedeckten Höhen 
ein schmaifts langgezogenes Tlial ans, das an dem anderen 
Ende durch die höheren Bergziige begrenzt w ird. Ich nehme 
an, dass der Überfall in diesem engen einem Heere keine 
Evolution gestattenden Thale stattfand. Nördlich gleich hinter 
dem Eingang zu demselben erblickt man auf wild serklQfte- 
ter Höhe, die jäh und schroff xum Flueelhal abetOreti die an 
unsere Ranbritlerburgen erinnernden Oberreete der mitlelal« 
tertichen «Festang der Ungläobigen». Sie liegt auf einem wie 
eine Uferklippc vorspringenden Felsen» der die Oeffnnng in 
den HöhenzQgen onter ihm Tollstäodig beberrwbt Yon der 
Seeeeile ber steigt man liemlieh bequem bis tu einem sn die 
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Burgklippe stossenden kleinen Plaleau empor, auf dem di« 
onter einer jungen Silberpappel entspringende Qndle einige 
Vegetation berrorruft. Hier pflegte eich früher eine wandernde 
Tterkoenenhorde leitweilig antoitedeln. 

Von der Qaelle ane ersleigl man in wenigen Minnlen die 
Yon einem doppelten mit RondthOrmen venehenen Maoer- 
kirnm umsogene Höhe ; Ton dem unlern theil dee Burgfeieeni 
epringen nach Weeten hin flachere Ausläufer bta lam Serii- 
eebai Tor; dieselben stehen in keiner iinmitldharen Verbin- 
dong mit der Kuppe, auf die eich die Hauersfige fket allein 
beschränken. In grösserer Höhe als die weettichen Ausläufer 
ragen auf dem nördlichen Bergabhang grosse raohe Felshiöeke 
wie losgetrennte Stocke der Ko|»|ie empor. Den westliehen 
Theil dee höbem engeren Ifanerringes nimmt ein grosser Was- 
ser- oder Vorrathebehälter ein. Zwischen den vielfach lerrie-t 
senen und aerbröckelnden Thurm- und Maoerreslen , von de« 
nen man weit ine Land hineinscfaant, treten einige Felsstacfce 
stt T^, an denen man schmale aus dem Stein gehauene Stu- 
fen bemerkt. Es läset sich natOrlich nicht behaupten, dasa 
diese antik seien. Oer einzige namhufie und sichere Überrest 
des Alieribums, der beweist, dasa die Kuppe schon im Aller- 
thum befestigt war, liegt an der Nordseile zwischen dem 
höchsten Thurm und einer glatten Felswand. £& ist ein un- 
gefähr (> Mtr langes, 2-3 Mir holies aus kleinen poIygonen 
Sieioen fest gefügtes Mauerwerk, das sich durch seine schräge 
Lege als Böschung zum Schutz des oberen hier morscheren Al>- 
bangsder geringen Umfang bietenden Kuppe zu erkennen gibt. 

nimmt man an, dass die hier im Allerlhum gelegene Rurg 
Kreroaste war, so benannt, weil sie über dem Englhai gleich- 
sam zu hängen schien, so wird man die Stelle, an der Iphi- 
krales den ffinferhalt legte, auf den siidwestlich daran gren- 
zenden Höben und Abhängen voraussetzen dürfen. 

2. Römischer Meilenstein von Abydos. 

Vor nngeralir einem .laliro wnrde wiilirond meines Aufenl- 
iialles am llellesponl eiwa 20 Minuten \un Tscbanakkalesi iq 
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dar Riebloog naoh Sariaehehr eio rftmiteiier MdlantltiD in 
SSulenform (w. M., oben Ablauf, lg. 1,97, ob. Dm. daa Saba^ 
tea OfhZ, aot. Doi. 0,S8") geliiodaii und naeh daaa Slidlabao 
gabraabty wo ich ibn vor dam Ifaoieipalililifablada li^gan 
aab. Bai oibarer Dotaraoabang alaUla aieb baraoa, daaa in 
apUar Zeit dar Stain su wiadarholten Malen benotit und da- 
do rah die oraprQDglieba Inaehrilt faat gans vamiablat ww. 
Aii4arFraBlaaita war eine lafelSbnlicba flaafae VarttaAiiig mit 
ftotanfSrroigen Aoaeehmllabangen leebta and links hergettalltj 
dann sowohl diese wie aueb die ROekseite von verschiedenen 
Händen mit SchriflzQgen aosgeslaUot, die jetzt ein sionlosea 
buntes Gekritzel bilden, in dem nur \veni<j^e Silben einen Sinn 
geben. Es erscheint Oberflüssig diese späten Zu!«ützc hier miU 
tatheilen. Von der ursprünglichen lateinisch uhi^efasslen In» 
Schrift ist nur die orste und die letzte Silbe erhallen, jene 
lautet DDDDNNNN d. i. qualuor domini nostri und steht 
unter dem oberen vorsprinijenden Rande der Säule, diese un- 
terhalb des lafclfr)rmii;(!n Aussclmitls und cnlhiill nur die in 
viel grösseren Buchstaben eingetragene Dislanzangahe MIL III. 

Die Dalirunf^ ^veist uns wie es scheint in die Regierungs- 
zeitdes Kaisers Dictklclian und zwar in die Zeit von 292/306, 
Darauf führt eine Vergleicluing mit Insehiiften wie C. I. L. 
III 1 450, 463, (407), 4(;S. .■)02, 708, 710, von denen einige 
aus benachbarten Geijenden stammen. Da der Stein schwer- 
lich weit verschleppt wurde fer wurde in einiger Tiefe von 
einem Bauern aufgefiindefi ) kann es nicht fur Zufall gelten, 
dass die Distanz von seinem Fundort bis nach Abydos etwa 3 
römisehu Meilen oder 4-5 Kilometer betrügt, sondern es darf 
unbedenklich Ahydos als caput viae betrachtet werden. Die 
Peutingersche Karte, welche die römische Heerstrasse zwischen 
Abydos und Dardanos verzeichnet, gibt als Entfernung 9 rö- 
misebe Meilen an. Aneh diea spriebl dafflr dasa die Straaaa 
einen Bogen bildend etwa oiitlen doreb die jetzige kleine 
Ebene lief, denn auf die direkte kflnere Weglinie von Nagara 
aber Ttebanakkaleai nach Maltepj können kaum 2 Ys ^^^g- 
atnndan gerechnet werden. 
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8. Inteiirift beim Tek^ vpn Saridscbik. 

Bei L» Bat^Waddingion A$i0 mmiW9 1748 * ist mek einer 
Ctlvertscben Abacbrift eine Inschrift mttgetbeilt, die sicb in 
Garten des Tek^ von Saradschik, ung. 1 St. von Tscbanakka- 
lesi, beOndel-. Die Buebstaben sind stark verwittert, sodasa 
nie fQr ein ungeQbtes Auge scbwer erkennbar sind; io Folge 
dessen giebt die a. a. 0. mitgetheilte Copie keinen Sinn. 

Die Inscbrift stebt auf einer 1,05" längen, 0,70" hoben, 

0. 20* dicken grau weissen fifarmorplatte; auf derselben Flüche 
rechts von ihr ist in einem viereckigen Ausschnitt Artemis 
nach einem bekannten Typus (der Jägerin) nicht ungeschickt 
in Flachrelief dargestellt: A. schreitet nach r., sie- hält in der 
▼Ofgestreckten L. den Bogen und sieht mit der R. aus dem 
Ober der r. Schulter hangenden Köcher einen Pfeil; an ihrem 

1. Beine bin springt ein Hund. Die Inschrift war 9zeilig, die 
Anfänge von Z. 5 und 6 sind wegen eines hier eingeleglen 
Klammereisens etwas einwärlfi gerüeid; die Ecke unten I. und 
ein Stock des unlercn Randes sind weggcbruciien und dadurch 
einige Buchslaben dtM* beiden leUlen Zeilen verloren gegan- 
gen. In Z. 2, i und 5 stehen H und N, Z. 3 W und N, Z. 7 
N und n, dann T und in 2. 8 T H N in Ligatur; zu An« 
Cang der vorletzten Zeile seUe ich ausserdem die Ligatur von 
n und P voraus. 
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A^. t\o( Mint* 

• 

Die BeaeichnuDg dei aosaer dem Thurm (Landhaus) ansge- 
fmhrleu Baus sowie das Verbum ist woggebrocheD. Der Bau 
Bland wohl an Stelle des Teke, wenigstens befindet sich der 
Stein hier seil langer Zeit, wie man daraus schliesseo kann, 
• dass sein flar die Darelellnng eines Heiligeii geltendes Arle- 
mishtld bis vor Kurzem zum Gegenstand der Verehrung fon 
seilen einer zahlreich besuchten auch von den Türken respek- 
tirten altbenihmlen Panegvris geroaclit wurde, bis ein Bisehof 
(iern heidnischen Treiben ein Ende machle. 

Das Arlemisl>ild steht vermiithlich in persönlicher Bezie- 
hung zu dem Verfertin;er der H.ininschrift. Ich sehe in Aur. 
Theophilns das Mitglied einer Handwerkerinnung, "vsie nns 
deren in römischer Xeil in Kleinasien ja viele begegnen (ßiich-i 
senschülz Besitz nnd Erwerb S. 332 A. 1 und Lüders Die din- 
nys. Künsth'i S. ^»T) fg. haben Beispiele gesammelt), während 
sie in Griechenland ans früherer Zeil nicht nachzuweisen sind. 
AU Obmann ziirLeiinnt; bei Versamm Inngen, zur Vertiütnng 
in Rechtsfragen, iiberhanpl als jnagisfer coUegii fnngirle lüi- 
lychides*. Zur Erklärung des von mir als sigillum gefassten 
Arlemisiiildes mag an die Benonniing des liekanntcn lanuvi- 
nischen Vereins, des collcf/ium salulare Diatwe {et Atilinoi) erin- 
nert werden (Wilmanns Eannpla .'5 10). Die Abfassung der 
Inschrift Talil frühestens in die Zeil der Anlonine. 



* Derselbe stand zu TlHiopbilos im Verbtltoiss des I^.iuunii rnclimors zum 
Ii<uifnl)ri r Simncli kann es einfaflior sctioinon. das Rrli«^f|)il(l ^'Il>i(-ll^arn «iIs 
P^linkzeiclirn lw iaasen. Die AuQ'a.'MUiig bitnbt im Wescnllicliuu dic!>cibe. 
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Iii. Insclirift aus Zeleia. 

Der frniindltehen Vermilliiing der Herrn Limnios in Artalie 
und Panorios in Panderma (dem 7.» Kyzilcos gehörenden Pa- 
normos) verdanice ich die von einem Dritten angefertigten Ab« 
Schriften einer grösseren jetzt nach Konstanlinopel gebrachten 
loschriftstele, die auf Vorder- und Rückseite beschriebea und 
vor nicht langer Zeit in Sariictdi von einem Anlikenbindler 
ausgegraben ist. Diese tOrIcisebe Orlsehaft nininit wie die er- 
ballenen Angaben der Alten höchst wahrscheinlich machen 
ungefähr die Stelle des alten Zeleia ein ; die magern geschicht- 
lichen Notizen*, die wir aus gelegentlichen Bemerkongen Ter- 
achiedener Schriftsteller entnehmen, erhalten durch die ziem- 
lieh delaillirlen Angaben der Inschriftstele ftlr die uns am 
Meisten interessirende Epoche der Stedlgsechicbte einen erheb* 
liehen Zuwachs. Wir werden wenn meine Aulbssung der In- 
schrift das Richtige trifft in die Zeit kurz nach der Schlacht 
am nahen Granikos geftlhrt; ich erblicke in ihr nämlich ein 
die kurzen Andeutungen Arrians {AnabatU 117) Ober die Ton 
Aleiander d. Gr. Ober Stadt und Land verhingten Massregeln 
näher bdenchtendes hi«terisches Dokument. 

Auf der Beilage gibt I die Inschrift der Front-, II die der 
Rtkekseite. Von 1 sind offenbar nur wenige Buohslaben , von II 
ist, wenn ich richtig annehme, dass der zweite Monatename 
tum Thetl auf der vordem , zum Tfaeil auf der Rdckseite des 
Steins stand, nur das Ende (aber auch hier nicht viel) verloren 
gegangen, eine Neuvergleichung des Steines kann sicherlieh 
noch einige Berichtigungen und Nachträge liefern. Das kann 
uns aber nicht abhalten, die Urkunde schon jetzt hier mitzo- 
theilcn, namentlich weil ihre weiteren Schicksale ungewisa 
sind. 

Ausdrüciclich bemerkt Limnios, dass die In-^clirift leicht zu 
lesen sei, die übrigens unbedeutenden Fehler der Abscbrifi 



* Eioe Zmaauiienstellung donelbea bei Marquanlt Kytikos 8. 21 %. 
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sind also der geringen Übung des Absclin ihors zuzuschreiben. 
Maasse und Form des Steins und der \ ei k'l/.iingrn , die na- 
mentlich den oberen Hand und die untere Partie der Rück- 
seite gelrofTen haben müssen, sind unbekannt, doch ergiebt 
die annähernde Vollständigkeil des Inhalles, dass wie schon 
bemerkt nnr wenig und zwar UnweseoUiches verloren gegan- 
gen ist. Es bleibt dahin gestellt, ob die II Z. 34 %. erwäbo- 
ten SirafensStie, wie wenn der Raum reiehte wabnebttnlteli 
ist, aof der untern Partie der Rflekseite veneiehnet oder aof 
einem andern Stein beigefügt waren. 

Aneh der Inhalt ist wenn man einmal die riehtige Ansehan* 
ung Ober die Zeit und Veranlassung der Abfassung der Ur- 
kunde gewonnen bat leicht Terstündlich. Es genügt hier also 
die bereits oben ausgesproebene Meinung zu begrOnden; nnr 
ober weniges Detail rodgen einige Bemerkungen lor Erläute- 
rung beigefügt werden. 

For die Frage nach der Abfassongszeit ist zunächst berror- 
ziiheben dass die Urkunde offenbar bald nach der Besitznahme 
der Borg durch die BQrger, also nach Auflösung einer Gewalt- 
herrschaft und Gründung demokratischer VerÜMsung abgefasst 
ist. Die Neugestaltung des Staates fahrte natnrgemSae zur Re- 
gelung des Besitzstandes, der Sonderung der dem Staate vor« 
follenden Domänen von dem reehlltclien Privatbesitz. Nun ent- 
nehmen wir aus der angeführten Arrianstelle, dass Zeleia nach 
der Schlacht am Granikos autonom \s urde; vorniulhungs weise 
füge ich hinzu dass damals der uns durch seine Nachäffung 
des Hermes thöriclit erscheinende Nikagoras^, der sich in 
seiner Vaterstadt offenbar unter dem Sciiulz des persischen 
Satrapen zum Tyrannen aur<;e\vorIcn halle, verlrieben wurde; 
er wird von Clemens Alexandrious ausdrückilch ein Zeilge* 
nosse Alexanders genannt. 

Das was Arrian a. a. 0. für die früher unter Arsiles, nach 
Alexanders Sieg aber unter Kalas stehende Provinz bemerkt, 
gilt natürlich insbesondere auch für die Zeleilen, dcneo Ale- 

• Atiioa. VU Clem. Alex. Protr. IV M (46 Polt.). 
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xander C9 nicht als Scliuld anrecbnele, da»8 sie gezwungen 
dem Heere dos Grosskuni<;s gefolgt waren und ihr Gebiet noeh 
kui/e Zeit vorber aU Sammelplatz desselben gedient hatte. 
An die allgemeine fär alle Phryger geltende Bemerkung : to6( 
9^pou; Tou; KUT0U( dffo^epetv tk^k; (JtC- *AXlC«v^f^) o^C ^«P ^* 
pcl<^ Ifcpov, oaoi i&lv vftv ßzpSxpcAV SffTitfvTC; T&v 6p&v ivc^sC« 
pi^ov TOtSrouc {Uv äismWAtn^^TU lid tA «&f&v iiutrcwi^ 
inlltM erinnern in unserer loschrift I Z. 4 fg., wodurch die 
oben gegebene Zeitansetzong nicht unweeeotlicb gestQtztwird. 
Auch die sacbgemässe noch nicht wortreiche aber sehr om- 
ticblige Fassung, welche der Urkunde gegeben ist, femer die 
•n manchen Stellen angewandten Aeolismen der Wechsel 
von 0 und 00 sowie von s und si in dem Worte thtu, alles 
dies Zeichen des Übergangs zu der durch Alezanders Zog er- 
dffoeten Ausbreitung des sogenannten Hellenismus spricht fOr 
dieselbe ; es mag immerhin als ein glacklicher Zufall bezeichnet 
werden, dass die Urkunde gerade in die kurze Zeit fallt,- in 
der die Slad (geschieb le in ein helleres Licht trill, der spätere 
Verlauf derselben bebt Zeleia nicht wieder aus der Menge der 
kleineren Städte derselben Provinz hervor. 

Die in der Inschrift erwübnion Beamten sind theils ständige, 
wie die mit dem Verkauf der eingezogenen Grundstücke, der 
Aufstellung der Inscbi iflstele, der Verwendung der Strafgelder 
für die Staatsfesie beauftragten Archonien und die wie die 
Richter fiir die Diadikasie verwandten Synegoren (nur ein 
Drittbeil derselben wird herangezogen), theils ausserordent- 
liche wie die eben erwähnten Richter und die besonders her- 
vortretenden etwa den ^»tvitxI in Athen entsprechenden iv««- 
psra'., deren Name wie es scheint anderswo nicht vorkommt. 

Die für den vorliegenden Fall jierangezogenen oder gewäbl- 



* Es ist nicht hier der Ort. auf dieselben nShcr pinrugchen. Auch haben 
sie »Amaillich ihre Analugicu, \ieileicbt abge&ciicu vua dem Worte Iwis, 
du I Z. > leider venlGmroeU ist , sodass es niohl xnr Conlrole von II Z. SO 

dion(>n kann. Sollte violloichl l«v{F« auf dem Stein stehen and das unfe* 
«ütmliche Digamma vorn Abschreiber verkannt sein? Ks wfire dies indessen 
(idi einzige Vorkommen dieses Lautes auT unserem Steine. 
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ten Betmten leisten einen Eid bei der Artemis, die Stetowifd 
im Heiliglham dee pytbischen ApoUon aafgeitetU. Dm Her- 
vortreten dieeer beiden offenbar fornebnuten Gottheiten entp 
spricht dem was wir anch sonst über die Stadtkulte erfakrea. 

Zum SebloBs nooh eine Bemerkung Ober den Z. 24 fg. ein- 
gesetzten Monatsnamen. Es wire von Interesse denselben ganz 
•icherstellen zu kAnnen, da der Zosammenbang wenigstens 
höchst wahrscheinlich macht, dass dieser Ifonat unmittelbar 
auf den E. 37 erwähnten Heraios folgte, weil die Untersuchung 
ober Rechtmassigkeit des Besitzes am Ende des letztgenann- 
ten Monats zu Ende sein mussle und zu einer Verzögerung des 
Verkanfo kein Grund vorlag, dir rasche Erledigung desselben 
vielmehr zweckmässig war. Zu der Er|pingung 'Amcveupio« 
fdhrt sonaehft die Oberlieferung des mitgetbeilten Textes, 
andererseits aber auch die Erwägung, dass wenn das Apatu- 
rienfeet (es war vielleieht ans einer ionischen Nachbarsladl 
ttbemommen) in Zeleia im Apaturios gsieierl wurde wir dufdi 
dasselbe in einen Wintermonat gefohrt werden. Die Bestim- 
mung des Heraioa für die Vornahme der Untersuchung mag 
damit zusammenhangen, dnss in demselben die neuen Beam- 
ten ihr Ainl antraten oder damit dass das bürgerliche Jahr zu 
Ende war (die Strafen werden fur das ganze vergangene Jahr 
angesetzt), muss aber auch aus dem Grunde als' besonders 
wohl gewählt erscheinen weii nach der im »loriseli-üolischen 
Kalendersyslem den Jahreso nfan^ hi IdendeoHerbstnachlgleiche 
die sämmtiichen Produkte der liändereien geborgen sind. 

Andere Inschriften aus Zeleia bleiben einer spätem Mitthei- 
lung vorbehalten. 

H. 6. LOLLING. 
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Tempeisculplureii von Sunion. 
/Tafel IX.) 



Ein kurzer Besuch des Alhenateinpels von Snnion im Mai 
dieses Jahres gab mir Geiegeoheii die besterhaltenen' der un- 
ter den'iYQmmern desselben herumliegenden ReliefbroehstOcke 
flfichlig zu skizziren. Obwohl diese Skizzen bei der ungansti- 
gen l^age und Erhal(ong der Plauen sowie dem fast immer- 
während auf dem Vorgebirge herrschenden orkanarligenWinde 
keinen Anspruch auf Genauigkeit machen können, so halte 
ich ihre Miltheilung doch nicht für fkberflQssig, da sie genü- 
gen um Inhalt und Composition dieser immerhin interessanten 
Fragmente za veranschaulichen, welche von den fraheren Rei- 
senden, die über Sunion geschrieben, angeblich wegen zu 
sciilecbler Erhaltung nie einer grösseren Aufmerksamkeit ge- 
würdigt und deshalb leider ohne eine Spur des Verlorenen zu 
binlerlassen schon seit Jahrhunderten dnreh Wetter und Raub- 
sucht in ihrem Bestände gemindert worden sind. 

Das Material der Platten ist nicht der bläulich-wcisse schief- 
rige Marmor des Tempels, sondern ein weisser grobkörniger, 
wahrscheinlich parischcr Marmor. Ihre Dicke beträgt 0,33", 
ihre Höhe soweit die Kanten erhallen oder der Lage w^n 
messbar sind, etwa 0,81-0,83™; die Länge dagegen ist ganz 
ungleich, bei A z. B. 0,85'°, bei C l,3o'", so dass also auf 
keinen Fall mit den irüheren Reisenden an Mctopen zu denken 
ist. Da ferner eine unter den Trümmern der Ostsuile liegende 
mit dem Triglyph zusammcngearbeitcto Meto|»e des Tempels 
bei einer Höhe von ebenfalls 0,81™ doch 0,7(1" in der Breite 
misst und überdies kein llelief hat, so sieht man leicht dass 
sämmtliche Reliefpialten Fragpienle eines f rieseä waren. Und 
HR«.». ABSBaan. vi. 16 
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iwar kann mail daraas, dan ABC an der Norduslecke, DF 
an der Sadoataeke, £ an dar Nordaeite aber auch mebr oaah 
Osten IQ Itegen« viaUaicht eehUeneD, dasa der Fries nur an 
der Ostseite der Cella, eventuell auf die Langseiten Qbergrei- 
fend, angebracht ¥rar. Im uIlgimeineD scheint die Grosse der 
Platten wie am Friese von Pbigalia nach den enuprecbenden 
Cnmpositionen zugeschn Ilten worden zu sein, doch muss zu- 
vveilen auch wie ans B ersichtlich eine Figur über die Fuge 
hinübergegrifTen haben. Die seitlichen Fl.irih n sind soweit 
man sehen kann als Anschlussflächen gearbeilet. 

A. Kin nach nchts sprengender Kentaur wird von einem 
ihn Ycrfolgt iiden Lapithen, der über dem erhobenen linken 
Arm die Clilanivs Iräsl, mit der linken Hand am Hals oder 
liaar gepackt, während dessen Recble schrii|^ abwärts zum 
Schlag ausholte. 

B. Ein \on links lieran>jironi^''nder KtMitaur stösst wie es 
fichoijit einem re» Iiis nieilerget^unkcncn l.apillien einen Ficb- 
tenstamm, den er in beiden Händen liiill . an den F\oj)f. 

C. kaincus, halb in der Erde slnt kcnd und den Körper 
rechts aufwärts gebogen, wird von zwei syninielrisch ihn an- 
greifenden Kentauren in der bekanuleu Weise durch Anfwer- 
fen von Stein blöcken getödtet. 

D. Theseaa bSndigt den manilhonisclicn Stier. Der Heros, 
der mit Torgosetztem rechten Bein nach links atarmt, bat, 
indem er den Oberkörper gewaltsam umwendet, daa Thier, 
das eben&lls mit gesenktem Kopf nadi links rennt, mit beiden 
ansgestrsckten Armen am Hintertbeil, vielleicht mit der lin- 
ken Hand am Schwanz gepackt, offenbar am es durah einen 
pldtslicben Ruck in der Richtung seines Laufes inm Über- 
sehlagan zu bringen. Das rechte Ohr des Stiers ist zum Theil 
erhalten, daa linke war in das noch sichtbare viereckiga Loch 
eingesetzt. In der Mitte des StierkSrpers bemerkt man ein klei- 
nes Loch, das wohl mit der Bewegung der rechten Hand zu« 
sammenhSngt. 

E. Ein Krieger ist nach rechte hin rücklings aufs linke 
Knie ntedergwunken, indem er daa rechte Bein im lachten 
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Winkel abatreckt und beide Arme erhebt. Hinter ihm wird 
sein zur Erde gefallener runder Schild , darüber nalie dem 
oberiMi Reliefrand ein Ansatz sichtbar, der Non seiner rechten 
Hand oier der Hand seines Gegners stammen mag. 

Einige sehr zerslöi-le Fragmente, deren Inhalt nicht zu er- 
ivcnnen war, hielt ich nicht der Mühe Werth zu zeichuen. Nicht 
gefunden habe ich 

FG. Zwei von der EcpedUwn de Morße III Tf. 33 Fig. I zu- 
Mromen publicirte Stücke, deren schmaleres eine stehende 
IfaQtelGgur niil zur Brusthöhe erhobenen Amieii im Profil 
omIi reebti, das giOsaere iw«i nackte Männer darstellt, deren 
einer von links her in gewalliger Bewegung mit hoch vorge- 
setxtem linkem Bein den andern angreift, während dieser ru- 
higer stehend die Arme wie zum Schwingen einer Wailb über 
den Kopf erhebt. Ferner.: 

fl. Die von Foonnont beschriebene aber schon von der finn- 
aüsischen Eaiidiition (III S. 16) nicht mehr gefundene Platte, 
welche darstellte t»ie fmm OMue aoee unpetü «nfänt qui, 
eoauM eU», ßoe Ut brat et paraU regarder ante •fmi m hmm 
m» fill te prictpiU du haut d*un ro^er. Ob mit ihr 

/. eine von Dodwell erwähnte und angsblieh sehr gut er- 
haltene, die unter dem Tempel am Meer lag, identisch ist 
oder nicht, kann nicht mehr feslgeslelU werden. Dazu kommt: 

K, eine sehr gut erhaltene Platte, die nach einer Mittheilung 
von Herrn Dr. Lolling im Innern des Tempels so unter Trüm- 
mern verdeckt liegt, dass man Ober die Darstellung nichts 
sagen kann. 

Der Inhalt des Friescs scheint sownt man bisher sieht ein 
einheitlicher gewesen zu sein insofern ep.Thaten des Thescus 
mit besonderer Bevorzugung des Kentaurenkampfs darstellte. 
Eine Einlheilung in einzelne selbständige Gruppen und ein 
öfteres Votkommen des IIauj)ttieros in verschiedenen Situa- 
tionen muss allerdings als unmittelbare Folge des gewühlten 
Gegenstandes vorausgesetzt werden und würde als Analogie 
der praxitelischen ilerakleskämpfe im Giebel des llerakles- 
tempehi zu Theben von kuoslhislorischer Bedeutung sein. Im 
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Kreise der Theseusmylhen wird man darum aach die von Foui^ 
niont beschriebene Compositioo suchen müssen, obwohl es 
nicht leicht sein dürfte bei genauem Festbalten an der Be- 
schreibung dieDeatnng der dargeäteltien Scene zu finden (Slfi- . 
ron von Theseus ins Meer gestürzt? Aigeus sicii ins Meer stür- 
zend?). Man sieht übrigens, vorausgesetzt dass der Tempel der 
der Atlr na war, hier wieder einmal, ein wie lockerer Zusam- 
menhang oft die Sculpturen eines Tempels mit der in ihm ver- 
ehrten Gollheit verband. 

Das Erhaltene g»>nügt, um die kunslliislorisclie Stellung der 
Reliefs im allgemeinen zu kennzeichnen. Die Composition von 
A wird jedermann bekannt vorkommen, sie hat in mehreren 
Parthenonmotopon 'Michaelis il III XXVII) Analogien, ohue 
doch mit einer derseiijen so genau übereinzustimmen, dass 
man sie als Copie derselben bezeichnen könnte. Ebenso hat E 
mildem niedergestürzten l^pithen Michaelis IV' eine nur ganz 
allgemeine Aehnlichkeit, und auch die Kaineusgrupp« C hat 
mit der im The55eionfrie8 nicht nielir als dit jcnigen Zuge ge- 
mein, die überhaupt durch das Motiv gegeben sind, wiihrend 
allerdings die Bewegung des Kaineus sich fast genau so in der 
entsprechenden Figur des Frieses von Phigalia wiederholt. 
Ganz originell ist die Stierbandi^nng 0, die wcdei' mit der 
entHj)reclienden olympischen Mula|>e noch mit den (ii'iip|)en 
auf dem Theseionfries und der Xikt baluölrade in dem ihnen 
allen gemeinsamen Uauptmotiv des Uornfassens überein- 
stimmt, sondern die Scene in ganz neuer mindestens ebenso 
wahrer und lebendiger Weise wiedergibt. Kurz wir erhalten 
das Bild eines Künstlers, der obwohl in den Gedanken* 
kreisen und CompositionsformeB der monumenlaleo Sculptor 
der alleren attischen Schule erzogen dennoch seiner künstle- 
rischen Auffassung nach seihständig genug ist um die ihm 
überkommenen Formen in freier und origineller Weise ansy- 
•wenden und umzubilden. Soweit man erkennen kann zeichne- 
ten sich die Figuren durch eine gewisse Schlankheil for denen 
des Thedi^ionfrieses un'd des ebenralls noch älteren Frieses von 
Phigalia aus^ und die wenig«.'n Theile^ an denen sich die Ober- 
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fläche intact erhalten liat, z. B. das linke Bein des Lapilhen 
auf A und des Theseus auf D zeugen von einer friaclien leben- 
digen Nalurauffassung, die der besten Zeit würdig ist und 
* uns hindern sollte den Tempel allzuweit herab zu datiren. 

RONRAD LANGE. 



Digitiz^by Google 



Die Münze der Kleruchen auf Delos. 







1. IjOrbeerbekränzter Kopf des Apollon nach rechu, im Na- 
cken der Köcher. Darunter TPIA. 

hs. AOE Eule auf einer Amphora siebend. — Gew. 4,645 
Grm. 

2. Lorbeerbekränzler Kopf (Apollon? Artemis?) nach rechla, 
den Kocher im Nacken. Darunter TPIA. 

Rs. wie oben. — Gew. 3,965 Grm. Das Stück hat am Rand 
gelitten. 
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3. Lorbeerbekrünzier Kopf der Artemis nach rechts, im Na* 
cken Köcher. Darunter T P I A. 

Bs. wie oben. — Oew. 1,80<J Grm. Ganz oxvf'irt. 

4. Loi'bierbekriinzlnr Knpf des Apollon nach rechte. 

Iis. wie oben. — Gew. 1,*?3 Grm. (ein anderes Exemplar 
wiegl 0/.)ü). Vgl. Beule Les monuaies d'Ath, auf S. 87 und 
210. 

5. Kopf der Artemis oach rechts im Perlkrcis^ im .Nacken 

kiulier. 

/?.$. A[OE Gef iss ^ lMeino<'liöe? I in einem Kranze. — Gew. 
1,.jO.') Grm. (ein anderem Exemplar wiegt 1,1 f). 

6. Köpf der .Vtiemis nacli leclila, im Nacken Kocher. 
Rs. AOE Cicade. — Gew. 0,h(\'i Grm. 

Die Übereinstimmung in den Typen der llauptseiten > die 
abwechselnd den Kopf des Apollon und der Artemis aafwei« 
aen, in dem Gepräge, der Grßsse und dem Gewichte lässt 
darauf schliessen , dass die oben abgebildeten , auf der Rück- 
seite durch die Initialen Athens gekennzeichneten Kupfermfin- 
zen, obwohl nicht gleichzeitig geprägt, doch derselben Reihe 
angehören, in welcher die StOcice 1-3 das grösste, das StQclc 
6 das kleinste Nominale repräsentiren. Diese Reihe kann, wie 
der Typus der auf der Amphora stehenden Eule beweist, nicht 
aller sein als das mit den MonogrammenmOnzen beginnende 
neue Silbcr^ld Athens; nach dem Stil derjenigen Stocke zu 
scbliessen, welche für die frühesten gehalten werden müssen, 
gebort sie einer späteren Periode an. Das Grossstück ist durch 
die Beischrift TPIA auf der Scbaueeite ausgezeichnet. Dieses 
Stück war bisher nur aus einer Abbildung bei Har^ood, Po- 
puhritm et reg. sei. numismataTf, I (lorbeei^kränzter Kopf des 
Apollon ohne Köcher) bekannt. Die Münze erschien Beule na- 
mentlich wegen der in der aliicnischen Numismatik ohne jede 
Analogie dastehende Bcischrifl so befremdlich, dass er die 
Acclithtiit derselben oder doch wenigstens die Zuverlässigkeit • 
der Abbildung bezweifelte {Lesmon. dWih. S. 88 Anm.); seit- 
dem ist man meines Wissens nicht darauf zurückgekommen. 
Indess bat die Sammlung Finlay ein Exemplar mit dem Ar- 
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tt'miskopf enthalten , über dessen Verbleib ich nichts habe io 
Krfalining bringen können, von dem ich aber hier in Athen 
einen Abdruck gesehen habe. Von den oben abiicliiidelen 
Stücken wurden das eine von Paros /.iisanmicii mit andern 
Mun/en dieser Insel, die beiden andern kmv.e Zeil darauf wie 
versicliert wurde von Andres nach Athen {^( biach» ; zui^leich 
mit den letzteren wurden nielirere Exemplare der kleioerco 
Nominalen und einige Münzen von Delos erwnrhen. 

Dass Tp(x nur eine Werthbezeichnung s(Mn könne, srheint 
ausser Frage zu stehen; aber was hat man zu dem Zahlwort 
zu ergiinzen ? Nach der älteren Ansicht wurden als Theilninn- 
zen des y^x\xo% in Athen ^ettto: geprägt, von di iH'ii sieben 
auf die ^'cnannte Einheil gingen; von dem >>eic-röv sf)ll naeli 
der Meinung von I^-'okesch, der sieh Beule angeschlossen lial, 
der für Athen als Scheidemünze iiezeugfe xöXXuSo; nur detn 
Namen nach verschieden cewesen sein. Aber nut Recht \s:^ 
es scheint hat Hultsch (Melrcdogie S. \ .Metrologienrum i^crtpt. 
rel. l S. 156 f.) dioTheilung des^a^xoD; in 7 Xt-K-zk fiir Athen 
als unerwiesen und unwahrscheinlich beanstandet. Hultsch 
seinerseits ist geneigt anzunehmen, dass der Chalkus gevier- 
telt worden sei und dass diese kleinste ScheidemOose x<X>u6o( 
oder in der von Pollox gebrauchten neutralen Form x^XluSov 
genannt worden sei. Hiemach könnte man vermuthen, dass 
zu TpU zo ergänzen sei x^XXuSse, um so mehr als das rpiitiX- 
liu^ov von Pollux (IX 72, vgl. das^ixdX>u€ov63) genannt wird. 
Aber, auch abgesehen von der neutralen Form des Nomens, 
bezweifele ich , ob der »tfxXvSoc je in Athen in Kupfer und als 
Fraction des Chalkus geschlagen worden sei. DieCitale, welche 
PoUnz als Beläge für die Münze anführt, gehören mit Ausnahme 
einer nicht in Betracht kommenden Stelle demfDnIten und dem 
Anfang des vierten Jahrhunderts an und setzen dieselbe in 
Beziehung zum Obolos, nicht zum Chalkus. Nun ist allerdings 
nach der herrschenden Ansicht spätestens seit der Mitte des 
filnften Jahrhunderts in Alben Kupfergeld geschlagen worden. 
Aber diese Ansicht ist gowi««» irrig. Es ist hier nicht der Ort 
der Frage nach dem Beginn der Kupferprägung in Athen näher 
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HI Man; ich man mich begoagen darauf hinsoweiaeA, dan 
bta jetst keine atheniseiie KiipfermQiiw des Uteren StUes, wie 
er Air die Prägungen des fAoften Jahrhonderts Torausxasetien 
ist, bekannt geworden bt, während das einzig» Utterarische 
Zeogniw, aof welches man sieh sam Beweis, dan schon ?or 
dem Ende dieses Jahrhunderts in Athen Kupfergeld geschlagen 
worden sei, beruft, sehr problematisch ist.* Hiernach scheint 
nlehlaflbrig zu bleiben als zu TpCszu ergänzen TitwpmiAifi« und 
indemStttck das TfiT«pTt)|A4pwv oder Tfttii|i4pisvt Orsivier- 
lelobol zu erkennen, der seit der Einführung der KupferprÜp 
gong gleich 6x«>»orwar. Dagegen darf man nicht ein wenden, 
dan diese Namen der Silberpräguog angehören ; aus den von 
PoU. IX 65. 66 angefahrten Stelion aus der neuen KomÖdia 
orgiebt sich, dan dieselben in den Zeiten der Kupferpräf^nng 
beibehalten wurden, obwohl daneben auch Namen wie 
»ov aufkamen. Die Stocke 4. 5 sind dann natürlich als Tptm- 
{t^pioc, das Stuck G als yx'XxoO; anzusehen. Zu grösserer Sicher- 
heit über die Werthe dieser Münzen wird sich erst gelatigen 
Ummd, wenn das attische Kupfergeld classificirt sein wiird, 
eine Aufgabe, fiir rlon n Lösung es bis jelsl man darf sagen 
an jeder Vorarbeit fehlt. 

Ob in der hier besprochenen Reihe grössere Nominale als 
das Trilemorion gf^prä^t worden seien, ist zu bezweifeln. 
Mit dieser Reihe nein lieh iniiss es eine besondere Bewandniss 
haben. Jeder, diM- nanifMitlich die Originale prüft, wird die 
Bemerkuni; inaclien, dass sie im Stil sich von den altiachen 
Münzen deri^elhen Zfit unliTsclieiden. Dass die den Stucken 
1-3 beigefügte Werlhbezeichnung in der attischen Numismatik 



* Den Stile des fDaften JahrftonderU nihem deh einnlBeTun den wenig 

gekannlcimn'l in der Thal selleuea Kupferstucken, mpIcIic auf iler Vonlor- 
scilo (Ion Atlionckopf oitpr tl.is Vorilerlhoil «ines Löwen, auf «ler Rücksciic 
je ojnt'n Ruclistaben des Al|>liabets tragen (vgl. Beultf 8. 78. wo gewiss 
IrrthOmlieli Blei ah Material genanol i»t ; imd Prokeseb Abb. der Itali. 
AkuL 1857 ptiilos. Iiiblor. Ol. ix S. 319 unter Hhilymna Crrlar). \hor diese 
Sincke>iii(l wip allein schon dasFcblcn desStadtnameas beweist, nicht aU 
Geld gesclil.'^en worden. 
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oboe Analogie ist, wurde selion bemerkt. Wenn diese Ab- 
weiehungen den Gedanken anregen, die Serie sei nicbt in Atben 
gepriigt» so kann ein Büek auf die Typen der Sehaoseiten uns 
weiter fahren. Diese, die lorbeerbekriinzlen KOpfe des Ge- 
sehwisterpaares ApoUon und Artemis, sind dieselben wie auf 
den aotonomeo Silber- und KupfermDnzen yon Delos, anf 
denen ihnen auf der Kelirseite die Typen der Lyra und des 
Palmbaumes mit und ohne Schwan entspreeben. In der athe- 
nischen Numismatik erscheinen jene Typen nur vereinzelt und 
in anderer Auffa^ung. Wären die Münzen mit der Aufschrift 
xfix in Athen geprägt worden, so müsste es als ein seltsamer 
Zufall ansesclien worfltMi, dass seit Meni^chensredenken kein 
Exemplar nachweislich auf dem Boden von Anika gefunden 
worden ist, w;ih ren I in kurzer Frist drei Stücke aus der Um- 
gebung von Delüs iiaoli Athen gehiaehi wurden. Ich zweifele 
nicht, dass diese Münzen bei den französischen Ausgrabungen 
auf jener Insel aufgefunden und von den Ai heilern verkauft 
worden sind. Delos kam im J. IGG in den Besitz der .\lhener 
und wurde nach V'Ttreibung der Delier mit einer Kleruchen- 
gemeinde, dem Ä^p; 'Aöyjvaiwv tüv ev Ar^u besetzt. Ich habe 
früher (Milth. IV S. 250 ff.) ausgeführt, dass das athenische 
Staatsrecht den Bewohnern der unterworfenen oder incorpo- 
rirten Gebiete ein beschränktes Münzrecbt beliess, und es 
daraus erklärt, dass sowohl in den kisraebischen Besitsongen 
als in Elensis Kupfergeld gepräjgt worden ist. leb babe ango- 
nomnien, dass die MQnsen mit dbn Au&ebriften H^AI MYPI 
IMBPOY ^AAA npaniaN von den alteingessessenen Be- 
wobnem der betreffenden Gebiete, nicbt von den atheniseben 
Klemcben geprägt worden seien, ohne mir in verbeblen, 
dass man Ober diesen Punkt anderer Ansiebt sein könne. Die 
Delos lugewiesenen BiQnsen mit der Aufccbrift AOE sebei- 
nen indess jene Annahme sn bestätigen. Ans Polybius Beriebt 
fiber die BestHergrdfnng der Insel (XXX 21 XXXH 17 vgl. 
Mittb. I S. 365 f.) ergiebt sich, dass die alte Bevölkerung 
auswanderte. Mit dem Besitz des Territoriums traten die Rle-» 
rnchen in das durch die bestehenden staatsrechtlichen Normen 
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beschränkte Mfinzrecht ein; den auf Gruncl dieses Rechtes ge> 
prägten Mfinzeo gaben sie auf der Rehrseite athenische Typen 
mit den Initialen der Stadl, während sie für die Schauseite 
die alten den hochheiligen Gülten entnommensn Typen ihrer 
neuen Heimath beibehielten. Grössere Nominale als das Tri- 
temorion scheinen nicht geprägt worden zu sein. Es scheint 
nemlich, als ob auch die Kupferprägung in den abhängigen 
Territorien auf die Jcleineren Nominalen vom Obolos abwärts 
beschränkt gewesen sei. Das autonome Kupfergeld von Delos 
aber war nach einem andern Eintlieilungssystem ausgebracht 
worden als das atliscbe; der Obolos war in wenigstens 10 
X«^xot getheilt worden*. Daraus scheint es sich zu erklären, 
dass die Kleriicben ihrem Grossstück die fi'ir uns freilich nicht 
ohne VVeileres verstandlicbe Werthbezeichnung beifügten. 

ULRICH KÖULER. 



• Tb. Hoinollc, Bull, deeon. HM. II (1878. S. 578 f. Vgl. Brandis. Dm 
Münz-Mass-und Hewichlsweson S. 293 f. In den nicht sellentMi s« lir zier- 
lichen Kupfermüazea von 1 '/t Grösse nach Mionael s Scala, welche in der 
Mfffftl «tie im Teil beschriebenen Typen tragen , wird man den d«HMhen 
Chalkus lu erkennen haben. Ein von Prokesch in den Inedila i Denkschr. 
dor kais. Akademie <Ier Wissensrh. philo«, hislor. Cl. \* 1854 279 und 
Tf, III 112) hcrauägegcbcQC» tSlück hat als TvpusderVorderscile den bekränz- 
ten Kopf des Apollon. auf der Kehneile «beltrlnzles Brustbild derAHemto, 
den KScher auf der Schüller • mit A H. 



Von den neosten Aasgrabungen in der 

cyprischeo Salamis. 

Von grösserem loteresse sind die Slatoettea tos Terracotta. 

Ich beginoe mit den Darstellungen von Thieren. In dem 
Grabe eines armen Kindes fand ich eine 15 Cm. lange und 
fast 7 Gm. hohe Kinderklapper in Form eines Schweines. Die 
Arbeit ist roh. Löcher vertrelcn die Augen; dieselben dienten 
zugleich als Schalllöchcr. Das Geräusch wurde durch ein in 
Henform gearbeitetes Stück Terracotta hervorgebracht, wel- 
ches ich beim Zusammensetzen des zerbrochenen Spielzeuges 
auffand. Später fand ich eine xweite ähnliche aber kleinere 
Darstellung eines Schweines. 

Von viel besserer Bildung, wenn auch immerhin nur im 
Grossen angelegt, ist ein 8 Cm. hoher liegender Ziegenbock. 
Selbst die Spaltklanen bekunden bereits einen höheren Grad 
der Ausfuhrun.;. I m den Hals geht verlieft eingeritzt ein Band 
mit einer daran chenso eiageritzteo Fortsetzung^ Glocke und 
Glockenband andetilend. 

Von einer Pferdedarsiellung fand ich nur den Kopf mit Hals. 
Ks ist zweifelhaft, ob nicht von vornherein nur eine Pferde- 
büste gefertigt \Mirde. ich messe vom Halsende bis zu den 
Ohrenspitzen 7 Cm. Die Augenäpfel stehen vor. Der Kopf ist 
mit der Halfter gezäumt. Die Darstellung ist roh, aber le- 
bendig. 

Auch von einem Löwen ist nur Hals und Kopf erhallen (vom 
Hals bis zur Craniumhöhe 6, 5, vom Cranium bis zum Ka- 
chcnende i, .j Cm.). Die Terracoltamasse ist eine andere als 
die gewöhlicfae, sie ist semmelfarben. Stil und Material deuten 
auf Importation. Die Auffassung ist starr und scheroatisch. Den 
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besten Beweis far den ass) risohen Einfloss gewährt die Be- 
handlung der Mähne, welche auf dem Ifalse sn einer phanta- 
stischen Blame in Tiefielief umgebildet ist^ ähnlieh der An- 
ordnung des Haupthaares an assyrischen oder alt-kyprischen 
Köpfen in Palmetteoform. 

Unter den gefundenen Thiermotiven nimmt durch vonOg- 
liche Bewegung und richtige Grussenverhältnisse eine (mit 
Sockel) 10 Cm. hohe Ente die erste Stelle ein. Die Ente ist im 
Begriff in gehen und hebt den Kopf nach rechts in die Böhe. 
Der Schwans ist erhohen. Die FlQgel und Hauplfederpartieen 
sind gut angegeben. Das eine guterballene Auge erscheint mit 
Augenwinkeln, Angenapfel und Pupille ausgebildet. Ich 
fand das Stück zusammen in einem Grabe mit der spater sn 
bp.seliroiberuit'M Athene. 

Viel roher ist die Statuette einer mit dem Sockel 9, 5 Cm. 
hohen Gans. Nur die FlQgel masse ist roh angedeutet. Der 
Körper verschwindet im runden Sockel, ohne dass Füsse an- 
gegeben sind. OiariicUM'isti^cli mikI dagegen die Halsdurch- 
biegung, Schnabel und Kopf wiedergegeben. 

Ich füge hier die IG Cm. hohe Gruppe Aphrodite auf der 
Gans, oder lichliger auf der Schwancngans an. Die Göllin 
sitzt, von einem Peplos umwallt, den sie soeben zurückge- 
worfen hat und mil beiden Händen liiilt , auf einem Vogel, 
welcher zwischen Gans utid Schwan die Mille halt und als 
Kicsenvogel dargeslelll ist. Das Gewand ist über den Hinler- 
kopf gezogen und füllt in laugen Fallen über den Lnterkörper 
herab. Auf dem niuschelarlig nach vorn geöffneten Gewand- 
Iheil hebt sich der bis unter die Scham nackte Körper kräf- 
tig ab. Das Haar ist in der Milte gescheitelt und legt sich in 
massigen Wülsten um die Scliliifen. Der wie die ganze Figur 
nur lull angelegte aber verliailnissmiissig kleine Kopf ist leise 
gesenkt und blickt nach link». Beide Arme sind in eine ge- 
wisse freie Symmetrie gesetzt. Die HUnde sind so klein, dass 
der Kun.sller sich nicht die Mühe genommen hat sie auszufüh- 
ren. Die Göttin sitzt auf der linken Seite des Vogels. Von dem 
Vogel ist nur wenig zu scheu : Kopf^ üals, ein Theil des Vor« 
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d«rleibe8,einFo88 und das Schwänzende. Der Gesammteindruck 
der Gruppe ist harmouisch, wozu neben dem l'eplos und dem 
nackten Körpertbeile der vorgestreckte Vogeibals wesenliicb 

beiträgt. 

ich l'ds^e hier ein Fragment folgen , welches entwedei* so 
einer Aphroditestatuelte oder zu der SlalueUe einer Priestßrin 
Aphroditens gehört. Eine weibliche Hand, wol die Rechte, 1,75 
Cm. lang, hält graziös einen 5,7!) Cm. lungeo Hasen an den 
Hinterfüssen, über die Hand fallt das Gewand. Das Fragment 
sclioint seitier BeschalTenheit nacii ein !' \on einer lioliefdar- 
Stellung als von einer Rnndligur hcrzuruluen. 

Ein anderes Fiagmenl ans dunkeler Terracotta, Theil eines 
nackten Fignrcliens, 0 C-m. hoch, ist in seinem nnteren Tlieile, 
Knie und Schenkel, erhalten. Am Körper fällt, diesen frei las- 
send, ein Gewand herunter. 

Ich gehe zur Gruppe der weiblichen Gewandligiiren uhar. 

Ich erwähne zuerst eine beinahe intacle 1 1,.") Cm. hohe Sta- 
tuette. Nur am linken l nierarm fand eine Bescliädigurg stall. 
Die Figur ähnelt ungemein einem im Louvre belindlichen aus 
Kyrenaika stammenden Terracottaligürchea, welches von L. 
Heuzey in den Mon. Grecs 1874 S. 18 Tf. I C publicirt worden 
ist. Die aufirecht stehende Getttll ist in den Peplos gebQilt. 
Die Rechte ruht durchgebogen hjoitr dem Rücken in Kreoz- 
höbe. Die Linke hängt am Körper herunter. Vom eingehalltea 
Kopf tat nur der Gesichtstbeil von Stirn bis Rinn frei. Der 
Kopf iatsanft nach reehts geneigt. Wir haben eine reife Frau 
Tor uns, die betrQbt den Blick zor Erde senkt. Es ist ganz 
die Figur der verhoUten trauernden Demeter, wie sie ans 
im Hymnos Homers geschildert wird (s. Heuzey a. a. 0.). 

Zwei andere kleine Fragmente scheinen zusammen und zu 
einer Replik desselben Vorwurfs zu gehören. 

Eine 15,5 Cm. hohe Gewandstatuette wurde ohne Kopf 
gefunden. Auch am Körper ist eine Stelle ausgebrochen. Die 
Figur steht auf dem r. Bein. Der Peplos fällt in schuDgeord- 
neten reichen Fallen am Körper herab und schmiegt sich eng 
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SD denselben an. Die Linke ist hinter dem Rflcken Terborgen. 
Die Rechte zieht an den Falten unter der Brust. 

Eine andere ohne Kopf und Uändo gefundene Statuette von 
12,S» Cm. Höhe steht mil über die Brust geschlagenen Armen 
da. Der r. Fuss sieht etwas vor dem 1. Ein Hüftengürtel 
unterbricht allein die schlicht am Körper herunterfallende 
Gewandung. 

Ein II, .5 Cm. hohes kopfloses Gewand figü reihen ist graziös 
gedacht. BeliatidUnii^' und FailPiilaj^e des Peplos ist einem flat- 
ternden modei'iicri Ballgcwaiide mit Schleppe und Überwurf 
zu vergleichen. Das wohl mit Spangen auf den Achseln zu- 
sammengehaltene Gewand ist in Begrifl' ulter den nackten 
rechten Arm herabzurutsehen ; die r. Hand fassl das eine 
Ende des Peplns, der auf der linken Aelis* 1 lulil. Die r. 
Brust ist ziemlich entblösst. Der 1. Ober arm erscheint nackt, 
über den Unterarm fallt das andere Ende des Peplos; die I. 
Hand ruht unter der Brust am Gürtel. Ausser dem Kopfe 
fehlt noch ein Stück unten am Gewände und Sockel. — Ich 
vermuthe in diesem Bildwerke eine Genrefigur. 

Es möge hierdas beslausgeführte und besterhalteneweibliehe 
Köpfchen meiner stUmrioiseben Funde folgen. Dasselbe Ist 
3,75 Gm. hoch. Von unten und 1. zieht sich ein Schleier 
nach r. und oben, die 1. Backe weniger, das Kino und die r. 
Backe weiter verhüllend. Üm den kleinen Mund spielt ein 
sinnlicher Zug. Die Angen blicken sinnend nach vorn. Das 
Schcitelhaar ist in welligen Partien angeordnet. Um den Kopf 
ist ein Band geschlnngen. Der Hinterkopf ist abgebrochen. 

Ein anderes vom Rinn bis Oberhaupt 3,5 Gm. hohes Köpf* 
eben trögt den Ausdruck TOn Trauer und Schment. -Eine 
breite Stirnbinde zieht sich bis Tor und unter die Ohren. 
Ober die Binde fallen r. und 1. in genauen Abständen über 
den Schläfen sauber angeordnete Ilaarpartien wellig herab. 

Ein anderes Köpfchen, vom Kinn bis zum hochaufgesetzten 
Modius reichlich 3 Cm. hoch, erinnert ganz an die gleichen 
am Salzsee bei Larnaka gefundenen Köpfe und Figuren. Das 
Köpfchen gehört entschieden tu einem l^pus, der eich auf 
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Cypern beraosgebildet hal und von Einigen far Demeter» ?od 
Anderen far Aphrodite gehalten wird, fvh halle diese Gottheit 
und ihre Daratellungen f&r einen Miscliivpus, der aus beiden 
hervorging. — Die Göttin sitzt auf einem Thronstuhl, der stets 
dieselbe eigenthümlich ausgeschweifte Form der fjehne leigt, 
sowie die Gdttin stets denselben hohen Kopfputz trägt und 
den 1. Arm gegen die Brust hin gebogen hat, in der 1. Hand 
einen Gegenstand haltend, der einer Blume oder Frucht 
ähnelt. Die vorgestreckte R. ruht auf dem Knie. Zuweilen 
ist die Güttin noch von zwei Begleiterinnen umgeben. Ver- 
schiedene Museen und Sammlungen besitzen Repliken dieses 
Vorwurfs (s. die Sterosche Bearbeitung des Werkes von Ces> 
nola über Cypern S. 401 fg. und Taf. I 2). * 

Ein ^ Cm. liolics köpFchen trägt einen aus dem Haar selbst 
gebildeten hoben kopfpulz. Das Haar ist iiber der Stirn ab- 
gescheitelt, seitwärts gezogen, mehrere Male mit dem Haar 
des Hinterhauptes verschlungen und in einem hochaufgesetzten 
Knoten zusammengefasst. 

Eine andere Figur gehört ins Genrefach. leider konnte ich 
nicht alle Stücke finden; es fehlen die r. Schulter und der 
mittlere Theil des 1. Arms. Auf einem einfach angedeuteten 
Sessel sitzteineGewandfigur. Auf ihren Knien ruhtein Kistchen 
mit einem schrägen Deokel. Es wird vom linken bis auf die 
Hand verhülllcii Ann ii<'lialion, \v;ilirend d«'i' llit-ihveise ent- 
blössle mit einem Aruiband gezierte r. Arm itisc auf dem 
Kasten ruht. Fm Gesicht, das nach unten schaut, s^ju ichl sich 
eine gewisse Plilligkeit aus. Die Nase ist etwas sUimpt'. Das 
Haar ist in hohen Lockenparlien auf'^'t tliurml, auf denen ein 
kraiizfürniiger Putz ruht. Von einer Ueplik derselben Dar- 
stellung fand sich ein Fragment. Später sah i< li eine ähnliche 
Figur in der Sammlung des Dr. Fierides in Laraaka. 



* Dass die Hauptgültin von Cypern nur die Astartc sein kann unterltPgt 
nach dt'ii 7 iblrcii.licii Furulni wio nach dur l bcrlicforuiif: krim-in Zweifel. 
Wie E. l'uUier {Bull, de corr. luU. 1879 ö. 92) diese Idugal erwicMUe Tba'- 
sache tnxw«ifelu kann, iat mir aiebt klar. 

.-I 

! 
I 
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Wir gelangen jelzl zu (Jer einzigen beinahe ganz nackten 
männlichen Figur. Das lange Gewand ist über der r. Achsel 
geknüpft, hüllt aber nur einen Theil der Brust und den r. 
Arm ein. Der herunterhängende r. Arm hält das Gewand, 
der vorgestreckte 1. einen Vogel, wohl eine Taube. Hals und 
Naoken sind von starker Bildung. Die wenig gepflegten kurzen 
Bttre stehen struppig aufwärts. Die Beliamllang des Neckten 
liest enf die fOrnlsehe Zeit scbliessen. Ich sehe in der Dar- 
eleUong einen Priester der Aphrodite. 

Wir gehen Jetst zu der Gruppe nedcter Kindergestalten 
aher. 

Ein 11,5 Cm. hoher Knabe steht aof einem annShemd 
ovalen Sockel. Er ist nackt, der 1. Fuss steht vor dem r. Die 
Figor ist nach r. gewandt, der Kopf geneigt. Das Haar ist 
lockig, der Gesichtsansdruck ein ISchelnder. Der 1. Arm ist 
gegen die Schüller lurflckgebogen, die Hand hielt einen jetit 
weggebrochenen Gegenstand, vielleicht ein Fallhom oder eine 
Fackel. Der r. Arm ist vorgestreckt und scheint sich auf 
einen nndentlicben Gegenstand lu stQtien oder denselben m 
halten; vielleicht darf man ein roh angedeutetes Fell erblicken. 
Ich erkenne in dem nett aosgefahrlen Figflreheo einen Eroe. 

Ein bis so den Schamtheilen erhaltenes 8 Cm. hohes Fteg* 
ment aleilt einen Knaben dar, der eine Gans snrttckhSlt. Das 
Motiv ist bekannt durch das von Plinios beschriebene Werk 
des Boethos. 

Ein 12 Cm. hohes Figürcben stellt einen dicken breit- 
beinig dastehenden Knaben dar, der mit beiden Händen das 
mil Früchten angefüllte Gewand emporhebt. Die r. Hand 
hält gleichseitig mit dem Gewände eine Weintraube. Das 
Haar ist lang und geluäuseit. Die Behandlung ist geschickt in 
der Massen Wirkung, aber roh. Zu einem ähnlichen wenn 
nicht zu demselben Motive dürften zwei andere Fragmente 
gehören, welche vom Nabel an abwärts erhallen sind. 

Es sei liier eines männlichen mit der Kopfbedeckung 6 Cm. 
hoben Kopfies Erwähnung getban. Die nor sum Theil erhai« 
iiifm.o.Aaa4m.vi. 17 
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tene Kopfbedeckung erinnerl an die Form der neugriechUcheo 
Pries term Qlze. 

Ich komme jetzt zu der durch Auffassung, Ausführung und 
Orösse bedeutendsten Terracotta, die sich den guten Funden 

vonTanagrawoizurSeite 
stellen darf. Die 21 Cm. 
hohe Figur stellt Athene 
dar. Die GOttin steht mit 
einer achwaeben Wen- 
dong neehreebliln robi- 
ger and wflrdefoUer Hal- 
tung vornns. Das in der 
Mitte gescbeileite und 
von einem Bandeioaam- 
mengabaltene Haar fiUlt 
Tierfaeh getheilt in lan- 
gen Wellenlinien Ober 
Raeken und Seboltem 
berab. DerTora Gewand 
entbifleete rechte Arm isl 
gesenkt und hält aof der 
Hand den mit Busch ver* 
sehenen Helm. Der linke 
A rm isl bis zu rHandwur* 
zel vom Himation ver- 
hüllt und stützt sich auf 
den ovalen auf den Boden 
aufgestemmten Schild. 
Andere charakteristische 
Attribute der Göttin sind 
nicht vorhanden. Athene scheint als Friede nsgöti in aufgefasst 
zu sein; die Darstellung erinnert an ein durch die B* ^(l)^ei- 
bung des Himerius bekanntes Werk des Phidias (vgi. Brunn, 
Gesch. dor gr. Künstler I. S. 153). Die. Figur ist mit grossem 
Verstandniss gearbeitet, das sich sowohl in der Linienfüh- 
rung als in der Vertheilung von Licht und Schallen bewährt. 
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Die Steilfalten des bis auf die Fussspilzen herabwallenden 
Gewandes werden durch eine sanfle Biegung des ünken Beines 
unlerbroclien, sodass keine Monotonie entsteht. DerGesammt- 
eindruck des kleinen Werkes ist würdig und anmuthig, 
wie es sich für die jungfrüulicheGöttin geziemt. Dieschwäch- 
sle Partie ist die enlblössle Hand, die ziemlich roh ausge- 
führt ist. Die Statuette der Athene ist die einzige unter den bis- 
hergeschilderten in den Grübern gefundeneaTerracottafiguren^ 
an der ich Farbenspuren congtAliren konate.^ Das Haupt- 
haar und der Helmboseh waren roth bemalt das Gesiebt 
weiss, das Himalioo bhissrosa. Die Erhaltung ist bis auf eine 
Verlelxung an der linken Hafte tadellos, doch konnten die 
anhaftenden Erdtbeile nicht flberall entfernt werden. 

Nachdem ich hiermit die Beschreibung der griechisch* 
römischen Terracotten beendigt habe, bleiben mir noch drei 
Gegenstände zu erwihnen, die einer älteren Zeit ansugebören 
scheinen. Ich fiinddieselbeo susammenineinemeinkammerigen 
Grabeauf derBegräbnissstäile der Vornehmen aus dergriechisch- 
rfimischen Zeit in einer Tiefe von 3 M. Das Grab war schon 
im Alterthum gepll\ndert worden. In den oberen Schichten 
sliessiobaufTrflmmer von römischen Sarkophagen und einige 
gewöhnliche Lampen. Anzunehmen dass zwei Gräber, ein 
älteres und ein jüngeres, Übereinander lagen, scheint gewagt, 
weil ungefähr drei Meter an diesem Begräbnisspiatie die nor- 
male Tiefb ist. Auf der andern Seile ist das gleichzeitige Vor- 
kommen von drei Gegenständen von so abweichendem Cha- 
rakter in einem römischen Grahe auffallend. 

Ich nenne zuerst eine 9 Cm. lange griechische Terraeotta- 
larope der gemeinsten Form ohne Ornamente. Auf dem Boden 
sind in Relief drei Zeichen der kyprischen Syllabarschrift 
angebracht, das eine von ungewöhnlicher Form. Ich lese 
o-to-na, vielleicht der Name des Besitzers oder des Fabrikanten. 



* Bioe rohe nrtbe BenwlUDg fand sieh blofig an gewissen Idolfesten, 
welche ieh «af dem Felde beim pelaagisdieikTumalas fand and oben enrlbnt 
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Dasfidie ganzornamentlose Lampe eine Inschrift irägl beweist, 
dass sie in einer alten Zeit gemaelit sein muss, in welcher 
die Lampen in ihrer j)riniiiiven Form noch eine grosse Sel- 
tenheit waren ; später kommen laschrifteo nur aaf ürnainen- 
Urten Lampen vor. 

Das zweite Stück, ein 0,5 Cm. hoher Vogel, wie es scheint 
ein liuhn, stehtauf einem 3 Cm. hohen Sockel in schreiten- 
der Bewegung. Nur die r. Seile ist bearbeitet, auf der L 
findet sich das BreDolocli und am Sockel eine flAchtig ein* 
gerillte cjprUche Inschrift. Die Arbeit let roh , der Kopf war 
im Alterthoni serbroeheo und vermitlelel einer weiseoi cement- 
mrligen BindmnaiM wieder ninmmengefügk 

Das dritte Stock ist eine 11,5 Cm. hohe männliche Fignr 
auf einem 2 Cm. hohen Soekel. Sie ist von abstoesender Hiss* 
liehkeit und entaatilichen MiMverhällnissen. Der unförmige 
grosse Kopf hat eina Icrumme Nase. Auch der Bauch ist un- 
förmig. AUa Eitremitilen sind dagegen fiel au klein. Der r. 
Arm statit sieh auf die Hofte; der untere K5rpertheil scheint 
eher einem Bocka als einem Menschen anzugehören. Die un- 
förmig grossen sehr deutlich ausgearbeiteten Geschlechtstheile 
hangen bis aber die Kniee herab. Die bei diesem wie bei 
dem Torhergehendan Stück in gleicher Weise am Soekel wie- 
derkehrende lebhaft grOna Farbe leigt, dass beide susammen- 
gehörten. 

n. InsehriflM und äütaen. Ausser den bisher erw&hntaii 
Inschriften habe ich noch andere griechische entweder in den 
Grabern oder auf den Ruinen bei dem pelasgischen Qoellge- 
baude gefunden» meist kurz und fragmenlariseh, alle aus dem 
Ende der Plolomäer-oder Beginn der römischen Zeit. Bei dem* 
Quellgebände fand ich u. a. ein Fragment mit den Buchstaben 
TAMEI ; es Isg ung. dreissig Sehritt westlich Tom kyklopi- 
aehen Bau aof einer TrOmroerstrasse, die zur Si^idt Salamis 
führt. Eine andere Tielieilige Inschrift steht auf Blcistflcken, 
die sich am Eingang eines Grabes fanden ; die Charaetere 
sind klein. Die Stücke sind nach London gesandt. 

Am Fttsse einer Grabstele (h. 0,46, Dm. unten 0,21, ob. 
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0,31 ") tteht die laschrin KAAAITYXE. Der obere vorsprin- 
gende Rind ist mit Leisten und Fugen geziert, der untere 
Tbeil ober der Inschrift mit einem an der Rundung relief- 
artig hervortretenden Kranze von Blättern und Pinlenäpfeln. 

Die in den Gräbern selbst gefundenen MQnsen sind theils 
fOmisebe, Ibeils römteeb-eypriscbe mil dem Paphostempel. 

#. Venchiedenes, Ausser dem bereits Aufgezählten grub ieb 
u. a. Säulen und Gspilellstflcke, einen sebleebt erhaltenen 
weibiicbeo Torso, eine Hand, die Bekleidung einer OrabthQr 
(Giebel mil korinthischen Pilastern) u. s. w. ans Stein und 
Marmor aus. Erwähnenswerth ist das 58 Gm. lange und 49 
€m. hohe Fragment eines steinernen Grablöwen aus späterer 
Zeil. 

Zum Schlüsse ein Wort aber die Gebeine und die Anord« 
nung der mitgegebeuen Gegenstände in den und um die Sar- 
kophage wie in dco übrigen Grabanlageo. 

Beim OeFTnen der Gräber, im Eingangsstollen oder, wo kein 
solcher exisiiri, in der Erde, welche ttber den Sarkophag- 
grnppen oder über dem Grabe ohne Sarkophage bis zur Erd« 
oherduclie aufgeiichüttel wurde, werden viele Lekythoi ge- 
funden, aber auch Gläser und zwar von der kleinen Cylinder* 
form, sowie Alabastra. 

Die Gerässe aus Terracotta, Glas, die Lampen und man- 
cherlei andere Gegenstände sind um die Gebeine (wenn Sarko- 
phage fehlen) oder um die die Gebeine einschliesseiideD 
Sarkophage nach gewissen Usancen angeordnet. 

Verbrannte Leichname habe ich mit Sicherheit nicht nach- 
weisen können, die ßc8tallnng:»art oline Verbrennung dagegen 
In unzähligen Beispielen. Das Wühlen der Grabräuber er- 
schwerte vielfach die r.onstaUrung des Thatbeslandcs, doch 
war eine genauere Nachforsciiung namentlich in den Gräbern 
der Millplclas^ae und der .Armen noch möglich. 

Bei den Einzelgräbern der .Armen sind die mitgegebenen 
Gegenslände aru Kopfe oder lioi den Füssen angeordnet, wenn 
an der Seile, in di-r Hegel an der Wandseile. Gold und Silbcr- 
scbmuck, gescboiitene Steine, Perlen und Amulett« hatten 
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idbBtverttäiidUeh die Todten an sieh. U% bei Friaeo eia 

BroDzespiegel da, so liegt er meist ad der r. Saite in der Nähe 
derHand« dasselbe gilt TonderSpiodel, mögen nun Sarkophage 
sar Anwendoog gekommen sein (dann innerhalb derselben) 

oder nicht. 

Die Bronzomiinzen wurden meist dicht am untern Ende des 
Kopft's in der Nahe des Mundes gefunden, eine bis zu rünf. 

Audi Schabeisen, Weri<zcnge, Messer u. dgl. wurden dicht 
tn die Todteo gelegt oder ihnen in die Hände gegeben. Lampen 
und Gläser wurden nur vereinzelt in den Sarkophagen ge- 
funden, dagegen häufig am Kopfende ausserhalb derselben. 

In einem reichen Grabe, in dem die vielen Gläser und 
geschnillenen Steine sowie der Goldring mit der Inschrift 
ir' Kyx8a lagen, standen am Kopfende des in einer Nische 
ohne Sarkophag beerdiiiten Todten zwei ^'leichgeformte Am- 
phoren, in dff einen acht cvlinderförmij^e Salbirläschen, in der 
andern Kiio( ht n von üübnero und andere Reste wobl von 
anderen Speisen. 

Die Statuetten wurden wie erwähnt meist in den Grab- 
Btätlen der lleichen gefiindei). Sie waren ül^er den Sarko- 
phagen oder den Leichen an der Wand angelnaehl, wenn ich 
auch eine auf einem Nagel an derselben häiiirende Slaiuelle 
nirgends angetroffen habe. Die Grabräuher seheinen im Aller- 
thum das was sie für wcrlhlos hielten, zumal die Statuetten, 
gern zertrümmert zu haben. 

5. Scblussbemerkungen. 

Die von mir geleiteten Ausgrabungen, über welche die 
vorstebeodenMittheilungen einen summarischen Berichtgeben, 
zeigen wie unendlich viel in Cypern noch zu thun bleibt ; 
nur ein kleiner Theii der Schätze, welche der Boden birgt, 
ist bis jetzt gehoben worden, auch die Resultate der Aas- 
grabnngen Louis Palma di Gesnola's mitgerechnet, der spexiell 
filr Salamis wenig geleistet hat. Dus meine eignen Arbeiten 
mit Erfolg gekr5nt worden , rerdanke ich zunächst Herrn 
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Th. Newton, Inspector der römischen und griechischen Al- 
terthümer des brittiscbcn Museums, dem ich für das mir ge- 
schenkte Vertrauen zu grossem Danke verpflichet bin; ferner 
in gleicher Weise besonders den Herrn D. Cobham , Civil- 
Conn))i<siir in l,;jrn;ika, und dem Gelelu'ten D. Pierides ebenda, 
weiche mir beide mil iUlh uod Thal zur Seite standen. 



MAX OHNEFALSCH-RIGHTER. 



loscbhften aus Kailipolis 



Im Sommer 1880 besuchte ich auf einige Tage den Helles* 
pont und halte besonders in Gallipoli Gelegenheit opigraphische 
Studi(Mi zu treiben, da meine amtlichen Anflrä^'e mich dort 
längere Zeil festhielten. Inschriften aus dieser Stadt findet 
man: C. IG. II 2011-301(;; Ann. 1842 S. 136 fg.; Dumont 
Inscr. et monum. ß(/ures de la Thrace N " !)8 fg. ; huU. ileajrr. 
hell. I S. 81 fg. ; Vi (1880) S. 39 i fg. Von diesen IVxlen ist 
jedoch C. I. G. 201.') nichts weiter als die ctNvas verwilderte 
Copie einer kyzikenischen Inschrift, welche unter N" 3693 
"wiederholt ist, ohne dass die llei'ausgcher (lie Identität be- 
merkt; Dumont N° 99, das monumenl tjui provient de la cöte 
d'Asie, stammt genauer ans Kamarüs (kemer), dem alten Pa- 
rion, ebd. 100 aus Lampsakos und auch \on den nnlen 
mitzutheilenden Inschriften gehören vielleicht einige anders 
wohin. Von den ältercFi Textm habe ich mit einer einzigen 
Ausnahme keinen wiedergeseiien, isic sollen s^äujintlich Inden 
Mauern des mittelalterlichen Schlosses gesteckt haben, wel- 
ches die franzö.sischen ()c< nj)atiniisirnp|)en während des Krim- 
krieges geschliMft haben. Niirf-'. /. (». 20H) ist noch vorhan- 
den und zwar im Hanse eine.s gewissen Haliz Melienied Kfendi, 
wo ein Herr Papadopulo sie allerdings schlecht genug co- 
pirte;* der ungefällige Efendi verweigerte mir jedoch die 
Besichtigung des Steines. 

Unedirl sind luigcade Inschriften: 



' Seittc Abschrift lautet nacb AuUu!>uug der Ligiuureu iu ilcu beiilMi 
enten Zeilen 

AYTOKAITHrAY 

IKHMOYAXKAiniOY 

lE.TOYIAEAOinn.A 
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1. Fragment, in der griechischen Schule, erhallen nur 
LYAHMOYI, H und M in Ligatur. 

2. Zwo! fragmcnlirtc w. Marmorbaiken, eingemauerl im 
Thurm am iümgarii:; des Kotlion. Man erivennt auf dtun einen 
Stück PRISC, auf dem andern lAC F POLL. 

3. Marmorhasis in dorn Hofe drr acXX-/)Xodi|xx.Tix7) (rjj^oXilj 
beim Uag. iNikolaus. Erhallen nur 

I M PC AES 
•T. A r I 

d. h. htip{(Braiori) Caes{ari) T. Aeliio) [Hadriatio o« t. nv.], vgl. 
C. I. G. 3013. 

4. Ober der Thür des Baekofens drs B«littvii( eingemaoert 

CIBlAlOYAlAKAITEk 

5. Auf dem türkischen BegräbnissplaUs liess ich folgendes 
später auf die Belidie (Municipaliläi) gebrachte Fragment 
freilegeo (manche Buchstaben in Ligatur) : 

YWEITICAETINAKATA0HTETEPO 
YnEYOYNOETWTHCTYMBHPYXlAC 

d. h. ««t Totc icdci^K, Tol^ ^[i >otico1(E itmtrft^ftjlm* 9X t(( H 

[lyxXiijueTcl. Die Partie oben 1. ist abgesägt ; die zahlreichen 
Fehler Sind auf dem Stein, besonders Z. 3, wo der SteinmeUs 
mehrere Buchslaben in seiner Vorlage Übersprang. 

6. Im Chan am Hafen (Liman Cbani), gehörig dem Haz- 
nadar Bey, im ffofe. Sarkophagdeckel ; der dazu gehörige 
Untersalz dient als Fontaine auf dem HoUmarkte. Nach einenr 
Abklatsch und einer Abschrift : 
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A auf einer SchmaUeiie : 

AOYA'^vjOYOY ^ou\o J TOO GeoO 
O P M I E Y 2 Ä I 6pa[a)] tZ^Xi 

YFePIOYOIKOJ NOK uwip [tJoO ofiuA [jtou] 
TOYÄMÄPTb) AOY teO A|MCf tuIoO. 

B auf der rundgebogeneni OberMile (for dem Anfimg der 
erateo Zeilen ein grotses Kreos) : 

+eN0AAeKATAKITeMAPINOCOTHCMAKAPIAÜ 
HNHMHCreNAMeNOCKTHTUIPKAIAnoePTACTHPlj^ 
KIUNTHC^IAOXPTTAnANITUINnOA6T6AeYTAMIOY 

AHJUKTHMePATeTAPTHINA« OFAOHTONKVPION 

-fC010ANArNU)CKUiN6YX0YYn6PAYT0Y+ 

nANTAnAHPHC+ 

d. li. 'EvOxJe xaTJcxtxe MapTvo; 6 -rij; fix)cxplx[;] fivTOjAiQ? y*^*" 
fievo; XT^Tup xxl octtö £pY*''^''iP'['3**^* 9i>o;^p(iTTou) Ilaxx- 
vitQv fföXCcco;), eTEAeuTx [x(yivi) 'lo-jXicp xy' y,txep^ TeTocprp 

%i^xx r^TQpYi;. 

Von den Jahren, in welche die 8te Indiclion fällt und in 
denen der 23 Juli ein DonoiTstag is(, koiniiü wohl nur das 
Jahr 635 in Betracht. Unter der nx::xviT{iv ttöXi; ist jeden- 
falls Panium, heutzutage Banados, zn verstehen, über welche 
Stadl Thrakiens Bueckli zu C 1. G. II 2051) (wo jedoch jeden- 
falls Tixvi»; zu lesen), C. Müller Fr. hist. gr. IV ö9, Dumont 
a. a. 0. S. G3 zu vergleichen sind. 

7. Indem Hause Geiindjilc Sokak 3 

d. i. K«6xXXo(p(ou a. 8. w. Die Cavallarii sind eine bekannte 
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Familie des lateinischen Orients ; ein Nikolaos Kabailarioa 
Agallon erbaute einen Thurm der Stadtmauer von Konstan- 
tinopel und sein Namensvetter ist vielleicht der Urbeber der 
fränkischen Bcfesligungen von Gallipoli, vod denen noch die 
Umfassung des Kothon steht. In den Kämpfen der Franken 
im Orient spielt GaUij|>oii bekannüicb eine nicht nnwiehtige 
Rolle. 

In Minuskeln edirt ist (Meueslw mI ßißXiodm t4« •^ff 

•X. 1876-78 S. 39) 

8. die Inschrift am ornamentirten Marmorsarkophag aus 
Kamaräs, der sich jetzt im Vorhof des Mevlevi ('.liane (Der- 
wischkloster) bei Gallipoli befindet. Sie ist mit rohen deut- 
Itcbeo Buchstaben eingetragen. 

d. 

EKATOII 

a. b. c* 

AYPKÄPnOC KETOICTE BOYAH0H 
eÄYTUU KNOICEIAE AN1AUUCEI 

KETHCY TICETEPOC TUUIEPLUTA 

NEKIMOY MEiUJAUUCEl 

KHTHnOAEIAH l HNÄPIlüNMY 

NAPllüNMYPIAAEC: PIAAECTPIAKO 

CrÄC 

a. Aup(r^io; KxpTco; cxtiTcÜ xe ivi [yjuvsict |fcou 
6. xc Tot; Tcxvoi;' tü Je ti; Irtpo; 

6. Z. 4 fg. nil ffi TCÖXsi ^K)vxpi«»v |Aupi0(^sc 

Unter den Barbarismen besonders interessant ist das ßouXDOü 
dv(oi)^i 8t. ^votCsif welches an die neugriechische Futurbii- 
dung erfnoert. 

Eine Oeldbnse von 3000000 und 1000000 Denaren aetit 
billig in Erstaunen, wenn man darunter die Silberdenare Ter- 
■lebt, aber es aind vielmehr die Kupferheller der sfNileren 
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Kaiieneily ton denen 0000 aaf einen teffAii gingen (Momniien 
RÖm. MOnsw. S. 806 ond S40 fg.), 3000000 Denare sind aleo 
hOO toliäi, 100000 sind 166 '/^joftdi. Auf einer unedirten 
IneehriftTonBroMn kommt eine Bnsee von 500000 nnd 2&0000, 
aof einer syrischen eine solche von 200000 vor (RAian Mut, 
§n PMnicie 255). 
Schlecht edirt (bei Dumont a. a. 0. 100) ist 
9. die Inscbrifl auf einer ? iereckigen Siolenbasis im Hofe 
des Konaks des llonak (lfOnib)-Bey. Naeh Abkiatach [and 
Abschrift]. 

MOAlCnOTeH YPON AeCTTOTOI 
€YNOYCTATONTPY(|>ßNATONeNAO 
2^^T'OCMOYTOKAAAOCH<|)ANIC^ jfiJNilS 
eCTHNOPnMENHNHrArEAOzAN 
CYNPOHHTOYKPITTONOC + 

Vermiithlich rodcl eine Kirche weli-lie verfallen war und 
von «'inem Slatlhaller Namens Tryplioti restuiirirt wurde.— 
Wie icli hörte soll die Inschrift ans Lainpsakos stammen.* 

ich schliesse hier einige Ih-nierkunizcn uher andere bereits 
beicannl gewordene liisehriricn an, die sicli in Gallipoii be- 
fanden oder dahin gesrt/t worden sind. 

Die einzige von den im C. 1 C>. pnhlicirlcn Inschriften, die 
ich wiederfand, ist das lange Oraktd C. I. C. '2012 = /4nn. 
a. a. O. S. i3(> i. Der Siein beündei sich nicht mehr in 



• • [Im Manuscript folgen dip beiden von Newton Arcli. Anz. 1854 S. 514 
Id genauen Copien milgoiheilten In»iohriften ; die l.itiKere lielindet sicli über 
dem b}iogaDgde8 dem I»cbakutz gchürigca Chans iadcr.Ndbe de» eugliscbea 
VioBooDsalals, di« kfinera ObM* der Thür dM HaoiieR des Jobannes Olaroe 
diobt bei der 4XXn>o8t8«xTi«}i •x'^'i; **i"'?c Buchstaben der letzleren stehen 
In Ligatur, über ihr sind in Ftiuihreliof «ine komische Maske und KramiD- 
•tab auiignarbeitet.] 



Digitized by Go. 



INSCHRIFTEN ADS RALKPOLIS 



Gallipoli sondern steht jetzt in Konstantinopel vordem Tschi- 
nili kiösehk, wo ich die 36 Zeilen copirte und soweit es 
möglich war abklatschte. Leider hat selbst eine wiederholte 
Collation mit der letzten Bearbeitung in Kaibels Epigrammata 
S. 448 N" 1034 kein endgilliges Resultat geliefert. Newton 
Travels in the Levant 1 123 verwandte in Gallipoli drei Tage 
um die auf den Kopf gestellte Inschrift zu lesen; seine Copie 
scheint nicht herausgegeben zu sein. 

Die Buchstaben sind iheils verwischt thcils mit einer Kalk' 
schiebt überwogen, sodass ein grosser Theil derselben im 
.Abklatsch unsichtbar bleibt. Derselbe konnte also nur für 
einen (ungefähr den drillen) l'heil der Inschrift zur Vergleichung 
mit der hier folgenden Oipie herangezogen werden. 

OAHMOZ KATAXPH2MO 

AP(J>EIHZ YIHITETEIMHI ONIEPO 
APXAlfiN-IAPYMA • - 
TinTEHEPAZno 
5 EIXAlNONnEAAZ 
TIMYTTOZHAANXN 
ZTOMATOZ 
BAIHA • • NA 
BAPYTAIKPAA I 
10 <t)EY4>EYAIAYTnNN 

AXOYZE<|>OIMAINON /^*AA 
BPOTOiZEnEIZlüHM;/ ,^ - p| .,; ^EIZC »2 
nEMHEINA ;, ;■;!, H !!! HETAIAEFO 'Ü ^ /OMH 
<|>0N02AI J ; Yl Ii f^TAMEN/i^y v:ä^0YN002 
15 EPAOlTAAAbnilOlOIENKEITAinEAn 

L;;';/;2E2MYXOIZKEY0MaNOZAIznzlA<t>^ 
20 OTTHTOIAPTAPEIONEIAETAIBA0PON 
AAAftKPATAlOXElPEZOIKHTAinEAOY 
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EIAHNYnEPMIAEXOEAXOlZAlYZEINYllEjBAAYffiN 
EPAEINYnYAA]|!S[OIZOEOIZE ZOEIAZTAAOIBAZ 
KAiraMjlSfNEYAiSrrHlTAMEINItNHKONeEHAEMHAON 
35 KEAAIK|^Al^iQPEZ|^EipO0POYSAETTH^^ 

AIMAMEAANTOTEAIIIHX^SHNKATAXEYAIYnEPOEN 
ZYNAOPOtZIHAKEZZITAAAYTlKAAAINYZeQ^AOZ 
EI0APZYNOYEEZZKAIEYOAMijrjSlfAlBANOIZIN 
KAlAENYTTYPKAtHNXPHA^HiifPAIAieOIIIOIN^ 

80 KAinOAIi22»A|HlfEIZTHZAIAENjPMn^ lOK 
TOH04>OPON^t80NAOI HOYYHOZEYANTHPA 

E'^H§I§HAIZTfiZ=ifi^0»HnEAAZEIENANEIH 
MHAlWZiNAAPflMHZIIY«IZETAI»fÄPOifH 

EniMEAH0;f;'r ynNTftNAPXONTftN 

KAiTiKAA^ mmmmumi 

Ein Vei|;leich mit Kieperts Abschrift (in den Ann. a. a. 0; 
die Copie in C. I. G. giebt nur die drei .letzten Zeiieii) khrk 
dass letztere mit viel Sorgfall angefertigt war. 

Z. 1 ^. 'Apfe(v); utüi tats((juv]ov Up^v A^tu 

dp}^Kt(i)V ÜpU(AOC .... 

*Ap^tD ist ungemein deutlich ; es dürfte wohl der Name ir- 
gend einer Nymphe oder Heroine, der Mutter des m^tbiscben 
Gründers der Sladt sein. * 

Z. 3. tCtctc Trep«( i7^[vtqv • • • • 

Z. 4. ti j^xTvov TceXxcc 
auch diese Wörter sind klar und Kaibeis Aenderung ci( Alvov 
unmÖ2;lich. 

in den folgenden vier anapastiscben Zeilen wird offenbar 



* Über die ältere öesohicble von Kallipolis iül nichls bekaunU Abgesehen 
von den Tribatllsten kommt et inent bei LMm zxzi Ulm Krieg swisehen 

Piilipp und den ^Egyptcrn um 200 v. Clir. vor ; sonst wird es bei Sirabon 
xm 589, Plin. iv 49, Slopli. Byi. u. d. W., Ftolemaios und in den Iline- 
rarien erw&bnL Die neuere oflicielle Schreibung KsXXio4mXi( ist nicht cor- 
not» 
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der bekannte WahDsinnsanfall des weissagenden Priesters 
beschrieben. 

Z. S fg. Ti ti* 6ic6 <nrXa^Y](«[oK> * 

9-7Ö[I«T0C* •••••• 

px(i) ^ • • • • 

Auch ßipuTon ist so deutlich, dass K.'s Emendation aufge- 
geben werden muss; fi^rau, ist wohl p«p^»T«i and etwa ?on 
den Aogen die Rede. Weiler unten werden wir noch mehr 
barbarische Formen finden 

Z. 11-16 Jamben, deren Er^nzung unmöglich ist. 

Z. 17 fg. «ttt[^9]o|Mn 

»KTtug(4|C sDmc 

Das ^ von oei^üxji iät nicht absolut sicher; es könnte zur 
Noth 2 sein, alsdann wäre es möglich zu Anfang £(tc zu 
lesen, was mit dem Überlielerien besser stimmt ; von der CJn- 
zulässigkeit von R.'s 'At^o« ifxf habe ich mich gegenüber 
dem Stein vergewissert. Der Gedanke in diesen Zeilen scheint 
mir der zu sein, dass der Gott die pesibringenden Dämonen 
zu verjagen verspricht, sodass sie Inden Tartaros zurückkehren^ 
woher sie gekommen. 

Z. 21 fg. enthalten die Anweisung für die Sühnopfer. Auch 
hier haben sich K.'s Yermulhuogeu nicht immer als stich- 
haltig erwiesen. 

Z. 21 Änf. steht tl ftri vu icep [i[«X]«<j06 deutitcli da, ebenso 
Z. 23 Ende GEH (Kiepert OEN) dc|i, Z. 2i dürfte MU%ly}k 

£pt.[9](i> ^s^[e]{XY|y zu lesen sein. 

Z. 26 : T^Tt Sti i[i:[,]-/yTri^ xxzxytüxi (J:rep6ev ; Z. 27 steht 
^«ivu<jQo auf dem Stein, Z. 29 luni äs vu u. s. w. Das Wich- 
tigste steckt aber in Z. 29 fg. : 

C'Z-7,'}Xi v[y xxi] :rp[o7:]u'X[a]iov 

Kai bei liest : ax9i<txi vu xxl [ß]po[To]Xoi[y6v || To[^o]9(5pov 
<Kl6ov XoipO liil'Kwiv^]wx1ifx» Für die richtige Losung dieser 
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beiden Zeileo, welche dareh Kiepert beslätigt wird, etehe ieh 
ein ; wir ersehen daraas dass diese Säule eine Slatne des Apo- 
Ion mit Bogen und Pfeilen trag und vor der Stadt stand, 
damit der Gott der Pest den Eingang in die Stadt verwehrte. 
Da die S&oie hei derTtehulchalarDjamissi (»^Webermoeehee/' 
im Quartier der Weber, toI: tCouV.^^^*^*) gebunden, so hat 
der Topograph von Gallipoli einen Anhaltspunkt für die Be- 
stimmung des llmiangs und derLage der antiken Stadt; viel- 
leicht, dass jene Moschee, durch das Medium einer christlichen 
Kirclie, die Lage einer Kapelle des Apollon Toxophoros be- 
zeichnet. Die einzige Münze welche Eckhel, allerdings zwei- 
felnd, nach Kallipolis weist (Doclr. num. II 49), aus der Zeit 
Trojans, zeigt auf dem Rs. Apollo sK^tus itant cum lyra ef m 
orbem scriptum ATTOAAfiN KAAAITT. 

Die Lesung von Z. 32 und 33 überlasse ich Glücklicheren; 
die bei.KaibeJ aufgenommenen Vermulhungen sind jedenfalls 
unhaltbar. 

Unter den Inschriften, welche Dumont nach Gallipoli ver- 
setzt, befindet sich auch C. /. 6\ 2017 „in Chersoneso T/mo- 
ciea". 

KAMI2A02YnEPT0Y 

YiOYAAEHANA*POYAII 

OABIMEYXAPISTHPION 

D. hat nicht recht giUlian, statt KajxCixo?, eines llirakisclien 
Eigennamens, mit Boeekh KxX'XtcTo; zu schroihi-n und zum 
Zeu^'OXSio? hätte er C. /./{/(. 1 i.jt^Or. (Ilcilder/ilicim) 
Jüvi Olbio Sriencus Ucrmcralus {sie) qut et Diogenes d, d, 
citiren können. 

In der Inschrift Corr. hell. I Hi (nach ('vriacns) ist zum 
Schluss zu lesen : «oXXwv »«t {fctyscXuv ecyKOöv «LfTtjo[v] y<Y<>* 
vÖTs zu lesen. 

Die LüfFrlinsclirifl Kaibel 1113irehört nicht nach Gallipoli 
sondern wie Newton riciitii; an^'ieht nach Lanipsakos, wo der 
Ifon ihm a. a. 0. IS. 123 beschiiebtiae Gold - und Silbcrfund 
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i. J. 1847 gemtchi worden ist. * Die Jflngst ins VarTakion 
gelangten Stacke slammen ebendaher und befanden sieb frflber 
im Besitz eines gewissen Janko Tscbelebi in Gallipoli, andere 
Stocke sind dort jedenfalls noch vorband«!, werden aber 
versteckt gehalien. Eine ins biesige Museum gelangle Schale 
beschreibt Gould in seinem Catalog S. 49 fg. Ein anderer so- 
viel ich sehe noch nicht beschriebener Löffel trug den he» 
kannten Heumeter (Verg. Ed. X 69) 

Omnia vmcü mnor H not eedamut mnori. * 

An sonstigen Denkmälern istmirein Cyhelerelief (die Göttin 
mit Tburmkrone en face, in der L. ein Tympanon haltend, 
die R. aufgestiilzt ; auf dem Schosse ein Löwe ; bei Chrislo- 
duios iMinas nahe der Kirche des Hag. ISikoIaGs) zu Gesicht 
gekommen ; ein Giahrelief, das im Konak aufbewahrt wird, 
habe ich nicht gesehen. 

Dr. J. H. MORDIMAI^N. 



* Du iMlnflRnilie Onuidstftok wurde oilr an Ort and Bldle als Mtltsrlissl 

(Bchatzfetd) bezeichnet. 

' Eine grosse Aiiralil dieser Löffel, Gabel u. s. w. soll noch in den 
Scbraakeu de» T^cluuili Kiu»cbk vorbanden sein, doch sind dieselben nicbt 
«h. 

iD«n.a.AanjiifT.ii. Id 



EQirPA^Ai ES lamiii rai avaiax. 



1. — 'Ev 2[Aupvv), iTti (xapfAttpou (xct* aeTwjxaTo; EuptOtvToc 
ehcuHkv ^fi iKfonduK- "^4/. 0,53, irX. 0,27, nax* <^><)7^- 

rap^ lid 'coO m^OouCiT^v ^ Sc^wv M ti^ xcf aXiJc i(aOi)|Afvou 



MEAITINHTEKNOIAIfi 
MAPKfl 



KAIHPAKAAZOTTATHP 

KATE2KEYA2ANZY 

NKATENENKA2:H2 

♦amiaiazaheaaiko 
ntocmonomaxqnke 

AOYAAPIftNTIMHCENEKON 



vTo; Movo(AX/ti>v xvxl) 



Boeckh i^ijY^aiv Tf|c6ic' api$. 2511 Im^P^'f^ ^* ^* 
*Ji tk ^a^tXia tAv AouSapiMv cTvat nptttofov^c (uta(& 

^{xafx^v 2ico;^i^v. ^flrav Si el AouSiptot elSoc |iiovo(Aa)r^v. BX* 
H. Slophaai 6y}9. '£XX. FX. -cotx. VI 9. 391 fxS. Didot. 
3.-— *£v N u (X f a ( ()), iffl fcXcup^ 90^x0^01^00 (piQxou; 2, 06 



I 
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A I P H A[0]p^(XioO 
K A H A O KXuS^ 
NlOY vCtti*. 

fov icapifftAv icoi(«iva ^ov xfaxeOvr« SiÄ |&lv Tijc 

&X9L xuv6c , iv $i T§ dpiffTepa ^6Sev icot{ACVixi^. 0,58, 

1^ 0,49, Tca^. 0,08. 

MHTPfiZnZIMnzOYA MYjTpi) Z(.)<ti[iw 2ouX- 
ATAPIftANAPIIAiaMNI Uotplu ivjpl l^io» |tv(OC- 
^A2XAPIN^ ft( X^f 

4. — *£v T.pudpaT;, Te[xa)(^tou lAO^ptpou xctfUvou ivT&C 

lON A 

P02EIN0ZAHMHTP iMwtvoc AD|x>iTpt(<w 
HYTIAHNAIOZEPOIEl M»tiiXiv«II»c imlsc 

'0 iv tf) imYpafJi to^ti) Avo^sp^iuvoc ^X^^^ 

5. ^*£v ii^ ic>aii&(iintu|A€{ac,&)/. 0,33, icX. 0,26&. 

ATlEAAHMHTPOAnPOYKAIMH 'XwcX^ii MTjxpoSwpou Mvi- 
TPOAftPEAHEAAHOYZ rpd^ope 'Awc\X^ou« 

XAIPETE X«^'^** 



6.— *Ev RufXY), £7t\ TtXaxic ö-^. 0,27, itX. 0,20, ewpwxo|ii 
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1. — *Ev ZjxupvY), ItzX [AapfAOtpou jjitx' icTwixato; cupeOtvTo; 
ÄniffOev xffi axpoitoXew;. "r*];. 0,53, uX. 0,27, Tzix- 0,075. 'Ev 
tiji piiffü) ToO {xapfxotpou Oicapyei dtvdcYXu^o? itaT; lyjii'v r-fjv dpi- 

xuv6<. 
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Kzl 'HpxKXfi; 6 :;«T:})p 
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*Kx ToO /apaxTfJpo; twv YpaixjjLsiTwv dvayeTa: el< xov "fV*^* 
alwva. IJcpl xi^; ^ap-iXia? Movojxay^wv tot xr;v 
BcBckh i^r)Y7]iyiv Tf)<;07r' dpiO. 2511 ^TiiYpaipfj; toO C. 1. G. 
*fl 8l ^ajjtiXia Twv Ao'jSapiwv eivai Kpwxopavr); (Uta^u 
TÄv yvtoaTwv auvxcj^viöv, atxtvc^ uTojpyov luüpvY) xaxi xt^v 
fcüfxaTxYjv ^TroyTjv. 'Hcxav 8l cl Ao'jOapiot tto^; (xovouaywv. ßX. 
II. Slt'pliani e^ja. 'EXX. TX. xotx. VI j. 391 exS. hidol. 

2. — 'Ev N u JA ^ a ( (»>, int itXcupäc a aLf>xo fä^o\j (u.-r,xov; 2, 06 
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AnOAAOAfiPOS 'AuoXX^iopo; 
EPMnNOSEPYOPAl 'Ep;xa>vo; 'Ro'j^^xX- 
O Z X A I P E o; ixXot 

7. — 'Ev 'EXai'a (vOv KXtaixtoT), ini aaptAotp'/j ^crTpCüjjLCvo'j 
IjjLupoaötv Tou Icpoö ßVjjxaTo? Tij; ^xxXr^aia; KwvaTavTivoy xai 

ZftZ A 
A n (t> I O N A 0 H N A A O Y 
AMMIAIIEPfiNOZ 
THIOVrATPIKAIEAYTHI 



Z5k7x 
*A?r<piov *A6y}vx)ou 
'Au.|i.(f *lcpci)vo; 



8. — *Ev 2apo£aiv, ^tii jxopjAapivyj ^tcio-ttjAiov» dvaxaXi»» 
tvToc 1874. 

^■/CieniCKonoYoeoc 

9. — 'Ev Sap Sea IV, irti fftijAr^; xe-rpaTiAtupou 1^75, 
nX. 0,62 xai ::d;^^. 0,70. 
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ia]/ovTe; tov 
T?,]; :;xTpi^o; 
xx]i exuTwv c-j- 

CpYCTtl'^. 



10. — Ev XdpScffiv, [xapuapivsv iziV'zr^Q'j^ xiiiuvo'j 
::at^a tov ffior^poopojjiixöv ataOjiov. 
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A- KOPN HAION A. KopvilS>ioy 

OYETTHNIANON OÄ»tt w t«v<v. 

11. — ^"Ev ZdEpSctfiv, lit\ {Jiaptxapou ^. 0,95, icX. 0,20, 

oixta 6<i>(xdt Mica^e6aviQ. 
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12. — 'Ev «lnXa8eX^£t a, irXaxo; (xapiiapivif); iaTpwjxi- 
vifi iv &oup9o6(A x^W* U 0,30, icax* 0,16. 

TPAIANO20. . lE.PHNO 
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ebOf too X. *flX(o( KittYl«. 'rf 0,45, kX. 0,50, «ix- 0,7. 

NAZTAZE dtjvMT^- 
ftZTATIANOY ih TbticvoO 

OYAAENTOZ MUvtoc 

*ESi)(M9IiuOi] (IiUc^Cs x^V^'c^tv Iv <'0|&i^» , T v. 206, 

14.—- *£v ^iXaSfXf eta, iid Xd^vaxo; ((ai^x 1 (t. "y. 75) 
iCpiffxopivT); iv ty) oU(f ToO x. XwiCf^ IlavT(Xl| TvaXixoYXou. 

rAYKftNAPXEBlOY n^xMv 'A^x*^* 

15« — ^"Ev ^iXaScXf ei^ InlX^ cOptoxofUvou Iv ty) olxta 
100 X. XatCH I'"^^^ MmtX^Xov. "l"^. 0,70, [at;x.'o,32, 
mix- 0,19. 
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16*— 'Ev^cXaScX9ei'a, iz\ (xap|jLap(vY}; tcXox^ laTpb)(x£- 
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17. — *Ev «^iXaSeXfelqf, iicl \M^\i.apivyfi icXoxic ^X^^^^iX 
AvaY^^^v 7capt«TAv Ywatka xa9i}fA£w}v, t^v 'Ep^AoxpdlTYjv, ^ 
t))v SiEtÄv xpftTct b dv^ ti}c *AicoXXi&vioc, IvStSufjilvo; ^iTd^vft 
ico8iQpY]' Tcpoc Sel^tav dkoO tmaxai naXi, To jjiapixapov eOpiffxrvM 
iv ßißXioOiQxif) Tfj; IxtT ffy oXiJ;. 

EPMOKPATHATIOA 
'^'^'^'lOYXAIPE 

1 8. — *Ev # t X a S I X (p e ( a, im fxap(xaptvY]( tcXaxo; [Act' dkt- 
Tü)(jiaTo;, dyouaif); dvTÖ? irXataiou dviXYXu^ov irapio"cwv dfvSpa 
xaOVjfXEvov TcXaYtüx; Itv. xX(vy)?' i7c\ £opa; 8^ xaO-yjTai y^vy] £/ ou^a 
TYJV Se^tav TT); ^ui xi); -naptia^' tpLTxpoaOtv 8^ Tf^s; xXivy]; Tpa- 
TU^a, xa\ Itap' auTTjv icai? laTajxcvo;, ouiaOev 8l :ravTa>v touTwv 
Y^Y^^^'^'^ ScvSpov. To (AopiMipov eupurxcTai ^vOa xal to dvMTepu). 

MEAITINHETEIMHZEN MftXmvi lte((fcii<Kv 
AfTOAAnNIONXAPHTOS 'Aic«\\^vmv XipuT«« 
TONE AYTHZAN APA t&v ixvTÜ« iv^^x. 

19. — '£v <I>iXa8cX9eta, i-nX uXax^ dtvooutXufOeiai); iicl 
Tfic cucpoic6XcMC. "X^, 0,40, (ai^k. 0,45. 
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30. — *Ev 4iXaScX^t{^ iicl icXewi; pLapmaptvY]; et< S6o 

Aic^XovTo; Tfj; *tXflt5cX(pci'ac/r^|/.0,68, |x^x.0,33, Ttax- 0,03. 
Vüflgwtai Ii vOv icopa Tcj> x. Jean Kuntz. 
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21. — 'Ev Maiovc^ irt\ icXaxo^ eOptaxoiiivYj^ iv x<j> X^P^ 
Giobde. 'r^J;. 0,20. 

CTOYCCMMAYA 'Eroui aa* [XT)iv6;) Ai>- 
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AnoMU)NIOCTO 'AmUi&vM« 
NB68AHICOTÄTOTT v ^cSXuft^ra th ictO- 

nAkiAionkAih^co 

TÄKÄICYCTO^ÄTH (x)k m\ CYC 

ÄTTUlAeiÄ dfcicttXtCf. 

fOYIOYZnHPATOY^ 

23.— *F.v M atovta,^7Tt TtAaxc; cOptOeiaY); ei; ot'oopov aTrodxa- 

icapi9Tb>v ßa)(Aov ou Oixet to vxfjicTpov ävqp, StkoOcv $*aOToO 
fffTaxat ica?;. ^^r^. 0,96, teX. 0,58. T6 fAflip|Mipov tCipcaxetat vCv 
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^vTt« 4«^ tOv Yttvi«!^ Iv 4p- 
fatviff Mil ivkiv Av8p«in*v I- 
mfimilltiMivTifev «4Tof( Ik Tf [( 

f9 tflii ill 'die oUtsf «^Mv \«- 
««l MupofWNSv «cArav 

4ic4 Xxv.TTilv, -fl TxC»vAV MCTOI- 
«ivIVTpov Tol; *x*ö; £i; x 'j)tou; t[i- 

6ov>tvaitvT«K «4tttt( 4 4«4« 



9tv 2v Mouffcd^ xol BtCXtoOiQXY] > IV a. 158 dptO. tic;'. — 
To iniOtxev UeTpaetTiQ; 2) aicavT^ "^jSt] to Beyxepov. 

T4 upAxov dcvaf Ipetat £v ^mypa^ toQ iv AuSuf TopSou* i4 $4 
IdOttov Aa6^vY)c 0cp\ tljc Xarpiiac toO Mijvic 

iut\ tAv *pMmfiv o&tflO ivtlltttv iSc W. Waddiflgloii tlct^ 
6k^ api0. 668 iittYpof^v teO Voyage arch^logtqne III. — 

A. HAOAAOnOTAOZ KBPAMBITZ. 
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Kike ans Megara. 

(HiMinTkflXXL) 



Die aof Tf. X XI abgebildete Statue ist seit langem bekannt. 
Im labre 1830 in Megara geftfnden, wo sie ooch 6 Jahre 
später Ross' am lleeresstrande liegen sab, blieb sie sanSebst 

der allgemeineren Kennlniss noch für einige Deeennicn ent- 
rflekt, obwohl sie inzwischen nnch Alien gcschafTi und 
bler auf der Terasse vor dem Theseion öfVentlich aufgestellt 
wurde, sie sich noch g^nwüiii^ lirfiDdet. Später ist 
eie mehrfach erwähnt und beschrieben , ^ auch schon einmal 
in Zeichnung' herausgegeben worden^ ohne jndoch bis jetzt 
die Beachtung zu finden, welche sie in mehr als einer Hinsicht 
verdient. Ks scheint daher nicht überflüssig, die wissen- 
schaftiichü Aufmerksamkeit durch eine neue Abbildung 
•wiederum auf dies Werk hinzulenken ; die Zeichnung zu 
derselben stammt von Herrn L. Otto, ist aber nach erneuter 
Revision vor dem Original von Herrn IC. Giliieron ülierarbeitet 
und in manchen Details verbessert worden. 

Die Statue besteht ans penlelisehemMarmor und ist in ihrem 
jetzigen Zustande — ohne köpf, mit der aus demselben Stuck 
gearbeileten Piinihe — noch etwa 2 */2^I^'l<^'* hoch. Diese Plinlhe 
ist von nnrcgelmassig iierundetem l mriss ; der Durchmesser 
schwaniil von 0^50-0;bO, die Höhe von 0^10 vorn unter dem 



* Königsreiseu I 139. 

* Am besten vou Keku\6 AiU. Üildw. deü Tbeseioa 379; die übrige 
Uttntnr ist ssletal f o L. v. SybelV KaUlog der Swlptsren iq Alben N* Sl» 
verzeichnet. Dazu kömmt jetzt noch A MilebhSferDie Mueen Athens 8.41. 

* Zeichnung von Landron in dem Reisewerke von Le Bas JTemisimto /I- 
gurd4 Taf. 81 I. 
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r. FoM bit gegen 0,25 an der 1. Seile; ihr Auaeenrand ist 
ringsum nur rauh zugehauen; tie war also lum Einlatten in 
den oberen Block der Baait betUmmt) welcher hiemach eben- 
filU nicht von regelmättiger, geomelritcher Form geweten zu 
tein tcbeint. 

Ueber die Benennung der Statue bat ?on Anfang an kein 
Zweifel bettanden ; ihre Rflckteile aeigt in on?erkennbaren 
Spuren , data sie mit eingeaetsten Flögeln veraehen war, und 
da aueh die Anlage und Behandlung dea Gewandoi damit 
tollkomman flboreinatimmt, bat man in ihr gleich mit alier 
Sicherheit eine im Finge befindliche Nike erkannt. 

Diese Spuren der jetst fehlenden Flügel bestehen in 2grotsen, 
länglichen Verliefiingen, weiche hinter den Schultern einge- 
achnitien tind, die rechle ein \senig höher stehend alt die 
linke; ihre Innenflächen sind rauh gespii/.t , am untern 
Theil befindet sieh Je ein grottet rechteckiges Zapfenloch zur 
Befestigung der aus besonderen Stocken angeselzlen Flügel 
▼ermittelst einet lletalldübeis. Zwischen diesen Einschnitten 
ist am Kücken eine glatte riüche abgearbeitet und nur leicht 
mit dem Spitxeiseu behandelt worden; höher hinauf am 
Nacken ist sie etwas abgeschrügl und zeigt eine flache Scul- 
pirung. Ich stehe nicht an, hierin die innersten Flaumfedern 
der Flügel zu erkennen, welche zwischen den Ansätzen der- 
selben an der Figur selbst nur im Groben angegeben waren 
und daher in ihrer Form im Fin/elnen wenig deutlich und 
charakterinlisch sind. Ein längliches Zapfenloch an dieser 
Stelle lii:>si annehmen, dats hier eine grössere Stütze für die 
Flügel cingeselzl war. 

Ausser diesen jetzt fehlenden Theilen und den Armen, 
welche ebenrails besonders angesetzt waren, sin<l an der Sta- 
tue gebrochen der Kopf, zahlroiclie grössere und kleinere 
Parthieen des Gewandes und der linke Fuss, wcU lier an dem 
Torti elenden Bein rings frei ausgearbeitet und daher besonders 
exponirt war. 

Ander linken S<Mle des Halses naeh dem Nacken zu ist noch 
ein kleiner Uebcn est von Locken erhalten, nach welchem w ir 
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uns Has Haar 7,iini('ki^<'stt icht'(i und in grossen, wolli'iiförmigen 
Strähnen nach IiIijUmi verlaulrnil /.u »Mgän/A-n halben. 

Wenn somit nnsfrer Fi^ur wcscntliclie Tln'ile und grade 
die einzigen, Nvelclie unhekleidete Forinrn orkfiinen liesson, 
fehlen, 8o wird ilii»' weiUMC Lintersiiclinng vor allem auf eine 
Betrachtung dt rGewanduug angew ief*en sein. Aber auch diese 
findet sich durch den eigenthüiulichen Erliallungszusland 
der Statue bedeuleud heeinlriirhtii:L Ausser den einzelnen 
Beschädigiiiii^t'n lial sie iiiinilic]i eineiiocli viel weiler gehende 
Zerstörung der Olierllaehe erlilieD.welelie dadurcli entstanden 
ist, dass sie längere Zeil liindureh itu Meere gelegen hat. Das 
sicherste Zeielien dafür sind die Kesle von Seellin ren, welche 
anderlinken Seite der Figur noch zahlreieli an derübepfliiche 
des Marmors fest anhalien; hier ist unten, dicht über der 
Plinthe, eine grosse spiralförmige Vertiefung zu bemerken, 
welche eins dieser Thiere (nach U. v. Heldretch's Bestimmung 
eine Serpnia-Art) in den Stein eingefressen hal ; an anderen 
Stellen erkennt man noch Spuren von Korallen und dicht 2U- 
sammcnstehende Comple&e feiner lecker, welche von der 
Anbohrung durch ßohrmuscheln herrühren. Die längere Ein- 
wirkung des scharfen Seewaseer« aber ist an der ganzen Ober- 
fläche der Statne, bedonders des unteren Theils, in ihren zer- 
•tAreaden Folgen zu erkennen, an grossen Parthieeo ist durch 
sie förmlich die Epidermis des Marmors abgeschSlt worden. 
FOr die Vorderansicht sind damit auf der (vom Beschauer) 
linken Seite alle Details des Gewaodes mit seinen Falten und 
den darunterliegenden Kdrperformen verloren gegangen. Nur 
der erhaltener. Fuss und die unmittelbar daran herabroichea- 
den Falten sind inlact geblieben ; höher hinauf, besonder! 
vom Knie an haben wir eine glatte, körperlose Fläche vor 
uns. An dem vortretenden linken Bein ist unten idie Bruch» 
fläche des Fusses vollständig glatt verwaBchen,weiter oben das 
Knie von beiden Seiten her angefressen. Auch der Ober- 
schenkel ist noch vom Wasser OberspAlt worden und hat daher 
wie der Leib der Figur seine ursprüngliche Form verloren ; 
erst der Obertheil war dieser zerstörenden Einwirkung ent* 



zogen, von dem Ende des Gewandaberfalls an,deuea Bervor- 
treten Tor die darunterliegende Parlhie durch jene Beecbidi- 
guDg derselben noch Terstärfct worden ist. 

An der rechten Seite der Figur ist dai Oewasd durch Bruch 
Mralftrt, an d«r linken sind ditf groMen wehenden Oewand- 
maesen swnr in ihrer unprflngliehen Form erhallen, ihre 
Oherflidie itt eher aoeh hier lum Theil fingerdick vom Wae* 
ler Tenehrt worden ; einceloe im inneren dei grosteo Ban* 
ieheseteben gebliebene Reste lassen erkennen, wie Wel hier 
von der ursprQnglichen Subetans des Steins geschwunden ist. 

Nehmen wir alle diese Merkmale, welehe die Statoe aelbst 
darbietet, lusammen, so ergiebt sieb, dass sie geraume Zeit 
hiodoreh direct im Meere gelegen haben muss. Und zwar lag 
sie hier auf ihrer linken Seite, da sich an dieser Jene nur im 
Wasser seihst lebenden Parasiten angesiedelt haben; sugleich 
erklart sich daraus, dass man sie schon damals als Nike er- 
kennen konnte, die auf dem Bocken befindlichen ^uren der 
Flttgei mOssea also sichtbar gewesen sein, sowie dass die 
rechte Seite der Figur durch Bruch gelitten hat, sie war ab 
die nach oben gewendete der Beschädigung besonders aosge- 
setst. Ihre Uge war dabei vermuthlich eine schräge mm 
Strand, mit den Füssen demselben näher; denn während der 
untere und mittlere Theil sich vom Wellenschlag fiberspfllt 
zeigt, ist der höher liegende Oberkörper davon fastunberühK 
geblieben; die bessere Erhaltung des rechten Fusses und sei* 
Der Umgehung muss localen Umständen zu verdanken sein. 

Diese Zerstörungsgescli ich tü der Statue interessirt uns nicht 
bloss als Curiot^ität. Für ihre vveiterc Untersuchung wird in 
oinemPunkte die Frage nach ihrer Herkunft entscheidend sein; 
nun könnte sehr ^^ ohi hei einer im Meere oder am Strande ge* 
fondeneo Statoe die Ansicht berechtigt erscheinen, dass sie 
hier zu irgend einer Zeit von einem Schiflfe, das sie als Gut 
oder Ballast mit sich führte, auageladen und liegen geblieben, 
ihrer Provenienz nach mitbin als herrenlos zu betrachten sei. 
Dem gegenüber isi festzustellen, dass die Figur nicht ursprüng* 
lieh im Meere selbst gefunden sein kann, so wenig als sie etwa 
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unbegrenzte Zeit in demselben gelegen hat. Beides wird dureh 
eben ihren Erhaltungszustand ausgeschloseeo. Naeh Ana- 
logie anderer Marmorwerke, welche ein solcbee Schiekeal ge- 
habt haben, würde in diesem Fall ihre Auflösung viel weiter 
Torgeschritten sein, Tor allem mflsste die hier kaum begon- 
nene Anbohrung dureh Seemuscheln einen viel grösseren Um- 
fang zeigen. Um die Slalue in ihren jetzigen Zustand zu ver- 
setzen genOgt nach sachverständigem Urtbeil die Einwirkung 
des Meeres etwa in der Dauer eines Decenniuro; das ist grade 
der Zeilraum, welcher zwischen ihrem Fund und ihrer Ueber» 
fahrung nach Alben verfloss, während dessen sie am Strande 
▼on Nisaea liegen blieb. Ein Augenzeuge, der sie noch daselbst 
gesehen hat, bestätigte mir, das« ihre dorlige [^age den im 
Vorhergehenden gefundenen Bestimmungen wohl entsprach. 

Es steht somit nichts im Wege, eine Fundangabe derStatue, 
welche wir den Nachforschungen Rhangabes* verdanken, für 
durchaus glaubwQrdig zu halten. Ich habe dieselbe bisher ab- 
sicbtlicb unberOcksichtigt gelassen^ weil sie, einige 20 Jahre 
nach dem Fund gemacht und nur auf den Ang^n der Orts- 
bewohner beruhend, angezweifelt werden mQsste,fiiIl8-sie mit 
den durch die Statue selbst gegebenen Indieien im Widern 
apmch stände. 

Nach jener Angabe ist die Statue am sttdwesllicben Abbang 
des östlichen der beiden BurghGgel von Megara, in welchem 
man die nach Pausanias K«p(« benannte Akropolis erkennt^, 
entdeckt worden. An dieser Stelle kann sie sieh nicht weit von 
Ihrem ursprOnglichen Aufstellungsort befunden haben; da 
schwerlich das colossale MarmorslOck bergan verschleppt sein 
wird , 80 ist anzunehmen, dass sie an einer markanten Stelle 
des Burgaufgangs aufgestellt war, oder dass sie von der Höhe 
herabgeslQrzt ist und in antiker Zeit zum Schmuck der Akro- 
polis selbst gehört hat. 



* SottiMiti'n d*uiw «a»vnlim ^Athhut m AnadSt 8. 13. Tf. 1 Fig. & ist 
die fHmdlstdle tafdem PUn voo Megara mit N* St beieiduiet 

* Bttisian Geographie v. Orieohenld. 1 8. 374. 
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Die Herkunft oDserer Statue halte ich bierniil Akr aieher 
festgeätellt und botniebte es als ausgeinacht,das8sie erat nach 
ihrer Auffindung, um sur See fortgeschafft tu werden, an den 
Meeresstrand gebracht worden ist und hier etwa 10 lahra 
lang halb im Wasser liegen blieb; erat durch diese neuere 
Vernachlii«8igung also ist sie in den traurigen Zustand der 
Zersldrung gerathen, den wir vorher betrachtet haben. 

Doch l&Mt sich bei alledem das kanstleriscbe Verdienatdea 
Werkes in den Bewegungsmotiven der Figur und der Anlage 
und Behandlung des Gewandes noch erkennen. Sie iat mit 
einem dichten Obergewand bekleidet, das aber den Schultern 
durch Spangen befestigt ist ; der von da bis tu den Hüfllcn 
herabreichende Oeberliill desselben wird unter der Bruat von 
einemGQrtel lusammengehallen. Darunter trigtsie einen Cbtl4Mi 
von feinerem Stoff, dessen ausammengenestelte Aermei an 
beiden Sehnltern sichtbar sind. Doch hat der Konstler von 
diesem üntergewand für die Erscheinung seiner Figur keiner- 
lei Gebrauch weiter gemacht, es kommt sonst nirgends wie- 
der tum Vorschein; ihre äussere ÜmboUung wird pan ein- 
heitlich von dem grossen Peplos gebildet, der bis auf dieFttsae 
herabreichl; auch diese waren wiederum bekleidet, mit der- 
ben Schuhen, die bloss auf der Oberseite eine Oeffnung tum 
Zuschnlkren teigen. 

Das Gewand besieht aus einem schweren Stoff, der sieh 
[ii<'!il zu ziei'IicherFaltengebiing eignet, sondern nur in grosse, 
durch die Bew^ung der Figur niotivirle Partliieen gliedert. 
Diese Bew^ungooncentrirt sich in einem energischen Streben 
nach vorwärts; durch den Widerstand der Luft, welche die 
geflOgelle Göttin rasch durchsehneidet, wird das Gewand vom 
an den Körper angeschmiegt, um sich an den Sri ten in grossen 
wehenden Massen zu entfalten ; die Richtung des Flugs nach 
unten, die man als die natürlichste dabei angenommen bat« 
spricht sich im Gewände kaum wahrnehmbar aus. 

Den fliegenden Falten an der linken Seile der Figur ent- 
sprach zu ihrer rechten eine jetzt verlorene ähnliche, wenn 
auch weniger bedeutende Ausladung, so dasa sich der Kör- 
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peromriu wie von einem Hintergründe beiderseits von den 
zurOck flatternden Theilen des Gewandes abliob. Zur Vervoll- 
slSndigung der Stlhonette nacb oben hin haben wir uns end- 
lich noeh die im Schwünge begriffenen FlOgel hinzn xu denken. 

Die Darstellung einer raschen Bewegung durch Flügel, 
welche hier die Aufgabe des Ranstiers bildete, hat für die 
ilossere Wirkung den Nachlheil, dass dabei die Organe; die 
wir sonst als Träger der Bewegung zü sehen gewohnt sind, 
ausser Thäligkeit bleiben ; der Körper ist in allen wesent- 
lichen Theilen gestreckt und in Ruhe ; wir erkennen die Be- 
wegung nur in ihren Wirkungen, in den nach hinten we- 
benden Gewandmassen. Vielleicht war es diese Ueberleguog 
oder wenigstens die ihr zu Grunde liegende Wahrnehmung, 
welche den Künstler veranlasst bat, seiner Figur noch ein 
weiteres Bewegongsmotir mitzutheilen.- Es besteht dies in 
einer sehr merklichen Drehung ihres Obertbeils zom Unter-» 
körper : die rechte Seite ist von den Hüften aufwärts nach 
▼orii gewendet, die rechte Schulter zugleich etwas gehoben. 
Hierdurch erhält die ganze Gestalt ein individuelleres und 
energischeres Leben, und zugleich kommt in die Gewandung 
eine sehr erwünschte Uannichfaltigkeit ; die Faltensysteme 
der beiden Kdrperhalflen stehen nun nicht mehr senkrecht auf 
einander, die Mitte der durch den Gürtel zasammengefassten 
Falten dee Oberkörpers ist zur Seile über die Theilung, weU 
che durch das vorgestreckte linke Bein in den unteren Ge* 
wandparthieen entsteht, hin weggewendet. 

Diese Wendung des Oberkörpers stand oline Zweifei im 
Einklang mit der Action der Arme und bietet für die Ergän- 
zung derselben den sicheren Anhalt. Die Arrae waren aus be- 
sonderen Stücken angesetzt ; nn der Brocheteile des rechten 
befinden sich 3 runde Zapfenlöcher, welche noch Spuren der 
Melallslifte zeigen, mit denen er befesligt war ; an der linken 
Seile sind nur noch Beste von 2 Löchern vorhanden. Die 
Schultergegend ist hier zu sehr verwaschen, um noch die An« 
aatzfläche de:^ Arms erkennen zu lassen. 

Nach der Haltung der Schulter muss der rechte Arm nach 
vnrm.D. ABcn.int t. vi. 1 9 
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vom und zugleich nach oben bewegt gewesen sein ; unter 
seinem Ansatz nber ist eine senkrecht stehende, lüngliche 
Fläche concav ausgearbeitet und geglättet, welche durch seine 
Stellnng verdeekt gewesen sein muss. Es folgt daraus, dass 
dor rechte Arm nicht gestreckt naeh ob^n od«r nach roro ge- 
halten wurde; vabrscbeinlieh war er alao im Ellenbogen 
gebeugt, der Oberarm ging zunächst etwas nach derSaifta binabi 
so dass der von ihm herabfallende Aermel des Cbilon Jene 
geglättete Stelle deckte, während die Hand hdher, aber der 
Bmst der Figur stand. 

Mit dieser Haltung würde es sich gut vereinigen, wenn un- 
sere Nike, was auch ohnebin als das wahrscheinlichste anxu- 
nebmen wäre, in der Rechten einen Kranz vor sich gehalten 
hat. 

Die linke Schulter ist gesenkt, der von ihr ausgehende Arm 
ging also nach unten; da die Schulter zugleich etwas surQckge- 
wendet ist, kann er nicht vor die an der Seite heraustretenden 
Gewandlheile gehalten gewesen sein ; ebenaowenig ist jedoch 
anzunehmen, dass er hinter dieselben herabreichte. Es scheint 
mir daher am wahrscheinlichsten, dass die linke Hand den 
an dieser Seite fliegenden Saum des Gewandes fasste, ein in 
allen Zeiten der griechischen Kunst häufig angewendetes Mo- 
tiv; Jedenfalls kann die Hand in dieser Stellung ein für die 
Bedeutung der Statue irgendwie charakteristisches Attribut 
nicht gehalten haben. 

Frir den Eindruck des Fliegens, den das ganze Werk her- 
vorbringen sollte, ist endlich noch wesentlich die entschiedene 
Vorwärtsneigung, welche die lüngenaie der ganzen Statue 
zeigt. Wie das materielle Gleicbgewicht des nach vom Ober« 
hängenden Steins durch die nach hinten lastenden FlOgel 
hergestellt wurde, ebenso wurde auch die Phantasie des Be- 
schauers gendthigt,in der Thätigkeit derselben einen Auigleich 
für die Uge der ganzen Figur zu suchen und so ihre Haltung 
und Bewegung richtig au&ufassen. 

(SdUtut fiAgt.) K. PÜRGOLD. 
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Untersuchungen am Parthenon. 

(Hieau Tafel XII ) 



Nachdem der Zeuslempel zu Olympia freigelegt und seine 
innere Einrichtung bekannt geworden ist, muss der bedeu- 
tende Unterschied aufiTallen , der zwitschen seinem Ceila- 
Grundriäse und demjenigen des Parthenon (nach Bcptlichcra 
Restauration) besteht; hier das grosse ßild der Parthenos in 
einer geschlossenen Nische an der Rückwand der Celia aufge- 
stellt — dort das Zeusbild nach allen Seiten hin frei im Mittel- 
schi fTe stehend. Man hätte doch erwarten dürfen, dass Phidias 
seine beiden colossalen Goldelfenhein-Staluen wenn auch 
nicht in gleicher, sodoch wenigstens in ähnlicher Weise 
aufgestellt habe. Da nun in Olympia die Disposition derCella 
noch so deutlich erkennbar ist, dass die Hicliligkeit ihrer Re- 
construction nicht angezweifelt werden kann, so drängt sich 
die Frage auf, ob Boetticher sich nicht bei st»iner allen frulieren 
Aufnahmen widersprechenden Restauration des Parthenon- 
Grundrisses geirrt habe. 

Hierdurch veranlasst habe ich während eines längeren 
Aufenthaltes in Athen im April dieses Jahres den Grundriss 
des Parthenon und speziell diejenigen Punkte, welche Bcetli- 
cher selbst als die für seine Beconstruction entscheidenden 
bezeichnet, einer genauen Nachprüfung unterzogen. Das Re- 
sultat dieser Untersuchungen war, dass sich die Boettichersche 
Restauration, soweit sie von früheren abweicht, als unrichtig 
herausstellte. Weder hat «las Atbenabild an der Rückwand der 
Cella gestanden, noch ist von der sogen. Parastas jemals 
auch nur ein Stein vorhanden gewesen Die Colossalstatue 
stand vielmehr frei im Mittelraume, und hinter ihr waren die 
Seitenschiffe als Querstoa herumgeführt. Selbst die beiden 



364 



WTERSUGHUNGim AM MRTHKNON 



kleinen Thürcn an der Wcslwand der Cella, denen Boellicher 
ein 80 grosses Gewicht beilegt,* waren in dem griechischen 
Baue niciit vorhanden, sondern sind erst bei Einrichluog der 
christlichen Kirche hergesleill worden. Schliesslich stellte 
sich auch die seit BcEckh und Bii^tlicher allgemein übliche 
Bezeichnung der einzelnen Aäume des Tempels aU irrlbüm- 
lich heraus. 

Indem ich es unternehme, diese Behauptungen, welche der 
▼on fast allen Gelehrten adoptirten und in die meisten Werke 
tiber Archilekturgeschichte aufgenommenen Reconstruction 
BcBtlichers widersprechen, zu veröffentlichen, habe ich die 
Pfliciit, nicht einfach Behauptung gegen Behauptung /u setzen 
oder etwa nur schwache, kaum sichtbare Standspuren, die der 
eine für rund, der andere bei anderer Beleuchtung für vier- 
eckig halten kann, als Beweise anzuführen, sondern be- 
stimmte technische Argumenie beizubringen, die jedermann 
leicht an Ort und Stelle nachprüfen kann. 

Um auch demjenigen I.eser, welcher in den construcliven 
Details der antiken Bauweise nicht bewandert ist, die nach- 
folgende Beweisführung verständlich zu machen, schicke ich 
der eigentlichen Untersuchung einige allgemeine technische 
Bemerkungen voraus. 

Die Wandquadern griechischer Gebäude haben, abgesehen 
von den verschiedenartigsten zum Heben der Steine mil Zange, 
Schlüssel, Seil etc. dienenden Löchern, auf ihrer Oberfläche 
meist 3 verschiedene Arten von Einarbeitungen : 

1) Verliefungen zur .Aufnahme eiserner, die horizontale 
Verbindung der Quadern herstellender Klammern, die beim 
Parthenon meist h geformt sind ; 



* Vergt. Untersuchungen auf der Akrupoii» 166 : <■ Zur BeslAligung der 
von mir angenommenen Einrichtung des ganien Geiilodos alt Tbeuoreo- 

teropcl gehörten nun vor allem zwei kleinere VerbinJungslhüren in der 

Bc!n»idcwan(l hoiilor IMiimo auch war ilir VurlinnHonsrin so eng mit 

der von mir gesetzten Üeätimmung des Monuineuies verwachsen, da&s et 
einen GanUnalpanltt der Bew^sföhning (Br dietelbe bildele.« 
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2) oinfiiche parallelepipediache LScher für die zur Terlikalen 
ood boriiODtaleD Varbmdnug dlBoenden Splintdabel ; 

S) kleine onreg^lmassigere Eioachnitte(»,Steminlöcher*')> in 
welche Brechslaogen eingeselzl worden^ um jeden Stein dicht 
an Minen Nachbar beransuaehieben. 

Anf Tafel XII ist rechts oben eine beliebige Hauer darge- 
alellt, an welcher man die Klammern, Dabei und Stemm- 
Idehar deutlich erkennen kann. In zwei der letzteren sind 
Eisenslangen eingesteckt, durch welche die oberste Quader 
Termittelst eines dazwischengelegten Holzes an ihren linken 
Nachbar dicht herangestemnit wird. 

Die beiden ersteren Arten finden wir nicht bei allen grie- 
chischen Bauten, weil in manchen Städten die Stein wände ohne 
Klammern und Dübel zusammengefügt wurden; die Stemm« 
löcher kommen dagegen bei allen griechischen Mauern aus 
rechteckigen Quadern vor, wenigstens ist mir unter mehr als. 
hundert Beispielen bis jclzl keine einzige Ausnahme b^gc!j;net. 

Hiernach dürfen wir den allgemeinen Grundsatz aufslelieo: 
Wo auf der Oberflücbe einer Quadersebicht die drei Arten 
L5cher vorhanden sind^ da wissen w ir mil Beslimmlbeil, dass 
noch eine weitere Quaderlage darüber folgte. Und umgekehrt: 
Fehlen auf der Oberfläche einer Sieinlage alle drei Löcher, so 
kann unmöglich eine weitere Steinschicht darüber gelegen 
haben. Der letzlere Salz gilt sogar wenn nur die kleinen 
Stemrolöcber fehlen. In dem Vorhandensein oder Fehlen jener 
Löcher besitzen wir somit ein untrügliches Mittel, um bei 
griechischen Quaderbau ten entscheiden zu können, ob eine 
Wand nach oben beendet war, oder ob noch weitere Stein- 
schichten folgten. 

Die Differenzen, welche zwischen dem yon Boettidier re- 
ataurirlen Parthenon-Grundrisse und dem wirklichen That- 
bestände vorhanden sind, fassen wir in folgende vier Sätze 
zusammen : 

I) Die beiden seillichen Thürcn in der Weslwand der Cella 
stammen aus byzantinischer Zeit. 

II) An Stelle der von Bwtticher angenommenen Biidnische 
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i8k ein hinterer Sänlenungaug (Quertloe) la feelinrira»« 

III) Die Parlbenoe stnnd weiter noeh Oelen Mf dem von 
Bcettieher ale Bema Imeichneten Dnterbao. 

IV) Die gewölmliolie Benennung der eimelnen RSurae dev 
Tempels ist nicht riehtig; der Name Parthenon bneiehnet 
im engeren Sinne nicht einen besonderen Theil dee Bekalota* 
pedos, sondern das grosse Ifintergemaeh. 

I) Das Vorhandensein von iwei kleinen, dem ursprüugli* 
eben Baue angehörigen Thttren in der Rttcki^aad der Cella 
anebt BcBtticher S. 165*172 seines Berichtes aber die Unter* 
snchongen auf der Akropolis nachsuweisen. Darin, dass in 
dieser Wand einmal swei Seitentbaren Torbanden waren, hai 
er allerdings Recht, denn die tdcher fbr die Zapfen and Rie- 
gel, sowie die vom Oefoen der Thoren herrQhrenden peri- 
pherischea Einrisse auf dem Fussboden beweisen es schlagend; 
aber wessbalb sollen diese Thilren antik sein? B6Uieher, der 
doch wohl wusste, dass die im Tempel eingerichtete bjnn*- 
tinische Kirche gerade an Jenen Stellen iwei Nebenelng|lnge 
hatte, wirft aoffallender Weise die Frage, ob diese nicht erst 
▼on den Byzantinern angelegt seien , gar nicht aof , wührend 
er bei der grossen Mitteithare in derselben Wand bestimmt 
angiebt, dass sie erst vnn den Byzantinern hergestellt sei. Es 
ist dies um so auffallender, als man auch ohne genaue (luter* 
SQchung !:dion erkennen Linn, dass die kleinen Tharen by« 
zantinisch sein müssen. Bei griechischen Monumentalbauten 
koininf rs näinlieb meines Wissen«^ nie vor, dass die Zapfen 
und Riegellöcber unmiliclbar in den iMarmor eingearbeitet 
sind; es wurden vielmehr immer besondere nronzcslücke ein- 
gelass(?n, welche das Zapfenlager und das Riegellocb enlhiel* 
ten. Diese Bronzeslücke fehlen hei jetien Seilenlhür^^n, und in 
Folge de^^sen haben sich beim Onffaen der Flitgel die Zapfen 
lum Theil so lief in den Marmor hineingebohri,das8 ein neues 
Marmorsliick eingesetzt wenlen nnusste. Es ist befremdend, 
dass Bütlicher selbst dipses in der robeslen Weise eingefügte 
Flickstück, das gar nicht einmal genau in das Loch hinein- 
passt, ohne jeden Beweis filreioe an like Ausliesseruog erklärt. 
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Unlertuchen wir zunSchat im Ansehlasse an die Aof Tafel 
XII rechte unten roitgetheilteDetailzeichnoog^ die nördliche 
Thar genauer. Die Wandaohwelie ist gerade da, wo dieThOre 
lag, sehr suirk abgetreten, während an &st allen übrigen 
Stellen nioht nur die ursprüngliche Bearbeitung sondern auch 
die Aufsolinnrung.slinien für die aufgehende Wand noch deuU 
lieh eriiennbar sind. Da diu beiden antiken Klammerbiinder 
c nnd d und dus Dubelloi h h in dem abgetretenen Theii der 
Schwelle, aläo innerhalb der Tliürbreite liegen, so müssen sie, 
so lange die Thüre bestand, sichtbar i^cwosen sein. Dasseine 
derartige Construction für einen antiken Bau und besonders 
für den Parthenon unmöglich ist, liegtauf der Hand ; nur wenn 
die Thüre erst in byzantinischffr Zeil angelegt wurde, ist diese 
6ebleclile Anordnung erklärlich. Bötlicher sucht .sich iiior zu 
helfen, indenr» er der Thüre eine monolithe Anbchlagschwelle 
zulhcill, vxciche jene Löcher in der unteren W'undschwelle ver- 
deckt haben soll; er giebt aber keine Antwort auf dit^ Frage, 
w ie denn der von der Anschlagachwelle überdeckte Stein genau 
in der Breite der 'i'hüro eine so starke Abnutzung erhallen 
kohiite. Vielleicht oiminl er an, dass die Anschlngschwelle nur 
im griechischen Bau vorhanden war und von den By/anlinern 
weggenommen wurde. Aber abgesehen davon, dass man den 
Byzantinern eine derartige zwecklose Arbeit iiiclil zutrauen 
darf, sind br.sfiminte technische Merkmale vorhanden, welche 
erkennen las.^en, dass die hypothetische .\nsf'liIag.schweUe 
auch im urbprünglichen Banc nicht existirt haben kann. 

Die Querwand besas.? näuiiirh wie alle Wände des Tempels 
über diT Schwelle (mhc aus /.wei liociikanligen Platten lierge- 
stellte Schicht, l.eberall, wo zwei dii-.sei Sltijie derLilnire nacli 
zusamnienslossen, i>it einer oder zwt i S])lintriub[*l an^el;racht, 
derart, dass bei der zuerst versetzten ixinerca Platlenreihe 



' In (Irr enisprccliondni Z.'ii linuiii,' Uöltifliers felilon die Sli'iniiitoclier 
vullsiandig und ciaigc äpliatdübcl-Löchci sind niciit aU solche arkanol 
worden. 



oirmisucmiNGEN am Parthenon 



jeder Stein zwei besondere Dübel hat, während bei der zuletzt 
veraclzlen an jwler Stossfuge nur ein beiden Steinen gemein- 
samer Dübel vorbanden ist. So liiit auch in der Querwand die 
(islliche Plaltenreihe an ihrer Slcsslufjie je zwei [e, f und k, /), 
yj die weslliehe nur je einen Splinldubel (//, rn). Nehmen wir 

\-'' nun an, dass die Ansclilagscbwelle im ursprünglichen Hau 

r wirklieh vorhanden und dass sie an ihrem südlichen Ende 

westlich von dem Zapferiloche a vermittelst der Ditijol e, /"und 
g. mit den beiden Platten und der Wandseh nn eile verbunden 
gewesen wäre, so müsslej« am nördlichen Ende der Sehwel- 
le und zwar wesllieh vom Zapfenloche 6 ebensolche Dübel 
vorhanden sein, um die Verbindung mil den beiden nördlichen 
hochkanlii^en Steinen herzustellen. Denn dass auch hier zwei 
Platten angebracht waren, kann man nicht nur aus den dout- 
lichen von der Cellawand bis zum Zapfenloch b reichenden 
Standspuren noch erkennen, sondern ist auch nicht gut anders 
denkbar. Da nun jene Dübel nie vorhanden waren, so kann 
auch keine A nsclilugsch welle existirt haben. Vielmehr geht aus 
der noch erkennbaren Construction der ganzen Wand deut- 
lich hervor, dass die untere hochkantige Schicht ausschliess- 
lich aus c. 2,20'° langen Platten bestand, welche ziemlich 
genau von der Mitte der einen Schwellenquader bis zur Milte 
der nächsten reichten. Damit auch die Endplatten diese Ixinge 
hallen koontoa und dabei doch mit ihren Stossfugen auf die 
Milte eioer Sehwelleoqoader tnfeo» liod an den beiden En- 
den der llaner Schwellensleine Ton nur halber Linga aing^ 
fügt worden (A in unaerer Figur). Im Baupläne das Iktinoa 
war demnach aicherlich keine SailenthOre. enthalten. 

Ebenso wie durch da» Fehlen der Dabe( können wir aneh 
dorch das. Niehtvochandenseln der erforderlichen kleinen 
Stemmlflcher die Unmöglichkeit der Esistens einer- beaonderen 
Anechlagachwelle innerhalb der SeitenthOre beweisen, und 
swar wQrde dieier Nachweis noch iwingender sein als der 
TOrhergehende, weil jene kleinen Löcher keinenfalU fehlen 
darften. An ein willkttrlichea Fortlaasen der beireifenden 
DQbel und Stemmlöcber kann aber schon deashalb nicht ge- 
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dadit werden, weil sie an der sQdliehen Seitenthflre genau in 
deneiben Weise fehlen. 

Ist demnach in dem anliken Baue keine der SeitenthQren 
voi^gesehen, so mflssen dieselben später eingebrodien sein und 
swar EU einer Zeit, als nicht mehr auf Genauigkeit und So- 
liditlt der Arbeit gesehen wurde. Da wir nun wissen, dasi' 
beim Umbau des Tempels su einer chrisUichen Kirche Jena 
iwei Thoren für die Seilenschiffe erforderlich wurden, so sind 
wir su dem Sehlusse berechtigt, dass die Tharen erst von den: 
Byzantinern angelegt sind. 

Mit diesem Erg^bniss der technischen Dnterauchung fallt 
aber nicht nur die Folgerung, die Bötticber aus der Art des 
Versehlusses jener Thoren (S. 169) für das Verhältniss der 
einxelnen Verwallungsbehöi^en sieht, sondern auch die 
hauptsächlichste Stütse seiner ganzen Restaura- 
tion des Tempelgrundrisses (S. 166 und 181). 

Waren die Seitenibttren nicht vorhanden, so drängt sich uns 
die Frage auf, ob denn Oberhaupt keine VerbindungsthOre 
swischen der Gella und dem Hintergemache bestand. In by- 
santinischer Zeit führte ausser den beiden SeitenthQren eine 
grosse HiltelthOre in die Gella hinein^, von einem antiken 
Durchgänge sind aber auch in der Mitte der Querwand keiner- 
lei sichere Spuren vorhanden, vielmehr kann man auf der 
Wandschwelle noch gut erkennen, dass die langen hochkan- 
tigen Platten ohne Unterbrechung durch die ganse Wand hin- 
dureh gegangen sind. Da ferner die von einer Revision der 
ThOre des flekatompedos handelnde Inschrift (C. /. A. II 708) 
nur eine ThOre in der Celle kennt, so muss angenommen 
werden , dass die Gella und das Hintergemach nicht verbun- 
den waren und mithin der Tempel in swei vollständig ge- 
trennte und verschiedenen Zwecken dienende Theile zerfiel. 

II) FOr die Existenz der grossen Bildoische an der West- 
wand der Gella fahrt Böl lieber hauptsächlich zwei GrOnde an. 
Zunächst die von Knowles verzeichnete Lehre einer Antea- 
bettung. Diese Slandspuren waren aber so undeutlich, dass 
Penrose selbst sie nicht gesehen hat. Im vergangenen Sommer 
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glaubten wir» aaf der Eckqntder dee efidltcheo Stjlobalee 
Mb wache SUiodsparan einer antiken Säule zu erkennen (lelbet* 
Terelindlich meine teh biermit nichl elwa die Bettung der 
byzantinieehen Eeksfinle). Ich lege Jedoch dieser Iteobacbtnng 
nur sehr wenig Gewieht bei, weil dieStandepuren lebr ecbwaeh 
waren. Aber selbst wenn wirklich eine vierrckige qnd keine 
runde Standspur vorhanden ist, so folgt daraus noch langk nicht 
das Vorhandenaein der Parastas, vielmehr darf mau, bevor 
nicht die Existenz der beiden Seitenwande nachgewiesen hi, 
nur auf einen Eckpfeiler sehliessen; und warum soll ein wio> 
keiförmiger Pfeiler, wie ihn Penrnsc restaorirt, undorisch oder 
gar unmö^lii-Ii ^nn ? Im Gegenbbeil, wenn man erwägt, daaa 
der winkelförmige Vorsprung genau dei- Starke der Ante an 
der ö^illiclien Cellawand entsprach und d.-isü dulier fUr den im 
^litteUcbiOis siehenden Berichaner alle drei Sloeii an ihren 
£nden symmetrisch mit Anten von gleicher Stärke eingefasst 
waren, so wird man einen solchen winkelförmigen Pfeiler für 
eine künstlerisch vollkommen berechligle Ecklösung hüllen. 

Als zweilen Grund für seine Paraslas ftihrl Bötticher das 
Fehlen jeglicher Standspuren auf der Schwelle der Bildnische 
(dem Slvlobale der Querstoa) an.— Man kann sich aber an Ort 
und Stelle .sofort davon überzeugen, dass die ganze Schwelle 
80 stark abgenutzt urn] :ib<retrelen ist, dass die schwachen 
Standspuren elwaiiror Mutiker Säulen gar nicht mehr siclilbar 
sein k öri nen ; gerade Iiier lag ja der Uauptzugang zur cbrisU 
liehen Kirche und zur Moschr«\ 

Diese beiden Argumente beweisen also nichts; aber Bretti- 
chcr weis!^ iüx Ii ainlore unlrügiiclie tirumlo, denn er saglauf 
S. 117 SL'int's Be^l(•hle^ : ,,Zwei andere Itclinische Wahrzei- 
chen, weit lie die Anlag'- der Parastas noch hinterlassen hat, 
die auch so unvorlilgbar sind, dass sie nur mit Entfernung 
des ganzen Marrnorbodeus vt»riosch'. werden können, ubergehe 
ich hier." Es ist sehr zu bedauern, dass Bötticher diese Gründe 
voieulliält. Ich habe mich \ergeblich boinüht, die beiden 
unvertilgbarcn Spuren aufzufinden und kann daher vorluuhg 
ihre Beweiskraft nicht anerkennen. 
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Dafür kann ich aber ein nnderes, auch utiverlÜgharesi 
Wahrzeichen angcbun, welches iinw ideiKglich Itcsvi-ist, dass 
die beiden Seilenwände der Bildnisclie nie •xit^iirf haben 
können. An denjenigen Stellen, wo Bo-llirlier die»e beiden 
Wände reslaurirt, müsslen, wenn dieselhpii jemals Norhanden 
gewesen wären, die niarmornen Fussbodtnjjiulk a als Schwel- 
len jener Wände noch jelzl die in dvn vorausgeschickten lech- 
nischoii Ik'morkungen beschriebenen drei Arien von Ij^chern 
haben. Aber jene Schwellen besitzen weder horizontale Klam- 
merbänder noch vertikale Dübel noch Köcher zum Linselzen 
der Brechstangen und haben sie auch unzweifelhafl nie be- 
sessen. W4r sind demnach zu dem Schlüsse berechtigt, dasa 
auf diesen Schwellen auch niemals eine weitere Quaderschiebt 
gelegen hat. Oder will man etwa annehmen^ dass gerade diese 
beiden Wände die einzigen des Parthenon gewesen wären, bei 
denen keine KlammerQ und Dobel verwendet worden wiren, 
und dass gerade bei ihnen die Werkleute ton derjenigen Art 
des Vertetxens Abstand genommen hätten, welche in gaos 
Griechenland ausnahmslos üblich war? Die Bölticbenche 
Btldnische hat somit sicherlich niemals bestanden. 

Die Yon Penrose vermothungaweise restäurirle Qoeratoa Ton 
3 Säulen zwischen 3 Eckpreilem sucht Bdtlicher durch fol* 
gende Grande als unmöglich nacbzuweisen (S. 178) : 

a) Die Queratoa würde um 1 Fuss schmaler werden als die 
Seitensloen. — Diese Differenz, die übrigens nicht 0,31* son- 
dern nur 0,23"* beträgt, beweist aber gar nichts, denn erstena 
ist sie im Verhältniss zur Tiefe der Stoen (c. 4^/2"*) gering 
und zweitens haben ja auch die aüsseren Stoen bei den meisten 
griechischen Tempeln an den Langseiten eine andere Tiefe als 
an den Fronten. 

b) Die Sauten der Querstoa würden um b Zoll schwächer 
sein müssen als die Säulen der Seilenstoen, weil der Stylobat 
der ersteren um dieses Maas schmäler sei als die beiden 
lüogsstylobate. — Letztere Angabe ist falsch ; Böllicher hat 
sich um 5 Zoll vermessen, denn alle 3 Stylobate haben dieselbe 
Breite von 1,22". Dieser Grund ist also auch hinfällig. 
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t) Die einielnea Axweiton warden Teraebleden groei eeni, 
weit die Länge der Stylobaipliolhea bedeotend variiro and die 
Sänlenaxe immer aofe Genaaeete mit der Sloeafoge tweier 
Quidern luetinmenlreffoii mOiee. — Lelxteret iet allerdtogt beim 
Partheoon meielena der Fall, aber kelaee weg» aaieehlieeelieb; 
io liegen i. B. beim Pronaea die Millelpankle der Tiertea 
sod faafteo SiUile (too Saden gezählt) um fiwt 2 Cm. von den 
belreffeodeo Fogen entfernt, bei der einen aind sogar die 
Aobebnümngslinien, 17"" von der Fogeabslebend, noch deal- 
liehaiehlbar. Ferner kommen aber auch nor diejenigen Fugen 
des Westotylobalee in Betracht, auf denen die Sftolen etanden. 
Vergleieht man die Abeiinde derselben mit den naeh Analogie 
der Seitenstoen bereebneten Azweilen der Säulen (aef Taf. XII 
lioks oben sind die letaleren doreh eiogekhimmerte Zahlen, 
die Abetände der Fogen in gewöhnlieher Weise angegsbea), 
so erkennt man, dass dieDilTerenaen nicht wesentlich grSsaer 
aind als am Pronaos, ond was bei diesem etlaobt ist, kann bei 
der Qoerstoa nicht nnstatlhaft sein. 

d) Jede Axweite wOrde um 6 Zoll geringer geworden sein 
als bei den Seitenstoen. — Hier hat sieh BOttieher wiederam 
Yormessen; deon wie die in dem Cclla-G.raodriss in Klammern 
etngsechlossenen Zahlen beweisen, haben die Aiweiten der 
Qoerstoa genau d i eselben Maassc wie diejenigen der Sm- 
tensohiife, nämliche 2,91" an den £cken and 2,61" in der 
Mitte. 

Wir könnten uns, nachdem alle vier Punkte foUständig 
widerlegt sind, ebenso wie Böliiclier jedes weiteren Ein- 
gehens auf diese Saeiie enthalten", aber w ir w ürden dann auf 
dem Standpunkte Penroses stehen bleiben, dass die Querstoa 
nur Termuthongsweise restaurirt werden dürrie. Wir können 
aber noch eine wichtige Thatsache erwähnen , die uns einen 
positiven Beweis für die Eiisteox der Querston liefert. 

Wie aus dem Cellagrund risse zu ersehen, liegt in dem west- 
lichsten Inlercolumnium jeder Lanuseiie eine nur 0/.)\y° lange 
Stylobatquader, die bedeutend kleiner als die übrigen von 
If^Qi^ Läo^e ist. Dieselbe ist zwischen die andern Quadern 
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eingeordnet worden, damil die Axen der miUleren Saulenauf 
je eine Stossfuge treffen konnten. Genau in derselben Weise 
ist aber auch an der Querstoa in die beiden aOssersteo Inler- 
colomnien je ein nnr l^Ol" langer Slylobatslein gelegt worden. 
Diese Anordnung wäre vollatändig zwecklos gewesen, wenn 
auf dem Queralylobata Iceine SEolen atifgettallt werden ioll- 
tan. WoUla man dagegen von den beiden wesilicben Ecken 
ana aymroelriieh naeh Je iwei Seiten Siolenreihen anordnen^ 
80 war man geswungen entweder neben den Eckquadern dec 
Styiobalee nach beiden Seiten kleine Steine einxoschieben oder 
oomplicirte (diagonal geschnittene oder winkelförmige) Eck- 
qnadern anzuwenden. Das Vorhandeniein der ichmalen Zwi- 
■ehensteioe berechtigt uns demnach nicht nur, sondern swingt 
uns sogar, eine Querstoa an Stelle der sog. Parastasxu resUa- 
rireo. Ob hierbei ein winkelförmiger Eckpfeiler oder eine 
Ecksäole (in meiner Zeichnung sind beide BliSglichkeiten an- 
gegeben) angenommen wird , ist für die Grundrissdisposition, 
mit der wir uns hier su beschäftigen haben, siemlicb gleich* 
gültig. Die grosse Aiwette der EckstQtee, die allerdings mehr 
fQr einen Pfeiler spricht^kann bei Annahme einer Säule mög- 
licher Weise durch einen Triglypheofries Teranlasst sein. 

III. Die Parthenos stend im Mittelschiff an derjenigen Stelle, 
wo Bdlticher ein Bema resteurirt, und nicht dicht an der 
ROckwand der Gella. Böllicher motivirt seine Anordnung in 
folgender Weise : Die unerlässliche Verbindung der Cella mit 
dem grossen Hintergemache würde am besten und einfachsten 
durch eine ThQre in der Mitte der Querwand hergestellt wor- 
den sein ; da man dies nicht gethan, sondern swei seilliche 
Tbttren angelegt hat, so muss in der Milte etwas gewesen 
sein, was die Anlage einer Miltelthflre verhinderte. Dieses 
Hinderniss kann nur das grosse Bild der Parthenos gewesen 
sein.— Durch unseren Nachweis des Nichtvorhandenseins Jener 
beiden Seitentharen ist dieser ganzen Beweisführung das 
Fundament entzogen. 

Dicht an der grossen Querwand und von zwei Seilenwändeil 
eingeschlossen wOrde auch das Agalma in der Nische einen 
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•ehleeblenSlancipUli gehabt btbeo» danii im Piofilo IdUto maa 
das KoDtlwerk niehi betraehten ood auch die frioea Eelieia 
auf dem Schilde nichl got erfcenoen Idtooeo.Wir oehmee dee« 
halb aD, daae die Parthenoa frei im Mitlebebifb an deij^nigeii 
Stelle geetandtfo habe^woalattderaoiiatObliebeiilfaniiorplatleD 
Qoadeni aue Piraaiatoiii lic^. Coearo speeieUea Orflode 
aiod folgende : 

1) Die Stelle im Zeusteroppl an Oljrmpia, wo daa abaofiüU 
t'oD Phidiaa angefertigte GoldelfoobeiDbiid gealasdeo halt 
war in gant gleicher Weiae cooatroiri wie Jeoea ^»PaTimoBl^' 
im Parthenon « ein Oblong aua Poroeqnadem war ton weiaaen 
penteliichen Marmorplatten omgebeo nnd auf letateren kann 
man noch jetst gleiche Anfachnflmngdinien wie im Pnrtbe- 
oon eckennen. 

2) Die Grundform des Batbrona hat in Olympia daa Verfailt* 
ni98 2 : Z, entoprecbeod dem Räume, den ein qoadratiaeber See- 
aal mit davorstehendem Fussschemel im Grondriaae einnimmt; 
in Athen ist, weil die Parlbenoa stehend dargestellt war, daa 
fQr das Bathron ao%eschnflrte Rechteck bedeutend kleiner 
ala dort (8*° x 4" gegenOber 6,60* X 9,90') und hat aoa- 
aerdem ein Verhältnisa der Breite zur Tiefe von 2:1. Eine 
aolche Grundform ist aber für eine aufrecht stehende Colossal- 
flgur, neben weicher auf der einen Seile noch Speer, Schild 
und Schlange und auf der anderen eine Säule aor Untef- 
atülzung der Hand angebracht war, vollkommen passend.* 

3) Die Disposition der 100 Fuss langen Ceiia des Zeus- 
iempcls ist derart, dasa das Alilielsehin' der l,ünge nach in 3 
Thetle gelheilt wird: vorne ein 7 ^/s" liufer dem Publikom 



* Vgl. (Jio acu (;o2uu<lcu>' Alhcuacopie und die darauf Lezüglicbe.u Auf- 
sllxe von.C. Ungr in deo MitUi. V 8. S70 fg., VI 8. M Bei einer §• 
lileinen Wiederholang kann sicti die Form der Basis, wenn dpr freie Rand 
vorne unA hinten oIw.k br^'iler gomacht wird als an den Seilen, einem 
Quadrate »cUoix näliern, ^».ilireiid bei einer Cbcrtragung ins Colussale sicli 
wobl die OettnimtverhtUQiue der Plipir |inip(fftioiitl vergrSssem Issm«, 
dio Verbreiteruu},' des freien Randes al»er nar lanerlialb gewisser Orsiisen 
ftlaUtiaA teio würde. 



ONTBRSUGHONOBR AH PARTHENON 



396 



zugiiiiglicher Raum, von dem aus die Seilen sell iffe zu bc- 

Irelen wnren ; sodann ein 9 ^/.j"" '^"r^''' ^''^'^''''''^""^j der ein 
quadratisches Iinpiuviunj eulluell, und dtitten? der IMalz 
für das Bild von ebenfalls O^/j'" Tiefe. Hinter (ieiii Agilma, 
dessen IJasis vorne dichl an den minieren Haurn hernntial, 
waren die SeitenscliifTe durch einen Umgang verbunden. 

Genau dieaelhe Anordnung zeigl die ebenfalls hunde-rlliissigc 
Cella des Parllienon. Im Osten ein bis zur ersten Querschrauke 
reichender, 7 Yi*" l'efer Platz mit Zugängen zu den Seilen- 
stoen ; in der Mitte ein d^ni Quadrate sich näherndes Oblong 
von 9 ^2*° ^^^^r^y über dem auch hücbslwahrscheinlich das 
Hypaithron angebracht war; im Westen die drille S^^*" 
lange Abiheilung mil dem grossen Goldelfenbeiobilde. Die 
oben nachgewiesene Querstoa lief hinter dem letzteren herum 
und geslatlele ein Umgehen und Betrachten desselben von allen 
Seiten. Der mittlere Raum war ebenso wie in Olympia auf 
drei Seiten von Schranken etngelasst, auf der vierten Seile 
achloBi sich unroittellMir das Bild an; in dieser unter 
freiem Himmel befindlichen Abtheilung wird vermuthlich 
auch der in Olympia unzweifelhaft vorhandene Opferaltar 
gestanden haben. Das Agalma nahm nur die vordere Hälfte 
des westlichsten Raumes ein ; man hatte dasselbe demnachi 
um dem Beschauer einen entfernteren und daher gQnstigeren 
Standpunkt zu gewahi'en, weiter nach Westen bis an die Quer- 
stoa rOcken können; man hat dies aber nicht geiban» weil 
man offenbar Gewicht darauf legte, dass die Parthenos un- 
mittelbar an dem mittleren Räume stehe. Ob hierfür die Rück* 
steht auf eine gute Beleuchtung des Goldelfenbeinhildes mass* 
gebend war, oder ob etwa der hypaethrale Hittelraum wegen 
seiner Bestimmung in Bezug auf Cullus und Feste die un- 
mittelbare Nähe des Athenabildes verlangte, magdahingeatelit 
bleiben. 

Die nachgewiesene Uebereinstimmung zwischen Parthenon 
und Zeustempel isl so vollkommen, dass durch die darin lie- 
gende Beweiskraft die Frage nach der Aufsteüungsart der 
Parthenos wohl endgültig entschieden wird. 
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Die arcliiteklODifebe Gettailung de« Bathroni Mlbit Ilüt 
sieb vorläufig our oach Aoalogie der ZeosbaB» io Olympia 
«ODliiorad boittnimoo. Da aber aoa don aof dem Fondamente 
erfaalteiieD DQbeln imd Steniinlteheni die Gritaee der Steine 
det Oborbaaea erniillelt werdeo kann, so iet es nicht on- 
möglich, data die zugehörigen Steine nnler dem reiehbaltigen 
anf der Akropolia beromliegenden Baumalerialenoeh gefunden 
werden. 

IV) In Bezug auf die Benennung der einielnen Räume dee 
Tempels hat mao •ich bekaontlich eeit Böckb und Boetlieher 
allgemein dafilr entschieden, dass die Gslla |n swei Theile 
getbeilt wurde, voo denen der eine die hondertfoseige Gella 
(4 4 lft«Tö{Artl»c) und der andere der Raum der Jungfrao 
(e Oa^Otv^) genannt wurde. Das grosse Hintei|;emaeh be- 
leichnet man mit dem Namen Optatbodom und for die dem 
Pfonaos entsprechende Hinterballe bat man die Namen Posti* 
cum, Tamieion oder Prostas vorgeschlagen. 

Eine Vergleicbnng der dnieh die vorslehende Untersoebong 
dargelegten Gmndrissdispoeition des Tempels mit den in 
Inschriften und anderen Urkunden enthaltenen Raombenen- 
nnngen fahrt aber tu einem anderen Resollate. Darnach be« 
leicbnet irpov^w« die Vorhalle, veA« « iant^its^ die ganae 
Oella, ««pOcv^ den grossen westlichen Saal und 6iweK > <f wt 
die dem Pronaos entsprechende Hioterhalle. Diese Benennung 
hat schon Uäsing* vor 26 Jahren vorgeschlagen ; er bat aber 
keinen Anklang mit seiner Hypothese gefunden. 

(Jm die richtigen Namen für die einielnen Räume in er- 



* Der vorliegende AufaaU war schon fa&l ferlig, als es mir erst niüglich 
Wardc, die Oriechi»cliea Reisen und Stadien von Ussiog selbst einzuüciicu. 
Dass der Verfasser von tlieilweiae anderen Voraasaelsnagen ausgeheid 
dieselbo Ansiohl über dip Bcnnnnnnfr der ciiizrlnon RAumc entwickelt, kann 
meiner Untersuchung ihren Werth nicht nehmen. Im Gegenlhcil wird diese 
trotz der Diirerenzcn in den Pracmisi»cn enicite Uebereinstimmung in den 
Reralttlea die Riclitigkeit der letaleren nor nochwabrscfaeinlicher roachefe. 
In Pozii? auf den StaodpItU der Parthenoa ibeilt Unisg beksaatlieh die 
Aosicbt boelUoben. 
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mitteln, muss vor allem die Glaubwürdigkeit der einzelnen 
Quellen, welelic uns dieae Namen überliefen liaben, untersucht 
werden ; denn hauptsächlich dadurch, dass man den verschie- 
denartigen Quellen gleicluMi Werth beilegte, ist die ])islierige 
Ungewiasheit in der lienennunfj der einzelnen Gelasse ent- 
standen. Da wir unter dem richtii2;cn Namen naturgemUsa die 
oflizielie und nicht die im N'olksnuiiule übliche Bezeichnung 
verstehen, so dürfen wir die Benennung nur den üebergabs- 
L'rkundenderSchalzverwaller und anderen offiziellen Inschriften 
entnehmen^ und erst in zweiter Linie dürfen die anderen 
NacUricbtea (bei Rednero^GeschichtMchreibern^Lexicographen 
etc.) in Betracht gezogen werden. 

Die Tempel-Inventare aus dem V. Jahrh. sind bekanntlich 
nach dm Räumen getramt geführt; bei jeder Scbatz-UebeF- 
gäbe wurden für den Pronaos, den Hekatompedos und dan 
Parthaaon betondare Urfcundeo Qbar ihren Beatand an Warth* 
gegenständen angefertigt. Auaaerdem wird einige Haie in d«i 
Inschriften aoali dar Raum Opiathodom erwähnt. Da nun in 
den dberauB xahlreichan Inschriften nur diese 4 Räunie ge- 
nannt werden and da ferner der Tempel gerade 4 getrennte 
Uaopträume enthält, ist es da nicht an und für sich natQr- 
licher, dasa man Jeden dar Tier Räume mit einem jener Namen 
bezeichnet, als dass man einem Gemache gar keinen und ei- 
nem anderen swei Jener Namen beilegt? Allerdings haben 
derartige aligemeine SehlQssa nnr eine geringe Beweiskraft und 
wir mOssen daher andere posittTe Beweise beibringen : 

I) Eine Vergleichnng der in den Invantaren des Hekatom* 
pedos und daa Parthenon ausgezahlten Gegenatände zeigt, 
dass im ersteren Räume fhst anaschlieaslich Kränze und 
▼erachiedenartige VVeibgesehenke aufbewahrt wurden (man 
beaahto daa hänfige Vorkommen des Zusatzea i • . . dvs^Ks«), 
während wir im Parthenon alle möglichen Gi^nstäode fin- 
den : Möbel, Porapengeräth, Beoteatacke, Kleider, Edelsteine, 
Urkunden und viele beschädigte oder fragmentirta Stacke (z. 
D. abgebrochene Nägelkdpfo von der Thttr. der Gella, Bett- 
fOase, einzelne Blätter eines Kranzes etc.)* Nun wird man 
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dofh schwerlich annehmen dürfen, ilass die verHchiedenarlig- 
slen Weihgeschenke fast ausnahmslos in den Seilenschinen 
gestanden hallen, während das MillelschKT rings um das 
Bild der Athena mil allen möglichen Möbeln, Waffon, be- 
ßchädiglen Gegenständen elc. angefulll gewesen \v;ire.\ lelmelir 
ist es doch wahrscheinlicher, dass die Standbilder, Ki .iiize und 
Weihgeschenke in der Nähe der Parthenos in der Cella ge- 
standen haben, wo sie vom Piiblikiim gesehen werdi-n konn- 
ten, und dass dagegen die verschiedenarligcn Gegenstände 
des Parlhenon in einem dem Publikum vepschh)s8enen und 
nur den Verwaltung.sbeamten ztigänglichen Räume, mithin in 
dem grossen Hinlerg'^maehe, untergebracht waren. 

2) In seinen Beiträgen zur Periegesc der Akropolia (Mitlh. 
V S. 89 fg.) hat V. Kühler diejenigen l'bergabs-ürkun- 
den zusamiiiengestellt , welche von dem Goldelfenbein- 
bilde der Parthenos und von einzelnen Theilen desselben 
handeln. Erzieht daraus den Schluss, dass das Bild nicht im 
Parlhenon, sondern im Uekalompedos gestanden habe. Und 
in der That wenn man erwägt, dass alle Inventare, welche die 
Parlhenos oder ihr Balhron erwähnen, Schafzverzeichnisse 
des Uekalompedos sind, und dass nur einige vom Kranze der 
Nike abgefallene goldene Bläller und die L'rkunde über die 
zum Bilde verwendeten Materialien als im Parthenon be- 
findlich bezeichnet werden, so wird man an der Richtigkeit 
dieses Schlusses nicht mehr zweifeln können. Da nun obeo 
nachgewiesen ist, dass die Parthenos in der westlichsten 
Ablbeilung d«t lliudsehiffet gsttanden bat, so steht fest, 
daM dieter Theil der Galla Dtebl lum Parthenon , sondern 
sum Hekatompedos gob6rle. Welcher Raum innerhalb der 
Gella eoll denn Jetzt der Parthenon geweien sein? An die foii 
Sehraniten eiugefaeete mittlere Ablbeilung des Hauptschiffes 
dflrfen wir nicht denken , denn in diesem verhältnissmässig 
kleinen Räume, unmittelbar tor dem Standbilde der Alhena 
and zum Theil unter freiem Himmel können doch unmöglich 
alle jeneNöbel, Geralhe u. s. w. aufgestapelt worden sein ; der 
östlichste Abschnitt des Mittelschiffes kann es auch nicht seiD> 
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denn die hier befindliche Hauptlhüre wird in der bekannten 
Revisions-Insclirift ausdrücklich alsThüre. des Hekalompedos 
bezeichnet; die auf drei Seiten der Cella herumgeführte Säulen- 
halle darf auch nicht als Parthenon in Anspruch genommen 
werden, denn das Mitlelschiff ist keine 100 Fuss lang und hätte 
daher nicht hundertfüssige Cella genannt werden dürfen; den 
Parthenon in den oberen Säulenhallen (Hyperoa) zu erkennen 
ist auch unstatthaft, denn zuvor müssle nachgewiesen werden, 
dass sie überhaupt existirt haben, aber wcJer ein Schrift- 
steller noch eine der vielen Inschriften weiss etwas von einem 
obern Stockwerke, und auch technisch lässt sich ihre Existenz 
durch keine Grunde belegen, vielmehr spricht das Fehlen 
aller Spuren einer Treppe entschieden geg»n ihr Vorhanden- 
sein. In der ganzen Cella ist also kein abgetrennter Raum 
vorhanden, welcher der Parthenon gewesen sein könnte; ea 
bleibt daher nichts anderes übrig als in dem grossen Ilin- 
tergemache den Parthenon zu suchen. 

3) Während somit nach den Inventaren die als Festgerälhe 
dienenden Möbel, Waffen und musikalischen Instrumente und 
viele andere Gegenstände in der grossen Hintercella aufbewahrt 
wurden, sollen nach der übereinslimmeoden Überlieferung 
vieler Schriftsteller auch die attischen Bundesgelder in diesem 
Räume gelegen haben, denn der eigentliche Opisthodom, die 
Hinlerhalle, würde diesen Schatz, der zeilweise bis zu einem 
Betrage von 10000 Talenten anwuchs, räumlich nicht haben 
aufnehmen können. Wir müssen demnach annelunen , dass 
der Parthenon (im engern Sinne) gleichzeitig als Schatzhaus 
für die Bundesgelder, als Aufbewahrungsort für die Pompen- 
geräthe und als Lagerraum für diejenigen Gegenstünde gedient 
hat, welche man in dem für das Volk jederzeit geöffneten 
Hekalompedos nicht aufstellen wollte. Diesem Resultate un- 
serer Untersuchungen widersprechen aber die Inschriften kei- 
neswegs; sie zeigen vielmehr deutlich, dass ausser den in den 
Inventaren des Parthenon aulgezählten Schätzen auch Gelder 
daselbst aufbewahrt und verwaltet wurden, denn mehrmaU 
'werden Zahlungen aus dem Parthenon erwähnt. 
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Auch diegro6ae,von der Verwaltu der Gelder der ,,anderon 
GöUer" handelnde Inschrift aus dem Jahre 435/4 [C.I.A. 132) 
"wird mit Unrecht als Beweis für die Identilüt der grossen 
Hintereeila und des Opislhodom angeführt. Sie hesiimml näm- 
lich zunächst, daas jene Gelder im OpislliodomTcrwaltelwerden 
sollen ; die Verwalter äollen zugleich mit den Ikanilender Alhe- 
nadieThüre des Opislhodom (denn kann nach Analogie der 
Revisionsurkundc über die Thüre des Ilekalompedos eine eio- 
ii^,alierdings zweiflügligeThttre bezeichnen) öfTneniSehlieiawi 
und veraiegdji. Dieier fieacblus» wird ( vgl. Michaelis Parlhe* 
non S. 390) im darauf folin^nden Jahre dahin ergänzt, dais 
die afidlicfae Bälfle des OpisUiodoni fAr die Schütze der 
Alhena reser? irt bleibt und nur die nördliche Hüfte als 
Verwaitungsraum für die Gelder der andern Gdtter ha- 
atimml wird. Da wir wissen, dass die Hinlerballa ebenso 
^i.e:der Pronaos mit leslen Schranken und einer ThOrs 
bis zum ArehilraTO hinauf aufs Sorgfältigste abgeschlossen 
war, so liegt auch nicht der geringste Grund vor, unter dem 
Worte Opisthodom der obigen [nschrifien nicht nur die Hin- 
terhalle, sondern auch die eigentliche Sehatzkammer zu ver- 
stehen. Im G^ntheile, da die Summe, welche den andern 
Götlern zorückg^hlt wird^ nur 200 Talente beträgt , also 
riiumlich kaum ^j^ Cubikmeter misst, und da femer die schon 
vorher im Besitze der anderen Odtlier befindlichen Gelder als 
bedeutend nicht nachgewiesen werden können, so wird pur 
die eine Hälfte der Hinterlialle, die schon einen Quadratinhalt 
von etwa 2t.Cubikmeler omfasst, in den Inschriften gemeint 
sein. For die viel reichlicheren Gelder der Alhena, einschliess» 
lieh- des Bundesschatses', blieb noch die andere Hälfte des 
Opisthodom und der ganze Parthenon Obrlg, soweit er nicht 
von den für die FeslzOge bestimmten Geräthen eingenommen 
wurde. 

.4) Der. Name Opisthodom bezeichnet bei allen Tempeln die 
dem Pronaos enlSprecbende Hinterballe, mag sie nun wie am 
Zensteoipel zo Olympia geollnet od«r wie beim Heraion da- 
selbstmit Gittern verschlossen .gewesen sein; warum |(oll allein 
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der Tempel der Athena Parlhenos hiervon eine Ananahme 
bilden? lim seine zwei Ccllen unterscheiden zu können erhielt, 
die grossere nach ihrer Unge den Beinamen ,,die hundert- 
füssige," die kleinere, nur vom Opislhodom aus zugängliche, 
den Namen Parthenon. Weshalb man gerade dies Wort ge- 
^^'ählL hat, kann allerdings urkundlich nicht nachgewiesen 
^verden. Die Erklärung, wdehe Dssing hierfbr vorschlügt, 
dass man die SchaUkAmmer deshalb Jungfernzwinger genannt 
habe, weil sie nicht vom Volke betreten werden lollie, hat 
wohl mit Redit keinen Beibll gefunden. Wahrecheinlicher 
•neheint et mir, daas sie den Namen Parthenon deshalb er- 
hlAi, weil sie erstens lur Aufbewahrung der FeslgerSthe, 
welche bei denio Ehren der Athena TeranstaltetenProiessionen 
benntit wurden^ dienen sollte und weil siesweitens als The- 
saurus fi&r die unter dem besonderen Schutie der Athena 
stehenden Bundesgelder bestimmt war. Vielleieht führte auch 
schon deijenige provisortsehe Bau, welcher in der Zeit iwi- 
aehen der Verlegung des delischen Schaties nach Athen (c. 460) 
und der Fertigstellung des grossen Tempels (c. 488) den 
Bnndessehati enthielt, den Namen Parthenon und man ttber- 
trug spater diesen Namen auf das Schatzgemach im Tempel. 
AUeidings ist bisher keine einzig« Urkunde gefunden worden, 
welehe uns ausdrOcklich meldete, dass in dem Parthenon 
genannten grossen Hinlergemache ausser den Feetgerithen und 
diferseo Kostbarkeiten auch der Bundesschats untergebracht 
gewesen sei , aber die Beweiskraft der ao^^eaählten GrQnde 
ist doch so bedeutend, dass man nicht mehr daran iweifeln 
wird, dass unter dem Namen Parthenon im officiellen Sprach- 
gebrauche in der That die grosse Hintereella verstanden 
wurde. 

Voiksthümlich ist diese Bezeichnung nie'gewesen, denn die 
Schriftquellen gebrauchen das Wort Parthenon nur um den 
ganzen Tempel zu bezeichnen , ebenso wie sie ihn auch nach 
seiner anderen Cella Ilekatompedos nennen« Da nun daa 
athenische Volk unter dem Namen Parthenon stets den ganzen 
Tempel verstand, nannte es beide nur von der hintern Seite 
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des Tempels lugängliehon SdiftUktmmern naeh ihrem alleia 
•iehtbaren Theile Opislhodom. Im offieielleD Spracbgebraueli 
war dagegen immer der Prooaot die Vorhalle des Hekatom- 
. pedos» der Opisthodom diejenige des Parthenon. 

WILHELM DÖRPFELD. 
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Inschriften aus Kleitor and Orchomenos. 



I. ifuekripen out KUitw, In einem bynrntinisebeo Grabe, 
welefaee Bauern von Karoesi an einem Ueberscbwemmnngtann 
dee die Ebene Ton Kleitor dorchflieeatenden Bacbee (in der 
Nibe eines einsamen Bauernbansea) beim Ziegclsucben auf- 
deekien^ &nden sieb ausser dem von L. Gorlitt oben S. 154ff. 
besprochenen Relief und einem profilirten Bnsisblock swei 
grosse inachriftenplatten aus dem gleichen Kalkstein vor^ 
deren Ton mir genommene 'Abschriften icb folgen lasse. Die 
Arbeit setzte, meiner A ugenk raft wenigstens, zum Theil grosse 
Sehwierigiceileo entgegen, da die Otterfläche der Steine sehr 
Stork ausgewittert und obenein vielfach versintert ist; zwi« 
sehen herablaufenden Coltimnen lesbarerer Boebstabeo finden 
sich breite Furchen, auf denen jede Spur verlöscht ersebeint. 
Die Breite der Steine beträgt etwa 0^80 M., die Höbe nnge^ 
0ibr das Doppelte. 

Der rine der beiden Steine, welcher 0,17 dick ist, war auf 
den beiden Schmalseilen sowohl wie Breitseiten beschrieben 
und enthielt Verzeichnisse von Proxenoi (s. die Beilagen 
zu S. 303). Indess lässt die eine Breitseite wegen totaler Ver> 
Sinterung nur die Endigungen einiger Namen am äussersten 
Rande rechts erkennen, woraus folgt, dass auch sie lediglich 
von Listen eingenommen war. Die Inschriften sind bald mehr 
bald minder regelmässig in verschiedenen Zeiträumen einge- 
tragen. Von den bisher bekannten Urkunden dieser Art, auch 
von der grossen delphischen Proxenenlisle (Wcsclier-Foucart 
Inscr. dp Delphes 18) unterscheidet sich die unsrige dnreh die 
wenigstens grosscntheils eingehaltene Anordnung nacli Staa- 
ten. Man lit'sl auf der Schmalseite I die Namen der U«TpiI(, 
[TjiyexTxi, Msi^xvioi, ne»>xveT?, Mxvtiv^;, ['AO]KivatToi, 

'AXti6t, 'OjTOuvTioi i auf der einen Breitseite die I^amen der 
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l*A]XiiCixToi, ['AjaßpxxiÖTÄt, XxXici^eT;, KpfjTc;, Meoaoeviot, Zi- 
v(i>TeT;, 'AXeToi. Die in diesen Listen vertretene Verbindung 
von Namen lasst annehmen , dass das VerzeichaiaB noch vor 

die Bildnng des achaeischcn Bundes fällt. 
• Der zn Anfang mit cinemLorbeerkranz in Mcliofgescliinückte 
zweite Stein enthält zwei Inschriften, wcli-ht' Lhrendecrete 
der thossaiischen Mai^nclen für die Kleilniier und die von 
ihnen zur Schlichtung innerer Streitigkeiten gesandten Richter 
enthalten (s, die Beilage 1 zu S. 301). Die rechte Seite (ein 
gutes Drittel) dor Inschriften ist total zerstört. Die Lange der 
Zeilen betrug ungefähr !)() Buchstaben. 

Ich scliliesse hier einige Grabinschriflen an. 

1. An der Stelle der verfaileoea Kapelle üag. Petros. Ein- 
fache Platte. 

OEOZEN E 
APIZTO(l)ANH 
XAIPETE 

2. Am Hause eines gewissen üerakies. Block von einem 
Gebäude. 

ARE A AlftN 
X A I P E 

ONAZI(t)OPON 
X A IP E 

8. Im Dorf Mazeika. Platte mit rechts und links ausge- 
ach weif ten Seiten* 

ONHCI(t>OPE 
XAIPC 

U. Intchriß aus Orehommm* Die Inaehrifk (s. die Beilage 2 
zo S. 304) enthält Freilaseungsorkunden und steht auf einer 
nur links gebrochenen, 0,73 hohen, 0,48 breiten Marmor- 
platte (oben mit Rand), welche ich im Sommer 1880 im 
Hause des Dauern Vougas zu Kalpaki abschrieb. Gefunden 
wurde dieselbe am sfldlichen Fusse der Burg. Die Zeilen aind 



Digitized by Googic 



Digitized by Google 



I 



Digitized by Googl 




sie 
ft 



Digitized by Google 



iincHBirRR AOS lunoE uro oRcaomifos 



Ton ungloicher Länge, wodurch die ReitiUiUon auf der linkm 
Sdto mitieher mitd ; bitweileo acheineo nur wenig Warle 
10 fehlen s. B. Z. 6 and 9. 

Ei aind, soviel ich ericenne, nur awei Fretliaanngaurkondeo 
auf dem Steine Tereinigt. Die zweite (von Z. 13 an) zeigt 
nieht nor in einielnen Wendungen nnd Beetimmongen einea 
etwaa Teraehiedenen Cbtrakter aondem nueh pabeographiach 
jüngere Formen. Namentlich iat hier der Qoeratrieh. dea A 
gerundet, die horizontale Haata dea n aowie die rechte Haata 
dea A, L, herflbergezogen, wahrend aich von der letzteren 
Sehreiboog in der oralen Inachrift erat einige Sporen finden. 
Die Inaehrift rouaa jQoger als der Anbog dea zweiten Jahr- 
honderta vor Chr. aein, in welehem Oräiomenoe aehaelaeh 
worde, vgl. Z. 31 dpyvfOov aup|U(xMaO* 



ARTHOa IIILCHBÖFER. 



Miscelien. 

Za den AmaxooeBroliefi tob Ratrat 
nod dem Fries ?on Phigalia. 

Herr L. Qarlitt itt in der gIfleUiehen Lage geweeen , R#» 
lieb, welche ieb aolland nnd unter beeöndera ereehwerenden 
Verb&ItQiieen in dor AbenddSmmerang meinet leisten Ttgtt 
In Patrat mir Ailig betchrieb, noeb einmal leben und naeb 
Pholograpbien in Litbograpbie publteiren xu können (Mitlh. 
V S. 864 fg. u. Taf. XV). Angesiebtt der ibm Torlitgenden 
Repreduetionen halerdennaneb die Ton mir Tor den OHginalen 
lofort stark empfundeDe — auch ansgesprodiefle — aufTallige 
Aehnlichkei I dieser Reliefs mit Compositionen aus dem Friese 
von Phigalia durch directe Abhängigkeiterklären können. Dieie 
Tbalsache ist richtig und sie constatirtzu haben GurÜtts un- 
Bweifelhafles Verdienst. Seinen weiteren Aufsrellungen jedoch 
enigegentulrelen erscheint mir angesichts des nicht geringen 
Interetiet, welches Tür uns eine derartige Copie haben mntty 
wiinscbenswerlh. Hr. Giirlill bemerkt bei strengerer Ver* 
gleicbung" kleine Abweicliungen in der Zeichnung, von denen 
er vermutet, sie hätten sich ,,obne Absicht des Copisten einge* 
schlichen" ; eine derselben sucht er zu erklären durch die 
Aonahme, der Copist hätte die Originalbildwerke ,,von 
unten ans" copirl. Stellt man sich freilich vor dieser ürigi« 
naiplalle des Frieses {Anei^ marbles IV lo) oder einem Ah- 
guss auch noch so tief, so wird nie die Peripherie des Schildes 
über die Silhouette des Kopfes in solcher Weise hinunler- 
greifen wie man es auf dem Relief von Palras gewnlirl. Die 
ganze Anschau uno; über, als beruhte die Copie auf einer Zeich- 
nung des Original» von unten, ist unrichtig: schon eine Vcr- 
gleichnng der doch vermutlich nach photo«^i;ip!iisclier Hegel 
mit in die Mitle des Gegenstandes <^eiiclilctoni Focus herge- 
stellten atlirMiischen Publication mit dfu in rirliti^cr Augcn- 
b(i)u^ genommenen Zei<')innnir»'n ('oi-houMs Iw i\vn Aiu'irnt innr- 
biet aeigi. völlige tbereinstimmung im vorausgesetzten Augen- 
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puokt: eine Vergleichiing mitdenOriginalplatlendes Prieset 
bestätigt das vollkommen. Wäi*en >virklich die den Reliefs 
Yon Patras zu Grunde liegenden ZeichnungSD — an Nachbil- 
dung varmUtelit directer Thonmodelle wird sdbstverständ- 
lieh nicht denken, wer Pliigalias Lage kennt-- von unten ge« 
ooflimett, so hätten ticli sämmtliche Verhältnisse ändern 
mOaseD, ja, eine Menge ?on Dingen wäre fiberbaupl gans 
miaiefatbar geblieben; wer vor Originalen oder Gipsen dea 
Frieeea steht, kann hiervon jederaeit selbst die Probe machen : 
Jedenlhtb also mOsste man voranssetxen , daas der antike 
Zeichner sieh dea atelen Correetiva bedient hätte, Tcrmiltelat 
einer Leiter aioh auf daa Niveau der Reliefe au bringen, um an 
erklären, wieerao aehr viel mehr von aeinem Standpunkt hätte 
fertig bringen können ala z. B. Carrejr von dem aeinigen. Aber 
aelbat bei jieaer Annahme worden immerhin eine Menge Ab- 
weichungen aich nicht ao einfach erklären, wie Hr. Gurlitt 
meint. Die einzige Abweichung, welche er noch erwähnt, iat 
„der Qewandzipfel der Amazonenfflratin, welcher ober dem 
Bug dea Pferdea hängt", und der auf der Platte Ancitnt mar- 
klet IV 17 fehlt ; er meint, kOnaUeriache ROckaichten hätten 
hier obgewaltet nnd den Copiaten beatimmt vom Original ab- 
zuweichen: dem ist Jedoch nicht ao. Genaue Onterauehung 
der Frieaplatte lehrt mich, daaa dieaer aelbe Zipfel,, der in aö 
nnaehOner Weiae den Körperhau der Amazone verdeckend aich 
vorbausch l, einstroala auf der Platte vorhanden war; er iat, 
vermuüieh erat bei Versetzung der Platte, weggearbeitet wor- 
den, um so den Schenkel nnd die achöne Linie, die vom 
Schenkel aufsteigend zur Brust aieh fortsetzt, zur Gellung zu 
bringen : noch deutlich gewahrt man auf dem Pferdilinls und 
Bng den allen Contour und die Spuren des wegarbeitenden 
Instrumentes ; man hat es alsdann nicht der Mühe für werth 
gehalten, jenen abgearbeiteten Stellen nun wiederum diedem 
Pferdekörper onfsprecliendo .Modollirnng zu sehen, und 80 
laufen sich die l.inien der Muskeln und llauifulten lodt an 
eben jenem alten Contour; auch die Gewandfalleii sind ein- 
fach oben , wo nach der Versetzung doch kein Auge mehr 
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hioreicheD konnte« waggwebnitton, tlatl enltpiwliend om- 
gearbeitet su werden; dorcb die gleicbe Forlarbeilang von 
Gewandmaaien erklären sich die Unklarheiten, an denen die 
Jeliige Gewandanordoung in der Gürtelgegend- leidel. — £io 
anderes Beispiel der gleichen Eraebainung begegnet uns auf 
derselben Platte an der Figur des angreifenden Griechen : auf 
dem Relief von Patras bedeckt ein Gewandslück einen Tbeii 
von 1. Oberschenkel und die Scham und fallt dann nieder: 
VBigeblich fragt ntan sich, woher dies Stück kommt, da ei mit 
der nach hinten webenden Clilamys in keine Verbindung ge- 
bracht werden kann : dasselbe Stück war ursprünglich an 
gleicher Stelle auf der Friespiatie angebracht: auf dem Sehen* 
kel habe ich zwar keine zweifellosen Spuren der Wegarbeitung 
mehr finden können, wohl aber zwischen den Beinen, wo 
noch deutlich der entsprechende Umriss und die VVegmeissc- 
lung auf der Grundfläche erkennbar ist : merkwürdiger Weise 
liess man schliesslich doch noch ein kleines Stück auf der 
Originalplaüe stehen, welches aber von dem inneren Contour 
des 1. Oberschenkels durch einen Zwischenraum getrennt und 
so ohne jeden Zusammenhang ist. Wie sich dieses Slück nur 
durch das entsprechende grössere auf dem Relief von Patras 
erklärt, so jenes wohl nur durch eine beim ersten Entwurf 
des Frieses vorgenommene Aenderung: statt die Chlamys hinten 
nieder und über den I. Oberschenkel vorfallen zu lassen zog 
der Künsller vor, die Bewegung der etwas ruhigen Figur mehr 
zu beleben durch das Flallernlasscn derselben, vergassaber, 
die Zeichnung am Oberschenkel wieder wegzunehmen und 
Terfiilii le 80 die ausführenden Steinmetzen zu dem Irrlhum, 
der im letzten Moment wenigstens zum wesentlichsten Theil 
wieder weg corrigirt wurde. Die Partie der verscliiänklen 
Arme ist im Original zu zerstört, um sie mit gleicher Sicher- 
heit beurlheilen zu können. Ebensowenig möcht ich andere 
Abweichungen dem blossen Zufall zuschreiben; wenn z. B. 
auf Platte 3 der fallende Krieger weniger charakteristisch als 
aut der Friesplatte den ganzen Fuss, nicbt bloss die grosse 
Zehe des bärtigen Genossen krampfhaft umkrallt, oder wenn 
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bei der angreifenden Amazone die Chlamys sich eng um den 
Oberarm wickelt (wofern hier die Reproduction richtig ist), 
während sie auf der Friesplalte Dach vorn webend den leereo 
Raum künstlerisch ausfüllt. 

Sonach ist klar, dass die Copicn von Palias zu den Fries- 
plallen von Phigalia im Verhkllniss slelicn wie Ilandzeichnun- 
gen eines Künstlers zu s[)älerer Ausführung seines \N erkes — 
eine gewiss sehr merkwürdige, bis jetzt in der allen Monu- 
menlenkunde wohl einzig dastehende Erscheinung, welche 
allein schon uns verbietet, die Copien in römische Zeil zu 
rücken, was mir aucli einfach durch die Arheil w iderlegl wurde 
und w ird. Was Herr Gm lilt sagen w ill nut "angslIicherWieder- 
gabe aller Linien des Originals, aber ohne die innere Ent- 
wicklung der Falten" verstehe ich gar nicht; schon die 
einfacliste \'erglt'i('hung lehrt, dass auf den Reliefs von Palras 
nicht bloss alles motivirl ist, sondern noch viel mehr Delail 
enthalten ist, als auf dem Originalfries von Phigalia, dessen 
Arbeit bekanntlich in so starkem Contrast zur Composition 
sieht, worüber wir uns übrigens seil Olympia ja nicht mehr 
zu wundern haben. Die Entwürfe, von Meisterhand gefertigt, 
boten natürlich sehr viel mehr, und auf diese, in alhenischen 
Künstlerkreisen fortgepflanzt, gehen die Reliefs von Patras 
zurück. In den Originalentwürfen waren also wohl die (Kom- 
positionen nach Platten gesondert, was eigentlich schon der 
Charakter des Frieses an die Hand hülle geben sollen^ Ivanoft 
aber bekanntlich läiignele. 

London, im März Idäl. F. von DIHN. 



Inschriften aus dem Peiraieus. 

1. Beim Neoban des dem Herrn Sapunakit gehörenden 
Hauses in der Philonslrasse im Peiraieus wurde vor kurzer 
Zeit eine auf der Oberflache zwei i'ussspuren tragende oben 
und unten durch vorspringenden Rand (derselbe fehlt an der 



sie 
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Rückseite, sodass die Marmorslalue also vor einer Wand * aufge- 
8telil gewesen sein muss) archilcklonisch verzierte Basis aus 
penlelischem Marmor unrrgeslülpl geHinden (h. ung. 1,10, lg. 
0,50, br. 0,50"), welche an der FrooUcite folgende Inschrift 
trägt : 



Ol TONnEIPAIAKA 
TOIKOYNT^EZ HO 
AITAI.TIB.ICA.AnniON 
ATEIAIONBPAAOY 
ANP H n AAO N AT 
TIK O N M A P A 0 ft 
NIO N E Y n ATPIAHN 
TONEYEPTETHN 



CniMCAHeENTOZTHXA 
NAZTAX CQZZAABIOYTOV 
CPM CPaTOSrAPrHTTlOY 



<M 7^ flstpaiA xx- 
toumOvtc; 

XTraci Ttß. K\. "Avitm 
lin|ttXi|0(vtH «fc 4- 



EigenthQmlich, In kleloisiaUaehen loschrifken aber bioBg, 
Ut die Beieichnang der Stifter, die dadureb alstelbstBlandigM 
Gemeinwesen insammengefaaet werden. Der nns bier mm 
ersten Male mit vollem Namen enigegentretende Wobltbater 
Tib. CI. Appius Atilins Bradoa Altiens Maratbonius ist iden« 
tiseh mit dem anerst durcb die Epbebeninscbrift C. /. A, III 
1145 bekannt gewordenen TIb. Gl. Bradoa Attiens Maralbo- 
nios, dem jOngeren Attiens, dem Sobne des berObmten Sophi- 
sten, fiber denselben bat Dittenberger Hermes XII S. 9 A. 1, 
C. I. A, a. a. 0., siiletst aosfikbrlicber Herrn. Xlll S. 78 fg. 
gesprochen. Interessant ist die Bezeichnung als e3ic«Tp(^vic, da 
hierdurch auf die aus C. /. G. 6185 bekannte Erhebung 
desselben in den Patricierstand (durch Pius nach dem Tode 
der RegiUa) hingewiesen wird. Sicherlieh war er anf onaerem 



* Vermolhlicb vor eiiiani Bui, des der Oeehile tOM Nataeo der 8lad| 
kette erriohtea kuMa. 
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Postament mit seinen «^tepdevTx xe^tXx dargestelll^ die in 

der zweiten triopischen Inschrift erwähnt werrJon. 

Nach unserer Inschrift wird Arch. Zeit. 1878 S. 95 N" 151 
•Awtiov 'AieiXiov einztisclzcn nnd 'Hjsio^'/iv zu entfernen sein. 

Die Identificirung mit dem in der herangezogenen Epheben* 
inschrifl genannten Archonlen Mird, Nvenn es dessen noch 
bedürfte, dadurch he.stätigt, dass sich in derselben Insclirift 
unter den Ephehen der Aegeis (also gew iss Gangenossen des 
Demos Gargellos ) Col. II Z. 17 fg. ein 'Epfitpu; 'Af-raevou r«p- 
Y^TTio?] und lMio<i 'A9... finden, die wie der C. I. Ä. III 
1280^ genannten Orgeonenpriesterin Glyke, so dem mit der 
Aufrichtung der Slalue auf unserem Postament betrauten Sal- 
Tics S. des Hermeros im Dächsten Grade verwandt gewesen 
sein werden. 

Eine genauere Zeilheslininiung ist nicht möglich, die be- 
sondere Veranlassung zur Errichtung der Statue ist nicht 
weiter bekannt. Wirmiissen uns also begnügen als ungefähre 
Zeilbestimnuinf? das Jahr 200 n. Chr. anzunehmen. 

2. Die nachfolü:ende Inschrifl ist zuerst vor kurzer Zeit in 
einer griechischen Zeitung von Dragatses bekannt gemacht 
('E^T^fjL. V. 4. 0kl. 1881 ). Sie steht auf dem geglätteten Ober- 
iheil der Frontseile eines Sleinbalkens (sog. peiräischer Stein), 
der bei dem tiefen Felsdurchschnilt auf der Höhe zwischen 
Zea und Munychia* unweit des Hauses desKatsikas gefunden 
und jetzt in den Hof des zugleich als Museum dienenden 
Gymnasiums gebracht worden ist (h. 1,18, br. 0,60, d.0,24"') 
und lautet 

H E P O I O *Hpa>ou 
H O P O ^ 6po5 

H. G. LOLLING. 

* DragAtseS «igt: h ^ KpMXttol tili |UYI(Xi)( i3o3 tiS( «rö Z/a; tt; 4>aXi!jpOV 

ttx To3 X«ijio3 T.'j yipaoviJ'JOJ ri;« Mouv./^a?, axpiCtö; et:' toj [xiTaij to3 rijt^s'.w; 



Itt MtSCELLKN 

loBchrift des Arctdins und Honorins. 



Bei der GnindU-gung eine« neuen Hause? iinniiftnlbnr süd- 
lich der alten Metropolis sfiess man vor einigen Woclien auf 
die Uesle eines Architrave, welche geeignet sind, das InI•'^t•^^e 
in mehrfacher Hinsicht wachzurufen. Derijelbe, welcher bich 
jetzt in dem Hofe des Cenlralmuseutiis an der Palissia-Strasse 
befindet, ist in der Mitte in zwei ziemlich gleiche Haiflen 
gebrochen ; die Länge des rechten Stückes beträgt '^'"CO'", die 
des linken 2"'27*", die Höhe des Ganzen G6*". Er ist dreifach 
gegliedert «nd trügt eine in drei Zeilen fortlaufende Inschrift;* 
durch den Bruch in der Mille, sowie durch solche an den 
Ecken und dem unteren Bande ist ein Theil der Buchstaben 
verloren gegangen. Üoch crecheinen (besonders mit Beizie- 
hung der Inschrift bei Bas Megar. 38) folgende Ergänzun- 
gen als ganz sicher : 

I. 

iiel NlKHCKÄIClüTHPlAClCÄlÄOANÄTOYAl^ 
^ASAPKÄAiOYKAl^AsONUPlOYTUlNÄHTTHTU 

* itoyhpocäetiockäteckeyäcfnekoemeAiuntoa 

II. 

4HCTyNAEZnOTuNTHLulKOYKL 

• u ^ oAAmsanosthleäAAaoc 

^ n V * A • w frei. 

tAv «pJesvWiifV, 

Die aehta und sorgfältig eingegrabeoen Bachstäbeo sind 
von Tenobiedener Grflsse : die Höbe derjenigen in der ersten 



^ Zuerst vcrocITcnlliolit um] besprochen von Pruressor Kumaniidis (dessen 
EV|liuiui0ea ich beantxo) in derbieai^uZeauag AUiv vomSl OdoUr tMI. 



Digitized by Goog 



III8QBLUII 813 

und zweiten Zeile bis [AuyoulaTtJv beträgt 7°", die der übrigen 
die8e^ Zeile die der drillen Zeile ö'" — einWtchsel/ier seinen 
Grund nicbt in der arcbiteklonischen Eintheilung, sondern in 
dem Inhalte und der Gliederung der Inschrift hat. Die letztere 
besagt, dass zu Ehren der Kaiser Arcadius und Honorius* 
von dem Proconsul von Achaia, Severus Aeiius ein Gebäude 
erbaut wurde; welcher Art dieses Gebiiude war, können wir 
nicht mehr bestimmen , da gerade derjenige Theil der In- 
Bcbrifi, in welchem dies slaad^ durch deoBru^b in der Milte 
verloren ist.* 

Die Zeil unserer Inschrift bestimmt sich zunächst dahin, 
dass dieselbe unter die gemeinschaftliche Reirierung der Kai- 
ser Arcadius und Honorius fallt, welche vom Januar 395 bis 
zum 1 Mai 408, dem Todestage des Arcadius, dauerte. Doch 
iiisst sich die Zeit noch enger begrenzen. Zu Anfang des 
Jahres 402 wurde der im Vorjahre geborene Sohn des Arca- 
dius, Theodosins, zum Augustus proclamirt. Fiele daher die 
Inschrift nach diesem Zeitpunkte, so müssle — der Vergleich 
mit der schon cilirten Inschrift von Megara ist auch da lehr- 
reich—in derselben Theodosius erscheinen; da dies niciil der 
Fall, so ist sie jedesfalls früher, spätestens in das Jahr 401 zu 
geizen. Anderseits war zur Zeit des Zuges Alarichs nach Grie- 
chenland (395) Antiocbos Proconsul von Achaia (Zosim. V 5); 
es itt alto auch dieiiet lahr, wofür schon allgemeine Erwä- 
gungen sprechen, aasznachlieBseo. Wir erhallen somit als 
GreDBjahre 396 bi« iOl IdcI. 

Die iDBcbrift giebt eineii watm Beleg dea Titele iMimm 
' Tfic 'B»flE^o; far den Proconaol von Achaia* in der spateren 



• Die Formel Inlp v'xt,{ oder ur.lp v'xr,« xai af.JTr,p/«; — entsprechend dem la- 
teinischen pro salule et vkloria — oUer &Rip vfxTjj xa'i 9<a7T,fi*i x«> «iwvi'oy w«- 
(lov^; findet iteh «uf ^enKaJseiii gewidmeten Inicbriflen hkof^, t. B. Bss 
Corinth. t63, Tenos 1850, Syr. 1888. 1889 u. s. 

> Nach dem o von to (Z 3) ist nooh der Rest einer schiffen Uasla mit 
einem AnMtx oben sichtbar. 

* tlh» den Proeonsiü von Aeltala Tgl. ifoflMs d^. Or. e. XXI nnd daiu 
BSekiof I» t67, m. 
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Zeit, der iowol dardi Inachrilteii (C.l. A, III 635, 639 mit 
der Bemericoog Diltenbergen*) als aueh doreb Sehriflsleller 
(Zoe. V 5) SU belegen ist. Id UDsereoi Fall enlstebt diesebwie* 
rige Frage^ ob der bier genannte Aütins mit dem später so 
berOhmten Fcldherrn und Staatsmann BO identificiren ist' 
oder nicht — eine Frage, die icb bei dem geringen Material, 

) Wehes über das Vorleben desselben vorbanden ist, nicht za 

entscheiden wage. Nach der herrscbenden Ansicht' befand 
sieh Aiftius um die Zeit, in welche unsere Inschriften setzen 
ist, oder einige Jahre später als Geisel bei den Gothen, ^ und 

' dass er damals in sehr jugendlichem Alter stand, ist uns auf 

das bestimmteste beiengli^ Doch würde es ein sellener Zufall 
aein, dass zwei Männer, welche hohe Staalsämler fast zu dei>> 
selben Zeit bekleideten, auch denselben Namen geflihrtbäUen,* 
ohne dass eine Nachricht davon auf uns gekommen ware. 

Wie es sich auch damit verhallen mag, das besprochene 
Denkmal verliert dadurch nicht an Wert. DieThatsache allein, 
dass ungeHihr an der Wende dc3 vierten Jahrhunderts und 
nach der Verwüstung Griechenlands durch Alarich in Athen 
noch ein üfl'enlliclier Bau von, wie es scheint, bedeutendem 
Umfanj? aufgeführt wurde, ist wichtig genug, wenn wir auch 
verzichten müssen, den Charakter dieses Baues und dessen 
Lage näher zu bestimmen. Es ist dies eine urkundliche Wi- 
derlegung der Ansicht, die in den Worten des Synesius eine 
Stütze suchte,'' dass der Verfall und die Verödung Athens 
schon in damaliger Zeit begonnen habe. 
Athen. H. SWOBODA. 



* Marqoardl, Römiscbe ötaalsvcrwaltUDg I, 174 A. IS. 

* DaflUr «BtMbeldet sieh Kamsaadis a. a. O. 

* llilsinont Hütoire des Empwmm VI JIO (fSitiOt); UwohEmt dB 

Chronographie byiantine S. 6S7. 

* Vi|i. sacb Zosimas V S6. 

* Besonden dureb die Oediditsdm Herebssd««, irgl. «srm. IV (sd. IMahi) 

V. II ff, bes. 4J und Paneg. V. 117 ff. 

* Für A^lius ist der Name 4»la?(o; insclii ifilich überliefert ((L/.6.9I27)* 
' C. Wacbsinulb, Stadt Alben Im Alleribum 1, 717 f. 

(Nereaiber IMI.) 
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Das Bündniss der Athener mit Mithradates. 



In dem Friedenstrakuit, welchen Philipp V von Hakedo«' 
nien im Jahre 205 v. Chr. mit Rom abachliesst, befindet steh 
Athen in der Reihe der-Bundet^enossen Roms, und in diesem 
Bondesverhalln'iss ist Athen seil dieser Zeit verblieben. Die 
Auflösung der acbaeischen Eidgenossensehaft und die Üm- 
wandlung Achaias and der Nacbbarlandschahen des Fest- 
landes in das Prorincialverhaltniss bal, wie sehr auch Athen 
damit isolirl worden ist, an seiner staatsrechtlichen Stellung 
nichts geändert. Athen flbl damals allein unter allen Stad-^ 
len des griechischen Festlandes das Recht seiner Silberprigung 
aus , die selbst das bundesgenössische Sparta sich nicht be- 
wahrt hatte. Dem römischen Proconsul war nur mit Einem 
Lietor in die Stadt einsotreten gestattet, ein Anrecht, das ihr 
noch Gerroanteos gewahrt hat Die Verfassung Athens aber 
hat, in welchem Zeitpunkt lisst sich noch nicht genauer fest- 
stellen, eine Umgestaltung erfahren, die spälet wenigstens 
als eine wesentliche EiiDschränkung der dllhergebrachten Do* 
moknilie angesehen worden ist. Die BerngnisiB der Volksver- 
ssmmlung und dasRechl der Theilnahme daran warcingeengt, 
auch in die Feslfeier der Eleusinien war ein i^ngriff vorge<*. 
Bommen worden; ausserdem war wohl noch eine Ueber- 
waehung der Gymnasien und Philosophenschulen eingetreten^, 
wozu der starke Zuflus» von Fremden An lass geben konnte. 
Der WillkQrherrschafi der Beamten der römischen Provins 
Mnkedonien war A (hen allerdings in geringerem Grad ausgesetst 
als das übrige Hellas, dagegen scheint einen Hatiptgegensland 
teiner Unzufriedenheit der Besitz von Deios gebildet zu haben. 



' EingrilTe der Romer in die allimisclic Verfassung erwihat In der Rede 
des ArisUon bei Posidonio« (Athenaeiu Y 61 S. 21S D). 

iOfta.s.AaeiJiST.w. 21 



sie BuuiDNiss om athb» mit MmnADim 

Denn wenn aacb die Bedeatnng des dortigen FreibiliBiM idbit 
Rhodos weit überflflgelt hatte , so hatten dort eeit der Zer- 
störung Kprioths sieh römisehe nnd italieehe Kaollente* in 
grosser Zahl niedergelassen , und offirabar den wichtigsten 
Theil des dortigen Marktes an sieh gezogen» wihrend die 
athenisehe Ktemchie allmihüg tarOekgedriuigi wurde, yer- 
mochten sie doch der Bewegung des Arislion UUigere Zeil 
bindureh erfolgreichen Widerstand m leielen. Die Handels* 
eifersneht wider die römischen und italischen Raufleole anf 
Deloe hat Jedenfklls nicht sum wenigsten daso beigetragen, die 
Athener von ihrer Treue gegen Rom abwendig in machen. 
Bei der Nachricht von den Niederlagen der römischen Feld* 
berm in Kleinasien beschliessen sie die Abeendong eines Ge- 
sandten, dee Aristion, an Mitbradates (Athen. V 48), wae fOr 
die Ereignisse der nSebsten drei labre entscheidend wecden 
soltla. 

Was dem Uithradates Sympathien bei den Athenern ver- 
schafft bat, waren weder die mit verbältnissoiässtg geringer 
Krsftanstrengong gegen die Römer in Kleinaaien errongsnen 
Erfolge, noch seine hellenische Bildung, obwohl er darin 
hinter keinem der Fürsten der abrigen hellenistischen flöfe 
seiner Zeit xurQcksteht, bildet doch, um hier nur eins su er- 
wibnen, sein an die pergamenische Kunst gemahnender Por* 
traitkopf auf den pontischeo Königsmunzen weitaus das Beste, 
was ein Jahrhunderl lang auf diesem Gebiete geleistet worden 
ist. Das Königshaus des Mitbradates hatte direktere Beziehun- 
gen zu Athen. Einer seiner Ahnen, Milhradaies, der Sohn dee 
Hhodobates, hatte von Silanion die Statue des Piaton für die 
Akademie fertigen lassen (Dtog. Lsert. Iii 20, 26). Sein Sohn 
wahrscheinlich, Ariobananes, der sich als Satrap von Phrj- 



' Vffl. Iiipriu die bei den franzosischen Auvjrrabungen auf Delos /um 
Vorschein gekommenen Inschriften : Dull. deCuri fspondancf Hell, l ^. 284 IT. 
III 147 ff. IV 219 ff. — Bei scioer RücLkebr aus Asien begibt sieb Arislion 
iDwrst tU ii|v aiw« (eod.) «Uav ««9 Ton xXwtiiivtK Mfulm» t«U & 
•Aw«. Die bior voru^eschi iK-iieii AenderaogeD AnfyM, oder wfo Heieake 
nollts AiAk sind wenig «osprecbeod. 
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gien wider den Perserkönig empört hatte, war als Flüchtling 
nach Athen gekommen, und hatte daselbst mit seinen Söhnen 
Bürgerrecht erhalten (Demosth. XXIII 141. 202. E. Meier, 
Gesch. des Königreichs Pontos S. 62). Für die ersten Könige 
des pontischen Kappadokiens^ fehlt es an Nachrichten, doch 
ist Mithradates V wenigstens als Spender eines VVeihgeschenks 
in Delos nachzuweisen {Corp. Inscr. Graec. II n. 2276), und 
ebenso brauchen die Stiftungen Mithradatcs des Grossen nicht 
nolhwendig erst in die Zeit des Römerkriegs gesetzt zu werden 
(C. /. C. II n. 2277a6, 2278»). 

Auf Beziehungen zu Athen waren aber die pontischen Kö- 
nige auch durch ihr Herrschaftsgebiet bereits hingewiesen. 
Die Landschaft Pontos sowohl als der angrenzende Theil Pa- 
phlagoniens verdankten ihre griechischen Elemente den mi* 
lesischen Kolonien an der Küste, unter denen vorSinope und 
Amisos sowohl die östlicher gelegenen Keramus und Trapezus, 
aU die im Westen befindlichen Sesamos Kromna Kotyora, die 
in Amastris später aufgingen, weit zurücktreten mussten; 
grade diese beiden Städte waren aber in der perikleischen 
Zeit von Athen aus neu kolonisirt worden. In Sinope, das von 
einem Tyrannen Timesileos bedrängt war, hatte Perikles auf 
seinem grossen pontischen Seezug ein Geschwader unter La- 
machos zum Schutz zurückgelassen, und als dieses dann doch 
der Partei des Tyrannen gegenüber sich nicht halten konnte, 
waren 600 Ansiedeier ausgesandt worden, denen Ländereiea 
der besiegten Gegner überwiesen wurden (Plutarch Per. 20). 
Von ungleich nachhaltigcrem Einfluss war die Kolonie, wel- 
che Athenokles nach Amisos führte, das nun Peiraios umge- 
nannt wurde, und nach dem Zeugniss seiner Münzen bis über 



' Kftff7:a^fa t.i^\ tov EJfttvov heissl Pontos bei Polyb. V 45, l ; ebenso 
Slrabo XII 534 \ Ti^it^ x€i IIcSvtu KaTHisWa im GcgensaU rura binnenl&ndi» 
ftchen, der (uytCXr, Ksmcadox^oi, vgl. 546. Im MaDiresl der Kphesier (Lebas> 
W'aildington Voyage arcli/ol. Parlie V Asie mineure n. 136*| ist die ofllcielle 
Bezeichnung Mi9pMrrn Ka^tirx^x^a; ßaviXcu;. 

* Wünschenswerth wAre eine nocbmalige Untersuchung; des in Rom im 
Museo Capitolino befindlichen BronzegefAsses der Cupalori^ten. 
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die Zeit Alexanders des Grossen hinaus diesen Namen geführt 
bal^. Hier ist das Kolonialband dauernd festgehallen \\orden, 
80 dass noch die vor den Kriegswirren aus ihrer Valersladl 
flüchtenden Athener der inilhradalischen Partei sich hierher 
zurückgezogen haben (Plut. Lucnil. 19). Auch fehlt es nicht 
an einer sacralen Verknüpfung dieser Kolonien mit der Mul- 
tecstadt. Gegenüber der offenbar älteren Angabc ( Her. IV 33), 
wonach die Ersllingsgaben der Hyperboraeer zu Land über 
Dodona^ und dann über Euböa und Tenos ihren Wegnähmen, 
berichteten die Athener, von den Hyperboracern würden diese 
Gaben den Arimnspcn und Isscdonen, dann durch die Skythen 
Dach Sinope gebracht, von dort durch Hellenen nach Prasiae, 
um durch die Athener nach Delos zu gelangen*. 

Die Freundschaftsbündnis^te mit den Städten am kimme- 
Tischen Bosporos und die beiden Kolonien an der kappadoki- 
sehen Küslc haben den wesentlichsten Antheil an dem Einfluss, 
welchen Athen im 6. Jahrhundert gewonnen und in dem es 
yor allem den ponlischen Getreidehandel monopolisirt hat ; 
und wiewohl es schon wegen der gefährlichen Schiffahrt auf 
dem schwarzen Meer nicht möglich war die dortigen Küsten- 
Städte in den Kähmen der Bundesgenossenschaft mit einzu- 
fügen', haben grade diese entferntesten Plätze, auch als Athen 
längst aufgehört halte eine politische Holle zu spielen, ihre 



' Theoporap bei Slrabo XII 547; C. Muller zu Seymn. Chins 917 (Geog. 
Cr. min. I S. 335); Arrian. Peripl. Ponli Eux. 22; Anonym. Pcripl. Ponli 
Eux. 96. Bei Slepb. Hyz. u. d. W. Ihipaio';. welche Form für Anika nicht 
nachwcishar ixt, scheint eine Er^.lbnung der pootischro i^tadl au^gefalieD 
zu sein. — Münzen mit Ilcrakopf Rs. Eule von vorn rail ausgebreilelen Flö- 
geln PEIPA, P El PA ION: J. Brandis Münzwesen von Vorderasien 8. 482 
vgl. 305. 

. ' Paus. I 31. 2. Prasiae eingrschoüon auch nach Dückh Kleine Schriften 
V S. 432, in der .\bhaadlung über Polos (S. S), der aber zu weil ausholt, 
wenn er auf die Abslaininung t^iiiopcs durch Milcl von Athen turückireht. 
L'ebcr Prasiae und die Theorie: Lolliiij?. MiUhoilunycn d. Alli. Inst. IV 356. 

* Kollier, Dcliscli-auisi-lier Seehund ^f. 113 II'., Corp. Inscr. .\it. I. n. 37 
S. 23. Curlius Gr. Ccsch II« 235. 



fiUBNDNISS DBR ATHENER MIT lOTHR&IMLTBS 



Bwiehuagen zo Alben dauernd bewahrt^. Ihra Selbständigkeit 
haben sich rreilieh die Städte an der pontiacben Kflete vor der 
waebsenden Macht derkappadokischen Könige nidbt erhalten 
können; doch hat Sinope seitdem Pharnakes seinen Sitz dabin 
verlegte eine neue Blotbe erlangt, und Miihradates Eupator, 
•elber in Sinope erzogen, hat in Amisos glänzende Nenhiaaten 
auffahren hissen, die von ihm angelegte Vorstadt, in der er 
•ich eine Residenz errichtete, erhielt seinen Namen Eopatona.- 
Wie sehr aber grade Mithradates die Beziehungen der ponti«- 
•eben Städte zu Athen, und das Ansehen, das ihm aus dieser 
Verbindung bei den kleinasiatisehen Hellenen erwochs, la 
schätzen wussle, beweist der Umstand, dass nachdem das 
BOndniss zwischen Athen und den Pontikem zu Stande ge« 
kommen war, dasselbe aoch auf den Typen der pontischen 
Reichsmflnzezum Ausdruck gelangt ist (s. die Beil. z. S.32&)*. 
Was die Kriegsereignisse betrifft, welche fOr Mithradates 



* In Kamtniulis 'Emypm^ hvi&^Sm bllett anfADiMneriWeUilie in Alben 

verstorben sind, 12, auf Sinopeer 28 Inschriften. 

• Die Silliermünze in Ponlos wnr königlich. Das Kupfergpld trilgl aller- 
dings (Jen Namen der Städte, enllebnl aber seine Typen überall dem mit 
dem iMntiseben KSnif^^leehl in Beiidiing gebnebten PeneniaiytbM nnd'. 
erhalt damit die Uoirotmilli einer ReiebemODze. Eine gewisse Sonder- 
stellung scheinen Pinopp und Amisos cin}?enommen zu haben, indem hei 
ihnen neben den Münzen mit den ponli»cben Typen wenigstens einige 
nnlonoRie tncfa nns dieser Zeit vorkommen. Die im Tevt erwlhnte Serie 
der pontischen Reichsmünzen , bis jetzt nachweisbar für Sinope, Amisos, 
Amaslris. Komana, Kahira (Beult' }funnairs il Alhrnrs S. 91 f.) und Clia- 
bakte (Leake Ä'umisin. Hell. Asia S. 9) zeigt einerseits Perseus siebend vor 
der enibanptet deliegenden Medusa , den das von den Aebaemeniden sieh 
ableitende Küiiigshaas als seinen Ahjiherra verehrte, andererseits einen bli 
ins Detail nach dorn damaligen athenisclicn Silbergcld kopirleu Atliona- 
kopf. Wo sonst derartige Tjrpeunachabmungen vorkommen , wie bei dem 
ebenfUls naeb den jüngeren athenischen Tetradrachmen geprägten Bilber- 
geld lireliseher Städte (Beule 8. tO). geschieht es unter dem fiünflui, den' 
eine gani,'liurc Handcisinfinzc sich auch im Ausland erworben hat, wenn 
dagegen in i'utitos die Scheidemüniie. die sonsl nur in kleinerem Modulus 
ausgeprägt worden ist, den HauptseitentjrpOi des. athenischen Silbergelds 
nad ingteieh aaeb die Grösse atheniaeher Tetradiaebmen erhilt,- itaan Tön 
einer ooDUBereiellen Veranhusang keine Rede sein. 
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der Anlass geworden sind, nach Hellas überzugreifen, so ge- 
nügt es, sie hier in der Kürze zusammenzufassen. Die romi- 
schen Statlhaller in Asien hallen sich dadurch dass Milhra« 
dales gegen die Rückführung der von ihm vertriebenen Kö- 
nige von Kappadokien und Bilhynien beide Male keinen 
Widerstand geleistet hatte, verleilen lassen, als es zv^iscben 
Rom und dem Könige zum Bruch kam, die Macht desselben 
zu unlerschiilzen. Ihre Slreilkräftc, wiederum nur zum klein» 
Sien Theil aus römischen Truppen, zur Hauptsache aber aus 
asiatischen Bundesgenossen und Provinzialen bestehend, waren 
an Zahl kaum geringer als die, welche Milhradates zur Ver- 
fügung halte; da aber ihr Angriff von drei verschiedenen 
Seiten unternommen wurde, bekam der König Gelegenheil 
seine Gegner einzeln zu schlagen. Der Niederlage des Niko- 
medes am Amneios folgte die des Munius bei Pachion, und 
damit war die Sache der Verbündelen entschieden. Vorder- 
asien wurde von Milhradates Schaaren überschwemmt, die 
Städte Bithyniens und Pbrygiens sowohl als die der römischen 
Besitzungen von Mysien Asien und lonien öffneten dem pon- 
tischen König ihre Thore, der wie früher im Chersonnes als 
Vorkämpfer der Hellenen w ider die Barbaren im Skylhenland, 
jetzt als ihr Vorkämpfer wider Rom empfangen wurde. 

Der rasche Verlauf der ersten Kriegsereignisse machte aber 
zunächst einem völligen Stillstand Platz. Nicht nur setzten 
die [taphlagonischen und pamphylischen, sondern namentlich 
auch die lykischen Städte, und im Westen Mognesia dem 
Milhradates energischen Widerstand entgegen; die Streitkräfte 
zu Wasser und zu Lande, welche ihm zur Verfügung standen, 
und welche Appian Bell. Mithr. 17 bereits <i(X9l tä< ixacT^v xxl 
iß^oix-^xovT« Tper; ö>u|irtxix; auf die Höhe von 250,000 Mann 
Fussvolk und 40,000 Reitern angibt, eine Zahl, welche sie 
zur Zeit der Kämpfe auf europäischem Boden, in den Jahren 
87 und 8() erreicht haben , mussten erst während des Kriegs 
auf die Beine gebracht werden. In den neu erworbenen Land- 
schaften ist der König darum sofort bedacht, SUitthalter ein- 
Eus«lzen, Truppen anzuwerben und SchifTe zu bauen, denn 
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waa ibm xunädisfc an eigener Fiotte 211 Gebote BtaDd war für 
den bevorsteheiideo Angriff auf Rhodos noch unzureichend 
Am deoliiebtlen lasat diesen Stillstand in Mitbradates Vordrin^ 
gen erkennen die Thataacbe , dass von den noch im Kampf 
befindlichen ilaliseben Bundesgenossen eine GesandlsebafI an 
ihn gelangt, die dodi erst den italischen Boden verlassen haben 
wird, nachdem bereits die Nachricht von seinem siegreichen 
Vordringen dahin gelangt war. Ebenso wird auch die Wahl 
Sullas, dem die Führung des mithradatischen Kriegs gleich 
beim Amtsantritt bestimmt wird^und derdarQber mit Marios 
entstandene Kampf als Folge dieser Nachricht angesehen wer^. 
den Itönnen ; den Charakter des Racenkampfs erhielt der Krieg 
erst durch den Erlass des Mordedikts. Die Ankunft der itali« 
sehen Gesandtschaft war aber zu. früh gekommen; mit dem 
Verspreehen einer Hülfssendung', wenn ihm der Besitz Asiens 
gesichert sei, und mit Snbsidiengeldern werden die Gesandion 
entlassen. 

Daten wird sich ergeben, dass im Juli des Js. 88 das Band- 
niss Athens mit Mithradates bereits ratificirt ist^ danach 
muss also Aristions Sendung, der wie Posidonios Bericht 
seigt, längere Zeit beim pontischen Kdnige verweilt bat 
und zwar gleichseitig mit der italischen Gesandtschaft , 
bereits in die ersten Monate des Jahres 88 fallen'. Bei 
seiner Rackkehr ist das Mordedikt wider die römischen und 



' Appian B. Miifir. C. 22, womit die Angaben über die Flolle in C. t7 lU 
vergleichen sind. L eber die Itüstuugon in Vorderosien : lusliaXXVlII i,9. 

s Diodor. XXXVII 1. 10 : xkt SMtf|MK dt t)|v *ttdXf«v, huM» «Avf 
xaTsaTrJar; rf.v 'Aafav ; Athen. V 50. Ueber den auf das Bündniss derllaliker 
mit .Mithraitatos bezfiglichea Denar: Jul. Friedlacndor, Oskiscbe Münzen 8. 
8l,Moumäen Rom. Müuznescn 587; über eine weitere Münze s. uulen.S.330. 

* Die Schwierigkeit der Chronologie des milhradatisehen Kriegs betont 
Ifommsen Rdm. Gesch. IP 299. Ariitioiks Absend ung erfolgt, Sti itcUttpaBdi- 
ti|» T« JtpiiY|i«tB |ACT£ppT) (Athen. V48), seine Rückkehr erst, nachdem das 
Mordedikl ausgeführt i.st. Danach wird der Ausbruch des Kriegs wühl mil 
Waddtogton Flutes du prwtneu atht. S. SB in das Jahr SSMS stt setsen 
sein, ebenso jedooh aoeh die nrnsUndfichen Verhandlnngen» die dem Beginn 
desFeldzngtvocauagefiangen sind. 
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italischeo Bewohner in Kleinasien bereits vollzogen, und 
die Absendung eines Heers nach Thrakien und Maicedonien 
in Aussiebt. Am längsten bleibt die pontische Flotte aus, 
die als Athen offen abfällt, zur Ueberfabrl noch nicht bereit 
bt. 

Die gleichen Massregcln, mit denen Mithradates sich io d«o 
kletnasuiltschen Städten populär gemacht hatte, Niederschla- 
gung der Sehulden, und Wiederherstellung der Demokratie, 
und hohe Geschenke (br den Staat sowohl wie für die Pri* 
vatea konnte Aristion bereits vom pontischen Hoflager aus 
auch den Athenern zusagen, falls sie sich Mithradates an- 
^hlössen (Athen. V 48), während von Seiten der Römer 
nichts geschah den Abihll zu verhindern. 

Auf der Rückkehr aus Asien wurde Arislions Schiff nach 
Karystos verschlagen, und als die Kunde hiervon nach Athen 
gelangte ihm StaatsschifTe dorthin gesandt, die ihn nach dem 
Piraeus brachten. Seinen Einzug in Athen hält er in einer 
Sänfte, die mit silbernen Füssen nnd mit purpurnen Teppi- 
chen geschmückt ist, wie bis dahin auch kein rdmiscber 
Beamte Attikazu betreten gewagt hatte, von der Volksmenge 
erwartet und von den dionysischen Künstlern, die ihn als 
Boten des pontischen Königs, der selbst den Beinamen Dio- 
nysos führte, empfangen; die Stadt war bereits für Mithradates 
jgewonnen. Am Tage nach der Rückkehr erstattet Aristion den 
Athenern von der Tribüne vor der Attaloshalle, wo sonst die 
romischen Beamten das Volk zu versammeln pflegten, seinen 
Bericht über die Gesandlschafl und die neuen Znstände in 
Asien, und schliesst mit der AnlTordernngdas römische Joch 
abzuschütteln. Hierauf erfolgt eine Ycraammlong der Menge 
' im Theater, wo Aristion tum ffTf«TiiY&c M vfiv erwählt 
und nach seinen Vorschlagen die Wahl seiner Amtsgenossen 
vollzogen wird. An den Thatsachen wie sie Posidonios (Athen. 
V 49-51) berichtet, kann kein Zweifel bestehen, alier es ist 
der Beriebt eines Zeitgenossen, der zur Rom freundlichen 
Gegenpartei gehört, mithin nur wiedergibt, was diese aus 
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den Vorgängen in Athen machte*. Aiislions Rüeklielir aus 
Asien fällt in die Zeit der Strategenwahlen, und hiermit allein 
verliert schon der Hergang, wie ihn Posidonios erzählt, viel 
von dem ihm aufgedrückten anarchisclien Charakter. 

Die Rom freundlich gesinnte Partei, die eu^povoOvtt; (Athen. 
V 52) wurden einireschuchtert oder suchitn zu fliichten, wie 
sich denn zwei ihrer Führer, Meidias und Kalliphon wahrend, 
der Belagerung Alhenri im [>ager Sullas hefindi'ti ( Piut. Sulla 
14), und ihre Flucht but dann ein bequemes Mittel zu Ver- 
mögensconüscaljonen, wenngleich das von Posidonios so ein- 
gehend geschilderte Sohrerkeusregimenl Aristions über Athen 
erst allmählig zu Stand gekommen ist. 

Von dem auswärtigen Hesilzstand, welchen Athen damals 
hatte', lässt sich für Lern nos. Imhros und Skyrns ebenso wie 
für Salamis und Haliartos niid wohl auch für Paros voraus- 
setzen, dass sie Lheilwcise auch schon, wie die nördlichen 
Inseln, unter unmiUt lhartMii Finlltiss der Ponliker stehend sich 
stillschweigend Milhradales mit anschlössen , anders war es 
auf Dclos, wo die an Zahl und Reielilhum gleich bedeutende 
römische Kaufmanrischalldas von Athen mit Mithradales abge- 
schlossene Bündniss zurückwies, und, soviol ersichtlich, sich 
offen von Athen lossagte. Die Folge war, dass die ans Buder 
gekommene Demokratenpartei die ihr verloren gegangene In- 
sel, jetzt der werthvollsle Platz in Athens auswärtigem" Besitz, 
wieder zu gewinnen trachten mussle. Apellikon, Arislions 



' So wird auch nur die vielbehandcUe Stelle in Aristions Rede verstind- 
lieh von der Oeaandtseball ans Karlhai^o. die Aristion naeh Athen. V 50 8. 

f tS C an Mithradales Hof getroflen haben soll. Die Athener halten ja seihst 
einige hundesgenössisoh»* >?chinv für den drillen jiunischen Krieg liefern 
müssen (l*aus. I 29, 14}. Im Piracu» aber sowuhl nis auf Delos Gnden wir 
auch Dodi in Ariilions Zeit regen Vericehr nil Tyni%. Auf Masinissa be- 
iflgliohe InaobriHen haben diedelischea Aus({rabungen ergeben {BttU,d$ 
Corresp. Hf\1. II 400. llf 470). und auf einen numidischen Prinzen, MasUi- 
nabas, Masini^ssas .Sohn, der alt» PauaUiena<rnsiegcr auvuipioi ;;(uXtx^ vorkommt, 
bat Dilteoberger (Rhein. Museum 36 S. t45) kQrzlicb hingewiesen, 
.» Köhler, Miltheilangen I S5| ff. 
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^frigster Parteigänger, wurde mit Tnippenmacht nach Delos 
§eMndi, die Stadt mit Maschinen belagert, aber der Angriff 
80 ungeschickt geleitet, dass es dem römischen Befehlsbabar 
Orbius gelang durch einen nicbUichen Ausfall die ßelagerer 
völlig aufzulösen, Ihr La^er samml der von ihnen gebauten 
Helepolis su erbeulen, die Mannschaft theils zu tödten theils 
gefangen zu nehmen. Apellikon entkam (Athen. V53), Delos 
aber blieb bis zum Eintreffen der ponüacben Flotte in den 
Händen der Römer. 

In Posidooioi Beriebt , und dies ist die später gangbare 
Darstellungsweise geworden, werden als die, welche zu Mi> 
thradates übergehen, immer nur ol d/>oi genannt, denen gegen- 
über die wahren Athener sich von der Bewegung ferngehalten 
hätten oder zu den Römern geflüchtet wären. Ergänzungen 
dieses Berichtes, die uns zugleich über den Umfang der Be- 
wegung Aulschluss Jüchen könnten, sind aus den Inschrifl- 
funden bis jetzt noch nicht zu enlnelimen , auch wird, was 
etwa an l'rkunden aus diesen Jahren vorhanden war, in der 
dann fulf^enden lleactionspei iode vernichtet worden sein ; 
Einiges wenigstens ergibt sicli dafiir aus dem Münzfund, wel- 
cher bei den Dip)lon-Ausgrabungen der Athenischen Archaeo- 
logischen Gesellschaft zu Tage gekommen ist. VAne vollständige 
Beschreibung des Fundes, der wie S. Kumanudes sogleich 
bei der Aufdeckung gesehen halle ('ASi^vaftov Ill(i9I ), während 
der Sullanischen Belagerung Athens vergraben worden ist, ist 
in der Archaeologischen Zeitung Bd. IV.] S. Ki^-lBfi niitge- 
ibeilt worden. Kr befindel sich jetzt im Barbakeioo^ und enl- 
hält 64 alheoisciie Silbermünzen, darunter : 

5 Tetradrachmen der MonogrammCDserien, 
27 Tetradrachrnen und 

22 Draclimcn der Serien mit Beamlennamen, 
die sich auf 2G Jahrgänge verlheilen, 
ausserdem: 4 Telradrachmen von Mithradates Eupalor. 
Neben den Tetradrachmen Milhradat» erijeben sich durch 
ihre theilwcise fast stempelfrische Erhaltung als die am spä- 
testen geprägten, mithin jüngsten Stucke des Fundes die 



Digitized by Gooj le 



fieili«a m MiUb. d. aieb. Uui. V1& 8iS. 




Diyiiized by Google 



BURNDNISS DSa ATHBNBB UT lOTHRAOATBS 



Dnlcr n. .'i8-i>4 in der Beschreibung aulgufubrlen mit den 
Beanilennamen: 

Apellikon - Gorgiaa 2 Tetr., 4 Drachm. (Vgl. Beule lfo«n. 
(TAthbies S. 211). 

Eorykieides- Ariaralhes i Tetr. (Vgl. Beule S. 297). 

Ariation - Philon 3 Tetr. (Vgl. Beule S. 216). 

Milhradalea-Arislion 1 Tetr., 3 Drachm. (Vgl. Beule S. 237). 

Die zeitliche Anordnung dieser vier Reihen, von welchen 3 
Tetradrachmeo sowie die Tetradrachme von Amisos und 
der später so besprechende Stater auf der Beilage nach 
Esemplaraa dee Berliner Kabioels abgebildet sind , iet 
am folgender Erwägung zu gewisneD. Jede der drei snerst 
- gieoannteo Serien gibt sieh durch die aof der Amphora der 
Kehrseite angebraehten BochstabeiiA— Mals eine vollständige 
Jahresprägung so erkennen, an der mithin Jede der 12 Pby- 
len in dem ihr zugehörigen Amismooat Antheil gehabt hat, 
.filr die an die vierte Stelle gebrachte Serie mit dem Namen 
des Mithradates, deren Stacke noch dam bei weitem seltener 
sind als die der vorangestellten Serien, sind nor Stocke vor- 
handen ans der Phyle A und B, vielleicht anch tk, die Prä- 
gung, welehe mit dem attischen Jahresanfang, mit dem 1. 
Hebtlombaeon (also Juli-August) begonnen hat, ist mithin 
nicht SU Ende gefOhrt worden, denn am 1. Hin 86 ist die 
Einnahme der Stadt doch Sulk erfolgt ; die llithradates-Serie 
gehitrt also ins Jahr 87-86. Wenn femer Aristton bereits in 
■einer Serie das Wappen des pontisebsn Kftnigs, den an der 
Quelle trinkenden Pegasos als Beiieichen auf seine Hansen 
•etst, ergibt sich hieraus nothvrendig, dass mit dem Beginn 
dieeer Serie, im Hekatombaeon dea vorangoheoden Jahres, 
also Juli 88 das alhenisch-pontiselie Bandniss bereits abge- 
schlossen war; nur nachdem einmal der Krieg erklärt war, 
durften die Athener es wagen das Wappen des Mithradales, 
der seinerseits mit Rom im Kri^ lag, in ihren MOnstypus 
mit aofrunehmen. 

Welche Reihe derjenigen des Aristion voraofgegaogen ist» 
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ob die dw ApeUtkoo oder dit dct EorykleidafS Bichl m 
eottelietden. 

Vidn fiedtnliuig thn iift m, wenn beim Beginn der Bewe* 
gong des AruUon an der Spina dea atheoieehen Slaalaweaeot 
wieder' ein AngebArigBr dee zo den Eteobataden aiblenden 
Hatteee* eracheint, denen Mitglieder tweimal bereiia, naeb 
dem eliremoBideiechen Krieg, und naeb der Befreiong von 
der Zwiogherracbafk dea Deoielrios für die Unabhängigkeit 
ibrer Stadt eingetrelen waren ; wie bei den alten Geschlechiera 
aus Athens grosser Zeil macht aieb aucb bier die Tradition 
der Farn i lien poliült gellend. 

Zweiter Beamte in dem Jahre des Kurykleides ist Ariaralhes. 
Ben gleichen Namen halte Prolvesch aU dritten Beamten aof 
einem Telradrachmon der 12. Phyle in der Serie Xixoyevtn* 
lcX\(|AxXoc '^B^n wollen (Beule S. 349); das Elxemplar, das 
mit Proiceeeh Sammlnng jetat an daa Berliner Kabinet ga» 



* Beul6 (8. 104 ^ fmf hn T'nlprsnchunjr flos Foinjrohnlts eines Tplradrach- 
mont des ArUlioo 0,924 üiiber, 0,016 GuUi, bei einem soichea des Apeliikoa 
e»eS4 Silber. 0,Ot.e Opid erfaaJteo. für die Euryklddes-Berie liegt kdae 
Selinieirang vbr. Aber biemaeh eine Verschlecblerung der Münze nnler 
Appüikon unrf Arislion nrttiflmirn vi woIItMi, mtII dir I Jnlor>>i!rIii]ii'-.' eiiu'srpr 
anderer Serien liöhercn Silliergehall geliefert, crscbciut gewogt; tial doch. 
Hasse; bei einem Telradrachmeu „der jüngsten Prfigung" bloss 0,9iein{t 
raispreehendeiD Odd iHaltaeb Metrologie S. 171), v. Rauch bei einem 
Dirtraclimon ,, allen Stils" 0,93? erhalten IZoilschrif! f Ntimismalik I 
8. 36). Nur daran wird rcktzulialteu sein, dai^s die Tetradrachmen des Aritlioa 
bei sonst guter Grballung auffallend niedriges Oewiobt leigen. 
' * Lebtt. Koyo^ft mrrkM. inter, i» I^AtUqu» n. S6l. Hauvetle-Besnaalt, 
Bull, df Corr. Hrll III 490 — Die Vfrsnehp. das f^tommi «irr Familie des 
Mikiun und I^urjklcides foKtzuslellen, sind bin jetzt alle wenig befriedigend 
ausgefallen. Auf den Telradrachrncn mit licanilennamen sind vertreten : I. 
Mlkioa and EnrjrfcleMes (Beiieieheii: die IHoskvren), mit Wabncbcin- 

llrhknil auf die beiden rpoTciti: liozopen, nent von C-ivcdoni Memorif di 
rrlig-, mor. «• Uli., Mudena D. V 335. und Raihfreber Annali dfll' Insl.Arch. 
1338 i^. 40. Beulö S. 339. 2. Mikion und Theopbrastoä (Bcizeicbcn: Qua- 
driga)', jfngpr als die vorige Reibe, im DipjlonAind vertreten; ein Uadm 
EvpjxXc/^ou ist als Sieger mit dem ap[xa unter den Panathenaeeasiegenit 

itaii^abö Ani. IMl. I! n. 962, genannt. Beule S. 941. 9. irlaiykleldet and 

^riaralbes Beule 8. S97. 
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kommen ist, war unvollkommen gereinigt, und bietet den 
gleichen Namen >vie die übrigen Stücke dieser Pbyle AN- 
APEAZ. Damit ist auch die bis dahin vorhandene Nölhigung 
beseitigt, dass der Ariaratbes der Kurykieides-Serie ein ge- 
borener athenischer Bürger sein nuisste; vielmehr wird man 
nun an den Angehörigen eines Fürsiengeschlechts zu denken 
haben, der athenisches Bürgerrecht erhallen hat, und Khren 
halber mit diesem Amte bedacht worden ist*. Dann kann aber 
um diese Zeit nur der von Sallet (Zeilschrift f. Numism. .IV 
228 und 236) dafür vorgeschlagene Sohn des Mithradales in 
Frage kommen, den sein Vater im J. i)9 zum ersten Mal in 
Kappadokien zum König gemacht hat, der im J. 90 dem von 
Maniiis Aquilins zurückgeführten Ariobarzanes weichen musste 
und im nächslen Jahre wieder eingeselzt worden ist. Aller- 
dings sind dann diese Münzen vor dem Bündnissabschluss 
geprägt, aber Milhradatcs hat, wie sich aiis den Verhand- 
lungen der Gesandlschaften , die dem Ausbiiich des Kriegs 
vorangingen, erkennen lässt, damals bereits in regem Verkehr 
mit den Hellenen gestanden (Appian. B. Mithr. 16). 

Apellikon, auf dessen Münzen dos Beizeichen des Greils wohl 
mit Rücksicht auf seine teische Heimath gewählt ist', führt 
not so den PhilosopheDSchulen , denen die mithradaitsche 
Bewegung in Athen ihre henrorragendsten Führer TBrdankt. 
Von den Nachkommen des Aristoteles in Skepsis hatte er nach 
SÜrabo die dort aufbewahrte aber verwahrloste Bibliothek des 
Aristoteles und Theophrast angekauft c oeoe Abschriften ver- 
schiedener artstoteltseber Werke besorgt und sie mit-allerdings 
fbhierhaftem Text beraosgegebeo"'. lo Afhen \ai ersksh be- 



< In einer fitinlii-lien SIcIIuik; scheint der zweite Beamte eiaertlterea Se- 
rie gewe&ca zu seia Atbtt|jio{-MiY** (Beuld S. 268). 

* Die Beiieichen bniebe leb auf den ersten Beamten; sie iroebseln nli 
jeder Serie, auch dann wenn der betroffende Beamte wiederholt fun^'ri. 

> Strab. XII 609 vpl. FMut. Bull. 26. Ileilz, die vorlorenen Schriften des' 
Aristoteles ti. 1 1 , der gogcaüber den aa dem Bericble des Slrabo und Pla- 
tarch geltend gemaehten Zweifeln mit Recht hervorhebt, dait der des Slrabo 
„<o sa sagen den Werth de^enigea eines Zeitgenosiea besttM" (8. 14)# 
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raito langtra Zeit vor dem miüindatiedien Kriege du Bürger- 
reeht erworbeD, dt er tneli auf einer andern, im Dipylon- 
fnnde nicht mit enthaltenen Serie von Tetradraehmen all 
enter Beamte (mit einem Apollo ab Beiieiehen) nehen einem 
Arietolelee eraeheint, der eehwetlieh mfillig grade neben ihm 
ale tweiler Beamte fongirt. Anf der sweilen Serie iet aein 
College Gorgias, wohl ein Verwandter dea gleiehnnmigea 
Rhetore nnd Lehren des jüngeren Cicero {Bp. ad fmU. XVI 
tu Plot. Ctc. 24). Nach Poeidonios, der alt Stoiker an den 
Peripatetikem aeiner Zeit wenig Gotea lamt, war ApelUkoo 
kon vor Aoebroch dee Kriegi, da er Autographen aua dem 
llelroon entwendet hohen aollte> in Anklage geratheni der 
er aieh doreh die Flocht entsagen hatle,um eich bei leinorEnek* 
kehr der Bewegung dea Ariation anaoadilienen ; iet dieee 
Angabe genau , ao mOaste die Reihe Apellikon-Gorgiaa dem 
lahro 90-89 aogetheilt werden. Anch Cicero'e fVeond Tynn- 
nion , durch den apäter Andronikoe mit den durch Sulla 
nach Rom gebraehten arialoteliachen Schriften bekannt ge- 
worden hi\ ateht auf Seiten der Pontiker, und flachtet wegen 
dea Kriege too Alben nach Amitoa (Plut. Luc 19). Da die 
Peripaletiker in Ariation* der Erhebung Athens ihnn Plkhrer 
verliehen, wird man ihre Schule wohl auch voIUiändig daran 
betheiligt zu denken haben, wihreod die Akademiker sieh 
der oligarchischen Partei angeschlossen zu haben scheinen; 
ihr SehoUreh weoigstene, der gnise Philon von Lariaea*, 



Anoli nach der lehr eingebenden Erörterung ZaIlersOescb. der grieeb. Mii- 
losophie U* S. IS9-1H wird die ton Heitt Yertielene Ansieht etoM Ar 
widerlegt gellen können. 

* Plularcb. Luculi. 19. Sulla 26. IleiU S. tO. ii. 

* Epiknraeer nennt ihn nnr Appiau. B. M. 28. was aber gegenüber dem 
delaillirten Berlobi des Posidonio« nleht in Betraelil luNBBeo kean. Heita- 

berg. Opsoliichtc Griochonlnndc I 3i9. 

* Cic. Ürut. 89. Dass die Schul»tt('iti(;keitCD damals in das Gebiet der 
Politik herübergezogen worden sind, hat Zunipt (Über den Bestand der 
pbiloaoph. 8elralen in Alben 8. 10) bereiti fefiilgert ant den Streit swisebeii 
dem Epikuraeer Zeno au« Sidon und dem Stoiker Tlicotimos (Athnn. XIII 
^11; nach Diog. LaerL X 8: Diotünos}, der mit Auslieferang des lelilcren 
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flüchtet nach Rom, und von seinen Schülern befindet sich 
Antiochoi von Askalon im Gefolge dos Quaestors Lucullui 
während des sullanischen Feidzugs wider Milhradates. 

AristioD soll als Sohn einer aegyplischen Sclavin im Hause 
des Peripaletikers Athenion geboren und aufgewachsen sein; 
dann hätte er Alhenions Vermögen geerbt und sich durch 
Parengraphie im Demenregister den Namen Arislion erworben. 
So erzählt Posidonios den Hergang nnd legt ihm in Folge 
dessen immer nur den Namen bei, der ihm als Unfreien zuge- 
kommen wäre, Alhenion*. Auch das Weitere über Arisliona 
FrCihzeit, wie er mit seiner jungen Frau umhergereist sei, in 
Larissa rhetorisehe \ ertrage für Geld gehalten habe, um dann 
bei seiner Rückkehr sofort zum Gesandten erwählt zu werden, 
zeigt offenbare Entstellung. Milhradales mochte durch geheime 
Boten schon agitirt haben ^ immerhin musste Arislion sich 
damals in Athen bereits eines grossen Ansehens erfreuen. Im 
Jahre 88-87 ist er als aTpziyivi; i^i töv JwXov auf den Mün- 
zen, nachdem das Hiuuiniss abgeschlossen ist. Diese Serie 
mit dem Beizeichen des Pegasos unterscheidet sich aber sofort 
von den beiden vorangegangenen Jahrgängen dadurch, dass 
bei ihr statt 8 (oder gar 1 1 ) t'ungirender dritten Beamten nur 
noch 3 vorkommen 2; bei der Königsserie des folgenden Jah- 
res sind auch diese in Wegfall gekommen. 

Das ponlischc Bündniss war ohne Widersland durchgesetzt 
worden in Athen, als nun aber ein Heer des Milhradates in 
Thrakien einfit 1 und gegen Makedonien vorrückte, wo ihm 
der römische Piaclor Sentius entgegen trat, als ferner die 

au die Römer un«! .seiner Ilinrichlunj? endete. Als rif! iper Parteigänger des 
Milhradates war der AkatleutiLer Diudurus ia Atram^ltion lIiAlig: Slrabo 
XIII %ti. DieTbdlinbmerderGes«ndl8eliaftdetKdnlgsanMarena(MeiDnon 
XV 36) werden nicht näher bezeichnet. 

< Athen V 48 9 »I fg. ; die Erklining des nrnfiffp^ bat beretU Otf. 
saubonus gegeben. 

* Alt dritte Betmtn ftingiren tof der Serie des Apellikon : Ato^^.. Aptati. 
Mti«. Aio[«6)sie[«— sn scheint «nf dem Ex. des Berliner Kabinets n stehen« 
As vs; r?awv. 'ApytTo;, \ar>vno^, 'IlpaaXii., aur der des Eufyklcides : AtoxX., 
LtuxjjaiTTis, 'Hfax/.f.., KaX/^'a;, «tavoxpiio;, ££voxp«[""it]> 'I'f:ovt[xo{],'ApjtUt.,'AX»' 
fcv., Atovu. ; auf der des Arislioa : Apo|Ao[xX(^dr(«J, 6io., 'Hy^ct. 
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pontische Ftotte zum Uebergang sich anscbickle, Delos für 
seinen Abfall von Allien züchtigte, und der Krieg mit Rom 
unvermeidlich geworden wav , mussle man vor den noch am 
Platze befindlichen Anhängern der oligarchischen Partei be- 
sorgt werden; wem es möglich unter ihnen, flüchtete, aber 
Arislion liess nun auch die Flüchtlinge verfolgen, und damit 
war ein Schreckensregiment eingeleitet, das während der 
Belagerung später zn völliger Tyrannis führte. 

Wenn auf den athenischen Münzen des Jahres 87-86, nach- 
dem in der Zwischenzeil die ponlischen Heere über Thrakien 
und Makedonien im Norden , im Süden über ganz Griechen« 
land bis zu den Thermopylen sich ausgebreitet hatten , Ari- 
stion in der Stelle des zweiten Beamten erscheint, in der ersten 
aber Mithradatcs mit dem Königstitel und das Achaemeniden- 
Wappen, die Sonne mit den beiden flnlbmonden, zum ßeizei- 
chen hat, kennzeichnet dies zur Genüge die Verkommenheil 
des letzten athenischen Demagogen. Antiochos IV Epiphanes 
halte man etwa 90 Jahre früher die Stelle des ersten Beamten 
Ehren halber eingeräumt, doch ohne Titel, nur versehen mit 
dem Familienwappen der Seleukiden, dem Klephanten. Jetzt 
war Athen der Mittelpunkt einer neuen Satrapic des ponti- 
schen Königs. 

Sofort nach der Besitznalime des vorderen Kleinasiens hatte 
Milhradates die Goldprägung erölTnet, die als Vorrecht des 
persischen Grosskönigthums und seinerHechlsnachfolgerange' 
Beben wurde ; nachweisbar ist dieselbe bis jetzt in Goldstatern 
des pK)ntischen Königsgepräges aus zwei Münzstätten', aus 
Pergamos, wo der König während des I. Römerkriegs längere 
Zeil seinen Silz hatte, und aus einer andern noch nicht näher 
bestimmten Stadl. Für die Italiker war der Goldstaler des 
Minius Jeius' geprägt worden, mit genauer Copie gleichzeitig 

' Friedlaender-Sallet, das König). Münzkabinet (nerlio 1S77} S. 136 n. 
463, 464. 

• Ferd. Boiopois, Les typrs moiUtaires de la guerre sociale (Paris 1873) 8. 
fi ff. Vgl. Zeitschrift f. Numism. II 86 und A. v. SSallcl in ZciUch. f. Num. 
IV 236 f. 
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ger T^pen von Ainiso^i , dem Perseuskopf und der bakchi' 
sehen Cisle mil Th^rsos; möglich dass die italisehe GeaaodU 
schafi, welche da Kleinasien sich in Kriegszustand befand 
nicht den Landweg , sondern den Seeweg durch den Hei« 
lespont gewählt haben wird, in Ainisos gelandet war oder 
doch ihre Ünlerhandlungen dort geführt hat. Aoch für Alben 
warde nan eine Goldprägung begonnen, Slateren mit dem 
Namen des Königs nnd des Arislion, dem Silbergeld des J 
67-6€ im Typus entsprechend doch ohne Namen derPhylc, 
nnler den athenischen MQnien jüngeren Stils das einsigeGold^. 
Demselben Jabre« und wohl schon io die Monate der Belage- 
rung Athens hineinreichend, sind zozuweisen die io grosser 
Menge ausgegebenen eigenthOmlich dicken Kupformfinsen mit 
dem blitzschleadernden Zeus und dem Achaemenidenwappen^. 

Auf den Verlauf der kriegerischen Ereignisse, welche sich 
'an den Uebergsng der mithradatischen Heere nach Hellas 
geknüpft haben, näher einzugeben, liegt ausserhalb des Rah- 
mens dieser Arbeit. So lange das Consularbeer noch durch 
den BOrgerkrieg in Italien zurückgehalten war, war Sentius 
der Statthalter Ton Makedonien auf sich allein angewiesen 
und selber von dem Heere der Pontiker und den mit ihnen 
verbündeten Stämmen der Thraker nnd Dardaner bedrängt; 
ausserdem ohne eine Flotte, vermochte er nur seinen Le- 
gaten Bruttius Sura mit einer Hand roll Leuten dem Heer 
des Arcbelaos entgegen zu stellen. Sura aber, der in seiner 
schwierigen Aufgabe eine> wie Snlla selbst anerkannt hat, 
nicht gewöhnliche militärische ßegabutig entwickelt hat, war 
es nicht bloss gelungen^ sich in Boeolien festzusetzen, sondern 



' Ol I Staler des Berliner Kabinpls ah}r«»bililpl auf der Beil. zuS. 325, und 
bei Fii.'illiicn'loi-Sftllpl. KöniKl- Muii/knliiiiot S 96 n 205 wiegt 8.24 Grtn., 
folg! jnilliin gi'iiau üciii Gewicht des Silhcrgeliis. L^iu aiideics E\. mil der 
t^amnilunir Liivnes an d»s Pariser Kabinel leekomnien , zuerst publieirt von 

Ili ulr, Ikrin' \>nn. I8C3 S, 176 iT. 

* iVuli' s. 237. — liirio IfflifMichl iil)<»r 'lie ^le V>i!»refliine. uoli lic <lie 
Tjpcn MiUiradat^ um dir^o Zeil auf den Münzt* ii « rliaiteii haben, hui Fried- 
laender Zeitschr. f. Num. IV 8. 8 and v. Sallcl ct>d. 3. 2SS IT. 

lllTni.D.*IICH.tSST.VI. 22 
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auch in dreilagigem Kampf bei Chaeronea die Truppen des 
Archelaos und Aristion gegen das Meer znrückzuweiTen , als 
ihm durch l.nculliis der Befehl zuging sicii znSenlius zurück- 
zuziehen, und die Forlfiilirung des Kampfs dem dazu bestimm- 
ten Feldherrn Sulla zu überlassen. Gi'gen diesen versuclilen 
dann die Verbündelen nochmals das Feld zu hallen, aber mit 
nicht besserem Erfolg. Arislion zieht sich hierauf nach Athen 
zurück, Archelaos nach dem Piraeus, wo er von der See aus 
den Zugaug g;iiiz in seiner Gewalt halle, da Sulla über keine 
Plolle z'i verfugen hatte. Der Piraeus wird zuerst angegriffen, 
gegenüber der hartnäckigen Vertheidigung der gewalligen 
Mauern muss sich der Proconsul aber zu einer regelrechten 
Belagerung enlschliessen , und nach mühsamen hamj)fen, da 
sein Gegner nicht zu verdriingcn ist, mit blosser Blokade der 
Landseile begnügen. In Athen, das ebenfalls eingeschlossen 
war, gingen die Vorrälhe früher auf die .Neige, und hierauf 
begann Sulla, während Arislion du ich i (icksichtloses Einzie- 
hen und Vertheilen kärglicher Kationen <len Widerstand in 
verlängern suchte, die eigentliche Belagerung, die am 1 März 
86 zu der Erstürmung der Stadl führte. Bald darauf erfolgte 
auch die Uebcrgabe der Burg, in die sich Arislion zurück- 
gezogen halte, an Sulla's Legaten Curio, und die Häumung von 
Monychia durch Archidaos (Plut. Sulla 14). 

Von düu Führern war Apcllikon lodt, Aristion auf der Burg 
gefangen genommen und für den Triumph aufgespart, wurde 
später, als Sulla die in seine Hände geralhenen Freunde f^Oot) 
des Mithradates während der WaPfenslillslandsvcrhandlungen 
(85) freigab, durch Gift hingerichtet, weil er für einen Gegner 
dis Archelaos galt. Was an der Erhebung hervorragenden 
Antheil genommen halle, fiel in den der Einnahme der Stadt 
folgenden umfangreichen Executionen^. Was sonst von atheni- 
schen Bürgern in der Stadt der Hugersnoth und dem Schwert 



« Appllikon: Strabo 609. Aristion: Plut. Sulla 23. wohl direkt auf Sutla's 
Memoiron zurückgclicnd ; miuder genau Strabo 610. Appian B.M. M. Puu. 
1 20, 7. Eiccutiuaea : Paus. I 20, 6. Appiaa 39. 
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des Siegers bei der Kroberiing entronnen war, erhielt, da es 
den im römischen Lager befindlichen Aristokraten gelungen 
war, Sulla's Zorn zu besänftigen, die persönliche Freiheit 
zurück, doch mit Ausschliessung vom Walilrechl, das erst 
ihren tVachkommen w icder erlheilt wurde (Appian. Milhr. 38). 

Die vor Aristion Gefliichleten kehrten zurück und vermuth- 
lieh während seines «weiten Aufenthalts im Winter 86-85 
hat Sulla die Stellung Athens derart geordnet, dass die Stadt 
ihre Freiheit beliit lt , imd die Verfassung auch annähernd so 
wiederhergestellt, wie sie friiher unter römischem Einfluss 
eingerichtet worden war*. Finanziell war freilich Athen rui- 
nirt, und die nächsten beiden Generalionen sahen die kläg- 
lichste Zeit, welche die Stadt während des ganzen Alterthuras 
durchzumachen gehabt hat. Sulla hatte die Sklaven verkaufen 
lassen, und uf)ter dem was noch an Gold und Silber' in 
Weihgeschenken und Geräthen auf der Burg war aufgeräumt. 
Die Stadt war bei der Einnahme durch Belagerung und Brand 
furchtbar verwüstet worden, zwischen dem piraeischen und 
heiligen Thor hatte Sulla seine Bresche gelegt, das periklei- 
8che Odeion halte Aristion bei der Vertheidigung der Burg 
in Flammen aufgehen lassen, und den Anlagen an der Süd- 
seile der Burg scheint damals gleiches Schicksal bereitet 
worden zu sein. Akademie und l.ykeion waren von Sulla zur 
Herstellung der Belagerungsniasehinen ihres alten Baum- 
schmucks beraubt und verwüstet worden, die Vorträge der 
Scholarchen w urden darum nach der Stadl verlegt, ohne dass 
freilich die alte Frequenz der Schulen so bald wieder erreicht 
worden wlira. Kleusis war 2 Jahre hindurch Sullas Haupt- 
quartier gewesen, der Piraeus völlig vernichtet, die Mauern 
geschleift, die ScbiiTshüuser sammt der Hoplolhek verbrannt, 



I Appian D. M. 39 xoT« 2'{XXo<( auv^yvdi, mI v^|uoc IOijuv Ssuatv «YX^ 
«pMw mha^ M TtojidW AptoUvMv. Stnbtt IX iM IXXimt ^ «An «wyYvtf- 
|b|v l»tt|ie, **\ [Li/pi v3v tv iXcuOcpfa irrt. Curtins AttiSClM SUUlieO II M. 

' Appians Angaben r 39 y yMwt c( icoaopiMVM (uCXma, 
igc3ua^«( siad wolil zu nicdii);. 
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da Sulla im Frühjahr 8G als er endlich in den Besitz der 
Häfen gelangte dieselhen niehl wieder in ilie lliinde der See- 
mächtigen (le.gner wollte lallen lassen, und von dem bis zur 
lielagenini; noch hliihenden llrift nort* nnr die Häuser um 
deu Tempel des Zeus Soter gehUehen. Der Handel halte auf- 
gehört und sich, da auch Delos bei der Kinnahme dure!) Ap- 
clielaos schwer mitgenommen worden war und dann durch 
die Seeräuber den letzten Stoss erlitt, in den folgenden De- 
cennien nach den Städten der kleinasialischen Küste, besondcrt 
Smyrna und Ephesos gezogen, bis später in dem neaen Ko» 
rrnth durch Caesar wieder dem Festland der ihm von Natur 
zukommende Stapelplatz geschaffen wurde. 

Was für Athen geschah , brachte die FVeigebigkeit Fremder, 
welche die alte BildungsUilte herzog, deeT. Atlieoa, des Ario* 
barxanes PbiloromaioSy des Cn. Pompeius bei seiner Rllelt» 
kehr ans Asien , Manches nuch noch die Liberalilii rdchif 
Barger so Stande^ wie die des Kephisiers Diokles im Askle- 
pieton *• 

Wiederholt ist die Frage aofgeworfen worden , ob Athen 
fther das Jahr 86 hinaus sich das Recht der Silberp rägung^, 
dasy da es hier ein oberkommtnes war, die Anerkennung 
der alten Freiheit in sich sebloss, bewahrt habe, oder 
nicht. Definitive Antwort hierauf hat naiarlich aneh ^r 
Dipylonhind nicht geben kSnnen. Die Versuche BeoU*s be- 
stimmte ßeamlenserten der Zeit nach Mfthradales losowaiaen« 
haben sich alle als unhaltbar heransg^lellt, ebenso aber ansh 
Grotrfemds Ansieht, hier die Monogrammreiben unterzubrin- 
gen, sind doch die allerdings nur spärlichen SlOeke derielben 
im Dipylonfunde, wie ihre starke Vernolsung ausweist^ sehr 
lange im Umlauf gewesen , und geben sieh damit grade als 



t Ik>aondera Sulpicius bei Cicero, Bpüt. äi fkm, IV I, 4. WsflhUDttb, 

Dir Ht.i'lf Allien I S. 660. 

> Kiimanwlo* Al^vaio» V 104=/-. /. AU. II 4896. Ceriugereu Umfang liaUe 
di« Thatigkoit de« ia der Inschrift 'AOiJvmov V M7 f. erwähnten Imfix^t 
^aftadmfn KijfMtsi«. Vgl. Kdhier MitlbeilaogMi It 8. 171. 
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die alcealen im Funde enthaltenen Münzen zu erkennen. Nach* 
weiabar aind jetzt bU 88 Serien mit Beamtennaroen, wollte 
man annehmen, dieselben gehörten alle in die vorroitbra- 
datiache Zeit , eo wSren dieselben , da die älteste mit 
Wahrscheinlichkeit datirbare Serie etwa im Jahre 230 geprSgt 
iein wird, auf einen Zeitraum von 1'34 Jahren zu vertheilen. 
Nun ist allerdings eine Vermehrung der Serienzahl durch 
neue Funde nicht ausgeschlossen^, immerhin aber scheint es, 
als ob nur Je nach Bedarf geprSgt und zeitweise die Ausprä- 
gung eingestellt wurde, oder wenn damit fortgefahren worden 
jat, so war die Thätigkeit der athenischen MQnze, wie aus 
der grossen Seltenheit der Stücke so mancher der vorhandenen 
Serien hervorgebt, zeitweise eine aflsserst schwache. Damit 
steht keineswegs in Widerspruch die grosse Verbreitung, 
welcho bereits in den ersten Decennien des zweiten Jahrhunderts 
das athenische Geld wiedergewonnen hat. Wie dasselbe näm- 
lich unter Philipp und Alexander durch das mukedonische 
Geld aus dem Verkehr verdrängt worden war, breitet es sich 
jetzt wieder aus; nicht bloss kretische und ionische Städte 
copiren die athenischen Telradrachmen, auch bei den iJiessa- 
tischen Aeniunen und im makedonischen Pella, die beide erst 
nach der Schlacht bei Pydna zu prägen beginnen, wird der 
aliienischt' Typus copirt. Noch eine weitere Verbreitung mussle 
die athenische Münze gewinnen, als Delos wieder nn Athen 
fiel und bald nachher mit der Zerstörung Korinths die andern 
Prägslätlen des griechischen Festlandes eingingen. Krweist 
sich nun aber gleichwohl in der für Athen wirthsrhaftlich so 
sehr viel günstigeren Zeil bis zur suUanischen Eroberung die 
Thätigkeit der athenischen Münze bereits als eine sehr nn- 
gleiche, so muss das Bedürfnis^ nach eigenem Geld in der 
nächstfolgenden Periode bis zu den Uiirgcrkriegen doch ein 
ganz ungleich geringeres gewesen sein. £s kann sich also für 



* SeltBeaU diewtle neue Serie verofleallicht jetzt Bunl)ury, Numüm. 
CkroHkk III MT. vol. I (IMI) & tt: Atm^cMvMWT^p««» als Beis. Dio- 
njto« von vom mit Tii;n<Ni und Kaniharos. 
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die Zeit von Sulla's zweitem atbeniBcheo Aufenlliall bis zu 
Antonius Anwesenheit (85-39) nur um eine verschwindend 
kleine Zahl von Serien handeln*, sodass das Prägereclit für 
das Sübergeld mit dem Jahre 86 zwar nicht aufgehört hat, 
aber in der Folgezeit von selbst eingegangen ist. Mit Sicher- 
heit lassen sich denn auch diesem Zeitabschnitt nur suweiaen 
die 4, Serien der beiden Diokies. Der eine derselben, der, wie 
das seinem Namen beigeschriebene th h(ttt[fo^, und Tpi[Tov 
angibt, dreimal als erster Beamte fungirt hat, ist vielleicht 
identisch mit dem Asklepiospriestcr dieses Namens. 

Schliesslich noch eine Bemerkung über die lleberliefcruog, 
in der uns die Berichte von der Erhebung des Aristion vor- 
liegen. Posidonios lässt nur den dxXo;, Pausantas nur S^ov 
J-Jjao; 'flv xxl toO Sy,aou rh TapzyöSe; an der Bewegung sich 
belheiligen , und ähnlich isl, wenn auch nicht ausnahmslos 
die Auffassung bei den librigen Scliriflstellern der Kaiserzeit. 
Die oligarcliischc Partei, die durch Sulla wieder ans Buder 
gelangt, und deren Anscliamini^sweise hier wiedergegeben ist, 
schmeichelte Sulla für die Sclionun«;, die er hei der l'^roberung 
Athen habe angedeihen lassen, fiir die NN'iedcrlierstelhing der 
Verfassung, stiftete ihm sogar ein längere Zeil hindurch be- 
gangenes Fest der IjWtXx^, und versuch le nach Mttglichkeit 
die Ereignisse während des Kriegs in VerLiessenheit zu bringen. 
Aehnlich war die Haltung der kleinasialisehen Hellenen, die 
sfch selbst über die Ausfuhrutig des Mordedikts hinweirzu- 
setzen wissen. In dem nach den Sie!Z<"n des Fimbria erlassenen 
Kriegsmanitest der Ephcsier wider Mithradales ist der Demos 



' In diesem Zeilraum wiederholt sich denn auch eine Erschciuuug, die 
bereits im vierten Jahrhundert nnler fiholichea VcrhAltnissen »laUgcfUnden 
bat, das» bei den balb-barbarischen Sableni in Sfidarabien, b^i druen dio 

attische Münze wie durch das pcrikteischc Allifii. >-u ninli jrl/t wiofli^r durch 
Athens Bcsitznalimo von Delos ziun silbcrcuuranl pcwonlcii war, atheni- 
sches Geld nachgeprügl wird, uachdt tu der Geldzunui»s >uii durt versiegt i»t. 
*O.I.Att. II 48t. 

• Waddingion. Voyage archfol. Partie V Asie minetire n. 139i 7. t-10, 
womit Volleiiis II 33 4 5 in seiner palbetiscben Schilderung de» beiagerlcn 
Athens zu vergleichen i:>t. 
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immer von gleicher Anhänglichkeit und Treue an das römische 
Volk erfüllt gewesen, nur Hinterlist und die plötzlidi über sie 
hereinbrechende Uehermaeht der pontischea Heere haben den 
Anschluss bewirkt. DieSmyrnäer^ haben gnr noch unter Ti- 
berius den Eifer zu rühmen, mit dem sie die DOthleideaden 
Soldaten des Sulla untersltttzt hatten. 

aUD. W£IL. 



I Tacit. Annal. IV &6. 



Mittheilungen aus Griecbenland. 



Wie ich Hitlh. V 70 fT. 115 ff. 197 ff. VI 132 ff. Reiie- 
frQchte ans BöoUeD, Pbokis, Konstantinopel , Kleinasien* 
Teröffenllicbt habe» so denke ich jelxt aus meinen auf Attika, 
den Isthmus I die Peloponnes und einige sonstige Orte be- 
zQglicbeo Reiienolizea das Mittheiienswerthe heraussuheben. 
Eia paar in Athen abgeschriebene Inschriften mögenden 
Anfang machen, und awar zuerst einige Nachträge zu CLL, III. 

1. Grabstele aus Porosstein bei 'kyU T^ii^x , darauf ganz 
leicht eingeritzt und dann roth auagemait folgende Inschrift 

D M 
LCO R N » 
I VSAGA 
TH OPVS- 
5 V I X . AN 
XXXIIX 
B • M 

d. i. : L. Corn[e]i{i]ui AgaJthopm viat {it) an (nt>) XXXIIX 
b{ene) in{erenti), 

2. Ebenda Tlrabstele von pentelischem Marmor mit giebel- 
förmiger ßekrönung, die mit einer £pheuranke Terzierl ist. 
Darunter : 



* Milth. VI S. 149 Z 16 von obeo ist vor „eonraUtriseho" einsosdiiebeii 
„ ordnangsniAssige. '* 
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D- M- 
DVALENS-IANGALI 
MIL CH nr- CAMPE 
>FLIANVAR|. VIXIT 
5 ANN IS-XXVM -MILI 

T A VI T . A N . V 1 1 D O MO 
Q,V IRINasCVPOS 

/ \ L .' o 
PRA1I-HER£S B-M- 
10 P O S V I T 

— Ephan. epigr. IV S. &0 n. 10$. - Z. 7. Dass Scupi der 
trikuQuirina zugetheilt war, wissen wir bereits, TornehmlicH 
aus den SoldateaIisten,s. das Register in Ejtk.epigr. IV S. 325. 
Zum Accusal! V vgl. Seupot C, I, L. VI 2385 6 11; Vercelliu 
VI 2664 u. s. w. — Z. 8 f. ergänse : [Name «d(?)cA. . .] 
pratfl(oftd) etc. 

3. Ebenda^ Bracbstflck eines marmornen Grabsteins : 

M > S E I V S • M A r a C. i.*L. III 6542. 
MIL-LEG X GEmmoe 
Ah 

Z. 1 I. E stand MAR 

4. Fragment von hymett. Marmor: obm »III 6J12c. 

Rom 

5. III 6108 fand ich eiogemaiiert über der Gehöft ihür des 
Hauses von Bx^aia; TC«fcpvi; am ^p6(fco( ZxXflci&rvo;. Merkwür- 
dige Bvchätabenformen, z. ü. slels A. Nach Aekus und Ari" 
nianuskein Punkt, wohl aber nach LEG Z. 3. — Z. 4 X. 

6. lU. 556 a ; 6109 ; 6542 befinden sich jetzt im Central- 
moseum. 



MO MmHSlLUMaSN AOS GBiüCliiUlLAIlD 

Von den grieehiaehan OrtbiniohrtAen , dio ich io Alhin 
abgMebriebeo babe, will icb onr iwei benosbebeii, die aos 
venchiedeneD GrOoden ein gewiasee loterewe beaosproebtn 
kteneD. 

7. Bunde Qimbetele too bymeU. Marmor^ liegt for den 
Haoa dea liidfoc XimtSI^ik in einem nanienloeen G^ben am 
SOdoetfttia der Akropolia nahe bei der 6^ •mkOh ond iat 
Baeb der Angabe dea Beaitiera Tor 4-5 Jahren in deseen Wein- 
bei^ bei Athen gefanden worden. Sie trigt twei Inaehriften, 
gani in der Ordnung und Stellung , wie ich aie hier abdm- 
eken laue: 

« AnOAAftNIOZ. 

SOYOOY 
MEIAHZIOX 

mivavx 

9Wm0IUO09VOUO 
AV AOXOXV)IAOXOUV 
lOWHOOAdOOllNY 

0A3INYIYU 

zAONdJiomo 

OOWI3HNO f 

Die Stele ist also zweimal benotzt \vorden, zuerst, etwa 
im 1. Jahrb. n. Chr. für den Milesier Apollonios^ dann ein, 
swei Jahrhunderte ipäter fiQrOoesimos ans dem Gau Paiania. 
Und zwar hat man sich bei der zweiten Beoutsung nicht die 
Mühe genommen die allere Inschrin abzumeiaaelo,8ondern die 
Stele einfach herumgedrchl , so dass jene dann von der Erde 
bedeckt wurde — 6 Z. i f. Äv ti? bf\ta<r^ {&ot, iith toO xxtö/o'j 
2uo 7c6hi öiriao) fieTaßxTu. Gesten etwaige Verletzungen des 
Grabfriedens s;ericlile!e Einschärfungen undSanclionen finden 
ßicli ja auch sonst auf irriechisclien inschriflon aus römischer 
Zeil niciit selten, jedoch durften der iinsriiien genauer ent- 
sprechende Formein sieb nicht oder doch nicht häuüg nach- 
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weisen lataen. »«Itoxoc bezeichnet hier ohne Zweifel dei»Grab- 
denkslein, in welcher Bedeutung es ausserdem., so viel mir 
bekannt y nur von Hesjch bezeugt ist (s. Bdekh zu C« f. 6. 
539). An sonstigen Beispielen aus früher Zeit fflr das Zu« 
sammenfallen des aee. pl, dritter Declination mit dem Nomi- 
nativ analog dem n^^s« unserer Inschrift fehlt es nicht, vgl. 
Deffner, Archiv f. mittel -und neugriech. Phil. I 60. 

8. Im Hof des Centralmuseums liegt eine Tiereckige Grab- 
stele, auf der in flachem Relief eine elegante, zweihenklige 
Amphora dargestellt ist. Bauch und Hals derselben sind gelb, 
die Henkel roth und die Lippen blau bemalt. Unter einer 
weissen TQnche, mit der man den Stein nachmals aberzogen 
hatte, haben sich die Farben in seltener Frische erhalten.^ 
Daraber die Insehrifl : AvatmK^iK AwiOtov 'Axspvtu«. 

iraus. 

9. In der6)&( BftirlioUc« Aber der ThOr eines Hauses r. Hand, 
wenn man Ton der Dogana herkommt ('Avn&vt«« HxvivA«), ist 
eine Grabstele von weissem Marmor eingemauert'. Damnf ist 
dargestellt ein Soldat in Paenula nnd gegürteter Tunica, mit 
einem Schwert an der r. und einem Dolch an der L Seite. Die 
1. Hand stemmt er auf ein auf den Boden aufgestQtstes Schild^ 
mit der r. hält er einen grossen Speer. Darüber die Inschrift: 

M. VmLLKI 
CAPITON • AVE* 
CLASS- PR-MIS- 3-AELiANi 
MIL-ANN XXII VIX ANN XL0 

Also : M. Yaieri Cupiton ave elc. 

10. in einem andern liaus des 'AvTuvto« Mxvivatc, 6^&e Bd- 
xXo(x;, ^vird ausser einem Bruchstück von l incm grossen Grab- 
relief auch eine runde, marmorne Stele aufbewahrt, die einem 



* Doeb flngen sie jeltt bereits «n in schwinden, da der Stein « plall aof 

der Vm\c liegcml. lioni Wt tior ausgesetzt ist. 

* Mir von A. Milchböfer iadioiert. 



Mt MlTTOSlLüliOiai AUS QRlflCHBNlAND 

WeihgeMhmk tnm OntomU diente. Sie trigt Ibigaode dem 
4. oder 8. lahrb* engehfiricfe Inachrift: 

NIKATOP/ 
#1 AKTIAOY 

rYNHnAIANIEn€ 

A I I An P O N 

KAT AMANTEIAN 

ANEQHKE 

11. Herr fiucberer besitzl eio Grabrelief von ponielischem 
Marmor, dessen unlerer Tlicil weggebroclien ist. Es stelU in 
recht leidlich(T Arbeit 1. eioeo Mann dar, der, nach r. ge- 
weodet, milder L. einen grossen Stock aufstützt. Ein Mantel 
dleoi ilim zur Kleidung, lässt aber die Brust nackt. 11. ent- 
spricht ihm eine Frau, ein wenig nach 1. gewandt, mit Chi- 
ton und Alunlel bekleidet und veiächleierl. Anten zu beiden 
Seilen und ein dem Gebälk und Dach einer Tempellangseile 
nachgebildeter, mit Akroterion abschliessender Rand oben 
rahmen dieDarstellung arcliileclonisch ein. Auf lelzterem liest 
mao die Namen des dargesleilieo Paares: 

4>IAOrEITANEKIcEPAMEiaNnEUArOPA 

Don BiichsUibeii nach muss das Denkmal etwa aus dem 4ten 
Jahrhundert stammen, eine Ai)ti;ihme, mit der auch die Aus- 
führung und die äussere Form des HelioCs wohl harmoniert. 

12. In gleichem Besitz l>efindet sich eine kleine runde Grab- 
Stele von hjirii. Marmor mil der Inschrift: 

E ytyxoj: 

XPH i TO i 

13. Mit n" Ii und 12 zusammen wird jetzt auch C. /. L. 
III 558 aufbewahrt, und III 5d7 isl im iiof eines, an dem 
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A|MtSo«t^«v gdegeneo Hauses des Herrn Bocfaerer ein^ 
mauert. 

Im Gartea des Mtftvei^ am Terpsilheaplati (dem Herrn 
ZkuXtChc gehörig) sebrieb ieh drei Grabinsebrifleo ab, die 
ich naeb dem Alter in absteigender Folge mittheile : 

14. Runde Grabstele : 

EYXAPI:C 
lEPaNYMOY 

n AAAHNEftX 
© YFATHP 

16. Desgleichen : 

MAMMAPON 
AY2:iMAX0Y 

K H (|) 1 5: 1 E n X 

O Y r A T H P 

16. Grabrelief aus römischer Zeit. Der untere Tlieil der 
Reliefplalte ist ahfrebmclien, erhalten nur (1.) der Kopf eines 
Jünglings. Die Darstellung war r. und 1. von Anten einge- 
schlossen, auf deren ('.apitalen ein Bogf-n aul'lipgt, an den sich 
weiter ein Fries und eine giehcllöruiige Bt-kronung mil drei 
Ai^roleriea aoschiiesst. Auf dem Fries die Inschrift : 

KAAAlAZEnATAOOY 

Ich lasse nun wenige, auf einer Wanderung durch Atlica 
gesammelte, auf Inschriften sowie auf bauliche und Sciilptur- 
überreale bezügliche iNolizeii folgen. Letztere durften eineslheils 
bei topographischen Untersuchungen einige Ilücksicht ver- 
dienen, zum andern Theil dem künftigen Sammler der zer- 
glrenten Bildwerke Atticas nicht unerwünsclit .sein. Was jeder 
Reisende von seihst leicht findet, bleibt unerwähnt. 

17. Vor der Seilenthiir der Kirche 'AyiccAatS* '^4 Stund© 
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südöstlich von Markopiilo fand ich ein Slück einer Marmor- 
platle mil füllender spülen Inschrifl : 

AITTAN TUUN T UU N TT P 
nONOIKONTOYTONe 
frei 

18. Auf eioem oben ausgeböllen Block von pentelischem 
Marmor ui der Schwelle der Haupiihür liest man ooeb fol- 
gende Boehitalion aus guter Zeil: Clil' . . . . 

19. An der K. dee 'Ayioc Ifistfl«»« bet Dagla ist, wie man 
mir eniblle, auieerhalb eo der Apsie ein Qnibrriief eioge- 
mauert Iv« ^x%^ mih» danlellend. 

20. Etwa 100 Schritt nördlich Ton «AyU Ail«, bei einer 
alten Cislerne, erblickt man, inm Tbell noch tii «i^ , groeae 
Conglomerateleinblöcfce, offenbar Ueberbleibael einer antiken 
Anlage. 

Eine Vierlelstonde weiter Qetlich befindet aich die Kapelle 
dea 'AfMc raMfytec. Zur Oberechwelle ihrer ThOre hat man 
eine ganie , atehende Gewandalatne benntst. Im Innern liegt 
ein fWnee, ioniacfaee Capital (0,31* torn Ende der einen Vo* 
Iota so dem der andern). Groaae RalketeinblOcke eind von 
dem lerfallenen Periboloe erhalten. 

Einige hondert Schritt weiter, nnr etwa lehn Minuten vom 
Foaa dea Merendabergee entfernt, triffl man aofdieEuine 
einee ? iereckigen , antiken Baue aoa miehttgen Conglomerat- 
qnadern. Sie miaat jetst etwa 5 */s X 7 Schritt. Von der nach 
Bagia Lada hinachaoenden Maoer ragen noch drei Schichten, 
LSofer mit Bindern wechaelnd^ über den Boden empor. Durch 
die Locken achaut ein Kern fon Goasmaaae hindurch. 

Abermab ein paar honderl Schritt weiter nach Oaten er« 
hebt aich ein EHIhdgel mit niedrigem Geatrioeh nnd einer 
einielnen Pichle bewachaen. Seine Höhe beträgt gegen S*, eein 
Umfang c. 90 Schritt. Offenbar verdankter kaosllicher Anf- 
achattong aeinen Ursprung, und man wird kaum irren, wenn 
man ih|i ala eine Grabanlage betrachtet. 
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21. Aof dem Abhaogeioes Höbenzagesetwa St. nordösU 
Iteb Ton der 'kyU U9^M* liegt der alte Kloeterbof ood die 
Kirche der «AyCx Tptse^x (vgl. Rose Arch. Aof». I 226) mit 
einem too bober Maaer umgebeneo> geräumigen TrepißiXi. 
Uoteo am Fuss des HQgeU (nacb N. zu) breiten aicb grflne 
Felder aus ton eioem Bach getränlit und einem dichten Oli^ 
tenbain Qberechatlet. Daa mpiG^Xt nimmt ein woblgeiiflegter 
Oartan ein mit einer dieken, uralten Olire in der Mittet Zur 
Seite befindet steh ein groases Baeain, in das sieb eine Quelle 
mit starkem Strodi ergiesst. An der rechten LangMile der 
Kirche ist aussen , 2 Fuss aber dem Boden , eine BOste Ton 
penlelisehem Marmor eingemanert. Damit sie sich besser tum 
Baostflek eignete, bat man ihr das Gesiebt abgesfigt. Ausser- 
dem bemerkt man mehrere spätrOmiscbeGapitSle und, beson« 
ders an der Fapade, viele MarmorstQcke mit bjnantinischer 
Sculptor. Unten am Södabliaog des HOgels liegt ein anderes 
«tpiSiX» ebenfalls mit einer Quelle und fruchtbarem Ackerland. 

Es kann kein Zweifel sein, dass ein Ponkt, der durch ao 
ausnahmsweise günstige Verliälinisaei^om Anbau einladet,. von 
den ältesten Zeilen her bewohnt gewesen ist; und gewiss 
warden reichlichere üeberresle des Alterthuros dies bezeugen, 
wenn nicht gerade die wahrscheinlich ununterbrochene Be- 
siedeln og des von der Natur so bevonugten Platzes ihrer £r^ 
baltung bis auf unsere Tage entgegengewirkt hätte. 

22. Auf dem von K)^ Ion errichteten Stein in Liope8L(C.I.^. 
1 472) habe ich Z. 3 ein paar Elemente «on Buchstaben mehr 
gelesen als meine Vorgünger. Ein nacb meinen Abschriften und 
Abklatschen angefertigtes Facsimile lasse ich hier folgen*. 



> RA\ATO A^imOA'.TAlAOI 



* Die Reste Btelk f t>.f,|xo9Jvi|c kSnoea aar von Hl oder allien falls von 1 
btnfiJirea« das aof altaUisohen lasebr. tmtr sonst nidK naebgewiesaa ist» 
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23. Die Insclirifl Kiinianudos 'ETtiTujiS. 9iG vgl. Ross a. 
A. 1213 isl jelzl an der Mauer drs Hofes von Nt>t6Xxo; 2tx- 
(AflCTvi; zu Liopesi eingemauert : das ^ in Z. 3 fehlt. 

24. Auf einem Block von pentel. Marmor, der den I. ThOr- 
pfosten der K. toO ayioj Icjzwouzu Liopesi bildet, finden sieb 
folgende Resle einer Inschrift : A E N E K Pf^j^^^^'J 

25. In der kleinen Kirche bei Pikjermi am Südostfuss 
des Pentelikon fand ich ionische Capitale, Säulenschäfte, eine 
Grabsiele mit zwei Rosetten, aber völlig erloschener Inschrift, 
ein Stück von einem Grabrelief, zu einer bekleideteD^sitMndeit 
Gestalt gehörig, endlich eine Marmorplalte mit den flüchtig 
eingeritzten Buchstaben : 

firei 

EMEAEITO 
EPEMEAEITO 

firei 

26. Auf dem eine St. wetter nördlich gelegenen Mlllilhol 
Apx^oc an der Treppe vor dem Hause des llttf^ 

«svl^oc sind zwei in der Nähe gefundene Sculpiurfragmente 
eingemauert : a) Unterer Theil einer Gewandstatue mit dem 
Rest eines Vogels in der L. b) BruehslQck eines Sarkophags, 
«inen Knaben darstellend , der nach r. ausschreitend in der 
erhobenen L. eine Sehale mit AepPeln trügt. Seine H. ist abge- 
.brochen. Sonst nackt, trägt er ein MMntelehen, das, auf der 
r. Schulter mit einer Spange befestigt, nur einen kleinen Theil 
der Brust bedeckt*. 

27. Im Hof des Klosters Dafni fand ich einen Grabstein 
mit folgender Inschrift : 



aber doch denkbar «Are {s. KlrchboflT Rtudieo 9 AuO. IS o. IS). Sonst iit 

man g»>zwunp>n auoh liior cinon Fehler des Sleiamctzen ansonebmeo. Vor 

dem zwpitoii O ist ein ^ viober. 

' i-^iuc mir in der einsam am •'^üdabliang ilc:> T'onlclil^on (belogenen K. ta 
KaXiCw indieierle Inschrift suchte ich dort vergebens. Sie beflodot sieb, vis 
ich spAlcc erfiibr, vielmebr in Dan Monastiri. 
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4 p X I P P H 
iXc^AN APOY 

28. Beim Stratongrab auf dem We^e von Dafni nacb Eleu- 
•18 liegt ein grosser Block pen leliscbeD Marmors mit den Bocb- 
Stäben: APXHSKAEIN. 10-15 Minuten davon nacb Dafni 
xu sah icb am Wege einen zweiten Block mit den Bucb- 
ataben: AAESiNZ. Beide Fragmente gehören zusammen. 
Leider scbliesat das zweite StQck nicbt unmittelbar an das 
onto in, obwobl es za derselben Zeile gobört. 
Eleusis. 

39. Vor dem Tbor des Gehöftes von 'AvT^vMc 2ii\ixi sab 
iebeinen Block von pentel. Marmor mit der Inschrift OINAIOI 
inmitten eines Oelkraozes. 

80. im Museum schrieb icb folgendes kleine Broobstflck 
einer Recbnungsurkande ab : 

H H P H I- f- H 
X X H H H P 
XXXPHHHh 

H H P A n h 

Weiter zwei vor nicht langer Zeit gefundene Fragmente: 

81. < A I 

NIAÖ 

niM 
srEN 



82. u I A 

C I6P 
Ae6K/> 
eiCAAAM* 
& YTAICICA 
YM6NOICI 
TeT AKT A 

•AGA • 



28 



SIS JÜTTäBILUNOBN AUS GHIECHBHUNO 

I ist sweimali in Z. 5 und S, mit zwei daraber gesettten 
Panklea bezeichnet. Punkte aber dem I finden sich ziemlich 
froh auf griech. Inscbrifken. Ich glaube indessen, dass die- 
selben hier nicht zu dem Buchslaben gehören, sondern 
wie der— wohl nur aus Versehen— einzelne Punkt aber dem 
CZ. 8 alseine Art von Inlerponction, zur Bezeichnung eines 
VerMndes dienen. 

Von einer Anzahl weiterer vor kurzem beim Abbruch einer 
Mauer gefundenen Inscbrifken und Inscfariflenfragmenle mussle 
ich mich begnOgen bei der hereinbrechenden Dunkelheit 
Graflitabzage zu nehmen. Danach iheile ich sie mit. 

33. Ifarmorfragment : 

Tt€. »I.W1AAOYAAAOYXOY 
yuinOtvTxA^ECTlAC 

frei 

vgl. C. 1. G. 448, 423, Böckh zu n* 393 und 385. 

34. Desgl. XZAA 

EAEY" «V... 



35. Desgl. DNA20ZZTAXY02- ZftZl 

CMIlfiO M AIE Y Z-EKTPINOM 

d. i. "Ovxwc Ztj^x^mc [Aihtuett^, Z«»9[{{M| to9 ^«tvc] i» Tpi- 
vo{t[l«iv]. 

Tpive{ft[ti*v] ^ sonst bisher nicht nachgewiesene Nebenform 
zu Tpivcuc(i>v ; i% Tpivo|ti«w wie U Kcp«)Utfv, dag^en Kum. 
imvuf&ß. 1202 TptvcfftM^c. 

36. Desgl. «vIZI4>OPONtsO Ulm 

ME1AH2I0V 



> Oder Tftve|uiwv vgl. KifMqufwy obea no. 11 und Tpivciutuc Kunua. ItOt. 
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38. Runde Onbslele: Z C N N E A Z 

ESOiOY 

39. Dfli^ OEfi 

KAAAIICKPATOY((?) » 
AAAIEfiS 
rVNH 

la dw ol>er«i TompellrOinineni aehrieb ich die Inachrifken 
iweier Broelietaelce too mamoraeQ Basen ab : 



40. 



KO 

2TPAT 
EKBHX/ 

•OIN0E 
AHM HTP 

firn 



Diebisherigen Publicationen dieser Inschrift gehen alle auf 
Spon zurück (s. C. l. G. 449. C. /. A. III 930), der,die Treae 
seiner Abschrifl vorausgesetzt, sie noch vollständiger gesehen 
haben müsste. Indess kann ich mich des Zweifels nicht er- 
wehren, ob nicht, was er mehr giebt, nur auf Ergänzung 
beruhe und also besoodcrs in der ieUteu Zeile vielmehr Ai- 
yuitf[^ jMd aa lesen sei. 

41. N M 

<02ZYrKXiitM^ 
fir&i 

42. An einem der neuen Häuser von der Kirche aus in 
nordöstlicher Richlun^ ist neben der Thür ein oftVnltnr beim 
liau desselben gefundener Torso eines uacktcn Jünglings oder 
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Knaben in einer Nisehe Auf({ettelU. Et fehlen die Arme und 
die Beine von filier den Knien abides Gesiebt ist abgeaehlagen. 
Die Arbeit ist nieht Qbel. 
Megara. 

4S. Die Siale mit der Inschrift Le Bas-Foueart 47' befindet 
sich jetzt Tor dem Hause des K«ftv9TflcvT^«< B\«9. Mttpjrfrti«. 
Meine Copie stimmt mitderFoocartsim wesenilicben Qberein, 
nur habe ich tu Ende vooZ. 3,4, 5, Gsowienaeh AHMAPXIK 

in Z. 7 und O in Z. 8 einen Punkt notiert, das Z von e^ou[9]((a«) 
nicht mehr entdecken können und über den Zahlzeichen O 
und r in Z. 8 einen Strich gefunden. Ausserdem glaubte ich 
unter Z. 8 in der Milte noch Keste von Scbrinseichen wahnui- 
nehmen, die mir aber befriedigend zu enlziffem nicht gebing.* 
Foucarl^ hat in dieser Inschrift den Anfang entweder eioea 
Rescripts des Kaisers Hadrian oder einer von iliin gemachten 
Widmung erkennen wollen. Aliein auf Z. 8 folgt— abgeiMhen 
Ton jenen problematisriien Zeichen in der Mitte— soweit die 
Säule erhalten ist, freier Raum ; auch würde man sowohl ein 
kaiserliches Rescript wie eine längere VVidmungsinschrift 
schwerlich auf eine solche kleine, nur roh bearbeitete Säule 
eingehauen haben. Dagegen pnsst die Form der letzterai und 
der Inschrift selber vortretTlich für einen M*MitMi^tcin : man 
vergleiche nur die von Lolling bei Uypata gefundene VVegein- 
schrift (Millh. I li.'iO f. Eph. epigr. IV 52), die abgesehen \on 
den Enlfernungsangaben und der lateinischen Abfassung mit 
unserer aufs Haar übereinstimmt. Und nähere Erwägung 
erhöht die Wahrscheinlichkeit dieser AufTassiing. Pausanias 
berichtet nämlich, da^js Hadrian an Stelle des schmalen Fuss* 
pfades, der bis dahin über die skironisdien Klippen führte, 
eine bequeme, für zwei Wagen neben einander Hanm ge- 
währende Strasse habe bauen lassen (1, Ii, 10). Nun darf 
man es für so gut wie gewiss ansehen, dnss Hadrian die etwa 
jährige Zwtscheuzeil zwischen seiner Abreise aus A«ieo und 



' ( 'ul mil ihm neuUcli DOrr, Die Reisen dM Kaisers Usdrian, Wies 

isat ä. &8. 
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seiner ersten Ankunft in Athen im Herbst 125 mit einer Reise 
tliircli Tliralvien, Makedonien und Nordgriechenland ausge- 
füllt habe. Bei dieser Gelegenheit wird er, entweder von Böo- 
tien aus oder von Delphi nach dem Isthmus ülji rselzcnd, auch 
nach Megara gekommen sein und den Bau jener Strasse (wie 
auch den prächtigen Neubau des Apoilolempels Paus. I 42, 5) 
verfügt haben. Kine ähnliche Wohlthat hatte er nach dem 
oben erwälinlen Zeugniss kurz vorher der Gegend von Flypala 
widerl'ahreo lassen*. Sonach werden jene von mir nichl ent- 
zifTerlen Reste unter Z. 8 wahrscheinlich eine Entfemungs- 
angabe enthalten. 

4 k. Der vorhin genannte KuvcTavTtvo; MwpxfTTi? bewahrt 
auch ein in seinem Weinberg gefundenes Marmorfragmont 
mit folgeodea Buchstaben : 

A lOre v>J5 
A 1 O T 0 u 

45. Von einem grossen Marmorbruchstück in der Mauer des 
Hofes vou 2;cupo; Tixk; copierle ich diese Jnschriftresle : 

tl 

AC 

I A e 

Nei KO 

OTpXTO;. . . £ I B I 

Ein anderes grosses zugehöriges SIflck ist verloren ge- 
gangen. 



* Wollte mtn ihn erat auf einem Ansflof vm Athen (vgl. DSrr a.a.O.M) 

Megara bosuchen lassen, so würde die Zeit für den Strasseubau bis zum 9!ca 
Dec. t25 ohvns kiuipp worden, immer vt)ralJ^^oso!^t , (la>s \ui\n tliesea Gna- 
deabewcis riclaig mit ciuct pcr&öulicben Auweseohcit Hadrians iu Megara 
TtrUodet. 
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46. Dergelbe Mann besitzt auch ein in seinem Hof gefun- 
denes, 2i zeiliges Bruchstück von einem Ehrcndecret etwa aus 
der Mitte des 2len Jahrh v. Chr Die Buchstaben sind ?ielfach 
Verstössen, und die Abschrift ist deshalb zeitraubend. Ich 
musste wegen Zeitmangel die Copie abbrechen. Gleichwohl 
scheint es mir ralhsam diese Abschrift eines Theils des Decrets 
nicht zurückzubehalten, weil meinem Nachfolger dadurch die 
Aufgabe erleichtert werden kann. — Der Ausfall am Knde wird 
in den folgenden Zeilen immer geringer, so dnss in den letzten 
nur noch ein paar Buchstaben fehlen. Die Länge der Zeilen 
steht durch Z. 14 fest, wo doch wohl nicht anders ergänzt 
"werden kann als: »{p[iavi>ic k«1 xsct« yiiv xxl] xxta xt>. 

V/ 

MOYZTEZ 
TANArPAini 
<t>ANniKAIEIKO 
5 ZAPOZTOAHZT 
XOY AlZTEIANAI'j/ 
ZYNHHPEPOiTiTAin/ 
KAITONTPAMMATHAIK 
PITfiiZYNPPArMATEYOH 
10 ZAI AETOYZZTE(|)ANOYZEN 
OMOinZAEKAIENTftlArnNIßZI 

TniAPOAAnNITniAHAIJ2IEINAIAEAÖTouc 
fiZHMnNKAlAYTOYZKAIEKrONOYZAoOvÄi 
KAIIZOTEAEIANxAlPOAEMOYKAIEIPvivvi; 
15 KATAOAAAZSAvo3aYi«KAIT«XXAPANT« 
KAIEYEPrETAKiTHZPoAEaZY.IM..E 

47. Im Hof bei der Kirche nxvxyix toO Ko»inyy) findet man 
eine grosse Gewandstalue als Stufenschwelle benutzt. 

Ebenso liegt an der südwestlichen Ecke der Ux'kn'six toö 
XpKiToö die untere Hälfte einer überlebensgrossen , weiblichen 
Gewandstatue mit doppeltgegürtetem Chiton und Mantel. 

Die Megarenser Bauern finden auf ihren Feldern häufig 
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Broebttaeke tod lf«nnonealptoran, Vasep, Tjornuspttafigaitii 
ond Avgl, G^CpsostSoden, die «ot in frflherar Zeit beraito ge- 
plfliiderteii dräbero herrObreo. In einer gritanren Sammlung 
TOO aolebeo SiQcken fieleo mir bemders iwei lauber gear-* 
beilaleSleinwerkzeageaua Diorit auf*« feraeAvergoldekeTerra- 
cottaknöpfe Ton der GrOase eioes MarkstQcks^ auf deoeo ia 
zit^riicber Ausführung, \venn ich mich recht erinnerest ein 
Hera köpf und zwei kniende geflQgeite Eroten dargestellt waren. 
Neukorintli. 

48. In dem flof des Hausea ton •tofd^vnc Pevr/i; steht ein 
gfoaare Wasserbecken , das aus einem antiken Marmorblock 
gehauen worden ist. Von der unveraebrt gelassenen Rückseite 
oopierte ich den Anfang eines proconsularischen Rescripts, 
das palängraphischen und orthographischen und sonstigen 
Judicien zufolge aus dem 4ten Jaiirhundert stammen muss. * 
In Umschrift: 4>X(a(6toO Ov(Xic(io;) Mxxoepio; 6 Xa[i(7:p6TaToO 

Mcl (ftioTK 6 vofx-iCuv ßxp(«)t I <tOxi $s(i ToO iixacvToO , 5ic«p oZ^oe 
eu|*$«Tvov, j TfJ; TÖv v6|A<«)v «7coiTep(e)wO(i> ßoYiO(e)ixc, | [a]iaT» 6 
ßou>^aevo( *tj(^f9i<ybxi Äyvoixv | [Tx]uTyi; dzeipiz; Trie^^ciTÖti). Äji- 
^Tcpii>v I [ik uJjjLclv ioTiv XuTi; iJts toO ^»«OToC^j [in TojO K^ods- 

l&flCTo; Y^**K'' ^"^^ '^^'^ v6[ji.ov». . . 

Z. 6. f. 3i' sSyvcnzv [tzju7-o; ireioix; darf wohl 80 aiifgefasst 

werden : wegen der dieser Lnei'lahreiilieiteigenen ünkunde". 
Das Uebrige isl einlach. — Meine Beniuliungen den rescribie- 
rendcn Stalllialler anderswo nacljzuweisen waren vergeblich. 

40. Anf demselben Hof belinden sich versehiedeneSeuljjlur- 
fragrnenle. so ein Reliel'darslellend eine Amazone (nur lialber- 
hallen aufsprengendem Ross), ferner die Slalue eines Mannes 
von einem Sarkojdiagdeckcl (rOuiischj, ferner eine Sphinx aus 



* Der Mangel jeder Abnulzangsspur und die starke Durchfetlung scheinen 
IV beweiaen, daas die Werkteniresom AbhMtea vönTbieren gedient baben. 

> [Die Inschrift ist in Unciaicn cdirt MiUb. IV 8. 160. Ich nolire die 
Abweichungen der iicußn .\bsct)rift ; Z t tA OYAfl. — Z, 3 a. E. BAP' 
{ft«il)—Z. 4 a. K. BAINON— 5 a. E. BOHeiAC— Z. 7 i. A. tYTHC 
—Z. • s. A. dYnPO— U. K. ] 
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Terracotta, endlich ein groeeei Fngmeot von einen p<dy* 
chromeo Temootlafries mit Palmetten undMaetndenii wohl 
mit den jüngsten der in Olympia gefundenen analo^jenSUIeke 
in Farbe und Muster sich berQhrend. 

A iticorinth. 

50. Ich nahm Absclirift und Abklatsch von der auf einer 
Stufe der Treppe, welche zur Schule in der c oi^yioix rli« 0«- 
v«y(«c hinauffahrt, erhaltenen Iniehrift CLL. III 6098: 

Q F A r 

Q • F §!i 
C A . P E I 
PRCf AuCPOV 
5 ACHAIAI-PRAE 
TRIBMILIT-LEC-^ 
CVP/TORlN lAE-NC« 

'sitrv»« 

CEIINHI 

d. i. : Q. Fa[bioT\ Q. f. [trihus] (:a[sTi>epr[oc]. A[u]g. prov[{nCf'a€] 
Achaia[e], prae[f. equü.] | trib. miiü. leg»,,, | cu[r]fU{ari vi]aa 
^o[mentanae]. . . . 

Z. 3 der dritte Biiclistahe kann wohl auch R sein. BelrePFs 
der Ergänzung von Z. 5 v<^i. HirschCeld, VerwaltuD^beamte 
252, zu Z. 7 8. ebenda S. 112 und Wilm. 18l5. 

51 . Ini Pilaster der Gailerie vor derselben Kirche £iod ich 
folgendes Bruchstück : 

M O D E S T I N um 
ATTIVM-LABEONEM 
X vir, STLITP^'S-IVDICAN 

Z. 1. i. ri 

A krokor i n ih. 
52-54. Die Blöcke des I. Pilast(M's des Einganffsthores der 
Burgquelle tragen in grossen Bucliälaben die inschnflen : 



i 
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a LVCRIO 6 j^jlERO c MVSSIVS 
V-IDACC A-D-lll 'UWiK'A 

SER 

Zwischen den Blöcken der ersten und zweiten Inschrift 
fehlt einer, der herausgebrochen und heruntergefallen sein 
wird. Er träo:t wahrscheinlich eine vierte, ähnliche Inschrift. 
Bekanntlich steht der Innenraum der Quelle jetzt tief unter 
Wasser. Ich konnte die Inschriften also nur aus der Ferne 
abschreiben, so gut es das in dem unterirdischen Räume 
herrschende Halbdunkel erlaubte. Lehrigeus ist auch der 
rechte Pfeiler mit Inschriften bedeckt, aber deren Buchslaben 
sind viel kleiner, auch fiel kein Lichtstrahl darauf, so dass 
ich nichts genau zu erkennen vermochte. Gleicherweise wer- 
den sich wohl auf den VN iinden des Innenraums d«r Grotte 
Inschriften finden. Es ist also dringend zu wünschen, dass 
einer der Reisenden, die künftig Korinth passieren, die Grotte 
einer genauen Untersuchung unterzieht. — Ich vermulhe, dass 
die von mir abgeschriebenen Inschriften die Namen von Besu- 
chern der Grotte (oder Arbeitern, die darin beschäftigt waren, 
vgl. Ross Insc. ined. I n. 61) und das Dalum ^ an dem sie 
•ieh verewigt haben , melden. Die letete ist bereite von Cy- 
riaeue (C. I. L. III 540), aber von niemand aoiser ihm ab-> 
geschrieben worden. Jedenfalls copierte er auch die andern, 
indess sind sie bisher onediert geblieben. Dasi Roes die In- 
eehriften nicht bemerkte, muss einen Wnnder nehmen (s. 
Blätter f. lit. Unterlr. 1833 n. 183 /»»er. med, I S. 19 ff.).— 
a. Z. 2 ist wohl zu lesen : V id, A u]g. ; 6 Z. t erganze ich 
Uder». 

55. Die Ruinen von Kleonae haben, so viel ich weiss, 
bisher nur eine Inschrift geliefert. Es ist mir gelungen eine 
sweitedaznzu finden. Mitten im Felde, ungefähr 151Iinaten 
vom Chani ^ KouprcvvK entfernt, sQdticb von .dem HOgel, 
aof dem die von Conze Annali 1861 S. ih beschriebenen Rai- 
nen liegen, an einem BoXt{AOT7) genannten Platz befinden sich 
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die Reste eines zum Theil verschüUelen aus vielen, wohlbear- 
beiteten Marmorblöcken besiehenden, grossen Kreises (oder 
Halbkreises), der zur Basis für ein grösseres Monument ge- 
dient haben wird. Nach der Grösse und dem Material der An- 
lage zu urtheilen, sowie nach den Künstlern, von denen, wie 
wir gleich sehen werden, dieselbe — ganz oder zum Theil — 
herrührt, muss sie eine der Hauptmerkwürdigkeilen der w enig- 
stens in der späteren Zeit ziemlich unbedeutenden Stadt. (::6- 
>.i5 ou jjteyfliXYi Paus. 2, 45, 1) gewesen sein, und so würde 
man sie gern bei Pausanias erwähnt linden, zumal derselbe 
sonst so wenig von der Stadt zu sagen halte. Man wird es 
daher, denk ich, nicht für thöricht erachten, wenn ich die 
Frage aufwerfe, ob wir nicht in diesen Ueberresleu das von 
Pausanias genannte (xv^ax EjpuTou xx'i Krexrou zu erkennen 
haben. — Die Inschrift * steht auf zwei Blöcken, die vielleicht 
nur gebrochen sind, jedenfalls aneinanderstiessen. Sie lautet: 

EENO<^l AOZKAISTPATHNAPrE-OI EnOIHZAN 

Wir kennen das Künsllerpaar bereits aus einer in der Nähe 
von Tiryns gefundenen Inschrift, ferner aus einer andern, 
freilich verslümmellen von Sikyon. Auch sah Pausanias eines 
ihrer Werke zu Argos. Aus der Menge und Verbreitung ihrer 
Arbeiten kann man auf das Ansehen schliessen , dessen sie 
sich erfreuten. Brunn Gr. Künstler I 420 stellt sie der Zeit 
nach etwa mit den Schülern des Lysippos zusammen: die 
Buchstabenfornien unserer Inschriftempfelih'n es, dieselbe un- 
gefähr der Milte des 2ten Jahrh. vor Chr. zuzuweisen. 

Neben den zwei Blöcken mit der eben besprochenen In- 
schrift liegt ein anderer in gleicher Weise bearbeiteter, auf 
dem die undeutlichen Reste einer 7 zeiligen, abgemeissellen 
Inschrift erhalten sind. Ich hatte vor dem Sleinden Eindruck, 
als ob es, wenn man nur über die nöthige Zeit und Geduld 
verfügte, gelingen müsste, die Inschrift zu entziffern. 



• [Inzwischen vouCollignon Bull, de Corr. Hell. 1880 3. 46 publicirl.] 
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A rgos. 

Die Inschriften der zwei auf Blöcken der Polygonalmauer 
am sbdösllicben Fuss der Larissa eingehauenen (Votif— ?) 
Reliefs UBas-Foacart 127, 128. Miufa. IV 157 n. 2, 3 habe 
tucb ieb mil möglichster Sorgfalt Ton den OfiginAlea QOpiwL 
Di* maonigfachea DifliBreDsen der bleherigwi PoblietliOBeii 
laiaeo mir die Mittbeilung meiner Abscbriflen rätblich or- 
•cheioen. Aach bieten Jene nicbt dieiu einer fieberen ErgSn- 
inng nOthigc Unterlage. Deberdies Termag ich wenigstens in 
einer Kleinigkeit die Lesnng positir zn fördern : 

56. EPITEAIAEZ 
AAIi|Ki<i»ATO 
■ %IAYZlKPATeiA 

Zu Ende ?on Z. 1 könnten 2 Boehslnben fehlen. ^Z. 2 
SU Ende wird ein Y weggefallen sein. A«|Mwi«CTpdtw>. ist un- 
möglich. — Z. 3 lies: xaJL Auetx^dgtsue. Die Weibenden wer- 
den Hann and Frau sein. 

Oebrigena habe ich mir vier Bittende Gestalten in langen 
GewXttdem notiert. 

57. fl 1/ / I AON TA 
AlONYZIOM 

Den ganzen auch die verfallene Kirche des 'Ayto; Tt&ffpm 
ninfassenden TrQmmercompIes nennt das Volk Ai[xcpizTr;. 

68. lieber dem 'Ayioyto^yoftii genannten Felsrelief glaubte 
ich bei sorgfältiger Prüfung die Spuren einer Inschrift zu er- 
kennen : ein O in der Mitte schien mir noch besonders deut- 
lich. 

69. Zu Mitth. IV 154 n. 607 war anzugeben , dass der 
Stein oben gebrochen ist. Dass der erste der unter der Inschrift 
dargestellten zwei Gegenstände die Form eines Mohnsteogels 
wiedergiebt, scheint mir nicht fraglich. 
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Tegel. 

60. Ad der Sddwaiid der Palaeoepiskopi ganz hoch oben 
Ut eiD Grabsleio eiogemauert. Du Relief ist ebgemeiseelt, 
aber io aeioen Omrisaeo noch deutlich erkennbar. DargesielU 
war eine weibliche Figar auf einer kleinen Buiaalehend. Auf 
dem Friea und Giebel, welche den Stein abaebliesMn, lieat 
man folgende Inachrift.: 

KAAAIKUI 
XAIP6 

OAljlfrillA 

mC. I. G. 1527. Le Baa-FtfneaK 346. Auch von der dritten 
Zeile hätte ich wohl noch mehr entsiffert, wenn ich mich 
dem Stein besaer hätte nähern können. Fonearls Ergäniung 
deieelben iit unalatthaft. 

61. Die Inachrift Mitth. IV S. 143 m lautet fielmehr an r 

AI iZTOKPATCI£fOHPIOZ...«3t«N( 
BAeYKAEOXTONAN ifiArm dbÜwia«. 

Sparta. 

62. M3^c UmwvfwimUi besitst ein Relief von aehwan* 
blauem Localalein. Dargestellt ist ein iflngling nach I. sitsend; 
aein Oberkörper ist nackt, um Unterleib und Oberschenkel 
achlingt sich ein Mantel. .Der r. Fuss ist etwas lurQckgeiogen, 
die 1. Hand ruht auf dem Schenkel, die halberhobene, aus- 
geatreckte r. hält einen Kantharos; eine Schlange ringelt sich 
empor und trinkt daraus, vgl. Millh. II 443 ff. IV 161 ff. 
Darober die ausserordentlich nachlässig und flüchtig einge- 
grabene Inschrift : 

A'llctDIA/^HTHItET 
V X 
A 

63. Bei demselben Mann aah ich einen Marmorkopf im 
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Herakleslypiis und ein Bruchstück (Kopf, Brust und l. 
Seite) eines auf <lie umgekehrte Fackel gesliUzlen Eros von 
guter Arbeit ; ausserdem eine Gemme mit l)o[)pelkopf von 
zwei verschiedenen Salyrl^pen in ganz voi-zü<^lieher Aus- 
führung. 

64. Mavromati, Museum: \OSAAMO<|>fiNT oc 

«TA AM AtAZAT 
IKAITAinOAEI 

Patras. 

65. An der Nordmauer der Burg fand ich eine Marmor* 
platte mit folgender Inschrift eingemauert : 

BAAePI AN 
MOAeCTeiNAN 

lAneAevoepoi 

Also : Bx'XtpUcv Mo^MTsTvacv ot «tictXtiuOtpot 4'(>)?(^t^>'^0 ß(ov* 
>f() {sid(eeuriimum) d{ecreto), 

66. C, 1. G, 15S7 corrigiere nach Eapid. d, Uor, III 64 ; 
doch hat das « naiOrlich diese Form : TT. 

67. Zu Ephem. epigr. IV 47 n. 94 bemerke Ich : die Piatie 
besteht nicht aus Marmor, sondern ans dem localen KaUcsteis 
(XiOapi) ; in der dritten Zelle steht auf dem Stein : LIBERT. 

68. Dm die Inschrift C. I. L. III 503 zu revidieren , gieng 
ich nach dem etwa * 4 St. sfidllch von der Stadl gelegenen 
Kloster toO Tsp o}co(&t(oi>. iene sowohl als auch III 507 waren 
nicht mehr vorhanden. — Dagegen wird das mittlere Drittel 
einer kleinen, bekleideten, männlichen Statue noch Im Kk>- 
sler aufbewahrt. 

Zu C. /. L. III 512 und 573 : Weder in der Kirche des 
'Ayio; 'Av^pKxc zu Patras noch in der wiederholt umgebauten 
des 'Ay^oc NijciXxo; sind mehr Inschriften vorhanden. 
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Aegia«. 

69. Ueber der Thflr einer Kipelle etwa eine Stande ? on der 
Stidt in Oetlicher Riebtang : 

MOMM lOS 
OeoZENOY 

XAIPE 
APiSTfiAl 
KAlorCNOY« 
XAI PC 
HBOYAH 
KAIOAHA^OS 

Die beiden letzten Zeilen in einem Oelkranie. Dieloiehrilt 
ist fehlerhaft Ton Le Bas n. 1705 pubiieiert. 

70. Auf dem Oros bei der Kirche toO 'Aylou 'A9tt(A9CTou, die 
tuf und von den Ruinen des alten Panbelienions erbaut ist, 
schrieb ich die beiden Inschriften C. /. G. 2138 d und 2138 
(11 S. 172 vgl. S. 1010 Ig.) ab. Von erslerer nahm ich auch 
einen Abklatsch , mit dem ich dann daheim meine Abschrift 
Terglicb. Weder bei Kangabe Anl. hell. I S. 29 noch bei Le 
Bas Taf. VI, 6 (danach bei Hirschfeid Tiluli statuar. sculplO' 
rumque Graec. Taf, IV I i) ist die Inschrift fehlerlos wicder- 
gegehen. Ich selbst habe \or dem Sliiii nur 4 Zeilen gelesen ; 
ich Nviisste damals nicht, dass Prokescli von Osten Hesle einer 
fünften iiberlieferl hat. Mein Abklatsch umfasst leider nur den 
Anfang des Uaumes einer eventuellen fünften Zeile, aber ich 
muss bekennen, dass ich auch da schwache Spuren kleinerer 
Buchstaben wahrzunehmen glaube Z. 4. o O O N. Man wird 

Z. 5. i!^szi;,o 

Prokesch Angabe also nicht ohne weiteres den Glauben ver- 
sagen diirfen, vielmehr muss die Sache künftigen Besuchern 
des Oros zu genauer Prüfung empfohlen werden. 

71. Was C. /. G. 2138 anlangt, so schien mir das f zu Knde 
obwohl Verstössen doch nicht zweifelhaft ; auch vor dem k zu 
Anfang werden üuchätaben gestanden haben, die an die der 
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vierten, jetzt weggebrocheoen Randleiste anschlosseo. Letztere 
wird, meine ieh, das zu dem Namen "AXtiicoc gehörige Prae- 
dieat AvtOiixs sowie ein SubelantiTom , dem KOAIAAAI^ 
attriboiert war (etwa ••«Iis oder vup.^«!« oderdergl., vgl. Ran- 
gab^ a. a. 0. S. 29), enthalten haben. Steht doch gerade in 
den alten Weibinschriflten in der Regel neben dem Dedican- 
ten auch der Verferiiger des Weihgeschenks. 

72. Ein kleiner Nachtrag zo Mittheilungen V 197 if. soll 
den Beschluss machen. In Delphi nämlich hatte Ich Gele« 
geoheit das kleine Figürchen aus (»rischem Marmor zu er- 
werben, welches nebenstehend ('/g nat. Gr.) von vorn und 
▼on der Seite abgebildet ist. 

Dasselbe ist in oder un- 
mittelbar bei dem Dorf auf 
dem Felde gefunden worden. 
Dass es in rohen Umrissen 
eine menschliche Gestalt dar- 
zustellen bestimmt ist, wird 
keinem mit den primitiven 
Erzeugnissen bildender Kunst 
auch nur oberflächlich be- 
kannten Beschauer zweifelhaft 
sein. DasGesicbtistnurdurch 
eine massige, wenngleich hin- 
reichend hervortretende Er- 
hebung bezeichnet. Besonders 
kräftig und deutlich aber sehen 
wir die HQft-ond Gesasspartie 
sich aussprechen. Das untere 
Ende läuft in eine Spitze aus. 
Bei aller urwüchsigen (Jnbe- 
stimmtbeit zeigt unser FigOfehen eine gewisse Feinheit und 
Accuratesse der Ausführung. Möglich, dass durch Bemalung 
noch weitere Details der menschlichen Bildung angedeutet 
waren, jedenfalls hat sich davon keine Spur erhalten. 

Vergleicht man die Figur mit ähnlichen auf dem griecfai- 
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sehen und kleinasialischen Festland oder auf den Inseln zu 
Tage gekommenen, so wird man, so viel ich sehe, sie nur mit 
den inMykenai, Tiryns, \auplia, Jalysos u. s. w. gefundenen, 
rohen Idolen von Terracotta^ und mit den in Uissarlik aus- 
gej/rabenen von Terracotta, Marmor, Knochen' zusammen- 
stellen können, mit denen sie hei gewissen, kleinen Verschie- 
denheilen doch in Grösse, Gestalt, Ausführung grosse Ver- 
wandtschaft zeigt. — Dem griechischen Festland entstammende 
ähnliche Marmorfigürchen sind meines Wissens bisher über- 
haupt noch nicht bekannt geworden. 
Halle. 

JOH. SCHMIDT. 



« Schliomann MjLcnai 8 13. 80 f. Taf. A B C XVIII. besonder« 8. 81 
N« 113 ; Taf. A. Fig. C ; Taf. (' I'ig. 1 ; Taf. XVI II 101. 

> ScIiliemaDQ Ilius (Leipz. 1881} 264, 373 IT., 643, 672 ; besonders 
190, 200. 



Der Plulos des Kephisodot. 



(Hierzu Tafel XÜI.) 

Unsere Kennlniss der griechischen Plastik beruht zum 
grossen Theil auf Copien, welche in liaiien zum Vorschein 
gekommen sind. Die Frage wo und wann diese Copien ent- 
slanden und für weichen Zweck sie gearbeitet sind, ist bei der 
Beurlbeilung derselben und ihres Verhältnisses zu den Ori- 
ginalen nicht zu umgeben. Eine umfassende Untersuchung 
darüber wird sich glaube ich immer mehr als ein Bedürfniss 
heraustellen, wenn auch die zu erwartenden Resultate be- 
greiflicher Weise nicht auf allgemeine Gültigkeit werden An- 
spruch machen können. Von besonderer Wichtigkeit aber wer- 
den in dieser Untersuchung die in Griechenland selbst ge- 
fundenen Repliken sein. 

Von einer solchen rührt das auf Taf. XIII 1 nach einer 
Zeichnung des Hrn. Gillieron abgebildete Fragment her. Das> 
selbe stellt einen um die Hüften leicht bekleideten Knaben dar, 
der von einer anderen Figur auf dem linken Arm getragen 
wurde und sich mit lebhafter Bewegung des Kopfes und des 
jet/.l bis auf den Ansatz weggebrochenen rechten Armes sei- 
ner Pflegerin oder seinem Pfleger zuwandle. ' Der Vorderarm 
der grösseren Figur ist erhallen bis auf die Finger der Hand ; 
diese umfassten ein Füllhorn, von dem noch ein Stück er- 
hallen ist. Mit dem unleren Ende des Füllhorns wird ein 
Ansatz auf dem 1. Fuss des Knaben, der abgebrochen aber bis 
auf die Zehen erhalten ist, in Verbindung gestanden haben. 
Die Arme des Knaben sind abgebrochen und fehlen, beschä- 
digt sind ausser den Fussspitzen die Nase und die Kanten des 



* Majtssn: Gfsichtslange M. 0,11: zwischen den Augenwinkeln 0,03'. 
zwischen den Achselhöhlen 0,203; von der Haisgrube bis zum Nabel 0,t9. 

NITTH.O. ARCH. INST. VI. 24 
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Gewändes. Dm Material ist penleliacher Marmor tod der ge- 
riogereo Sorte, quer Ober dee Leib dee Koaboi läuft eine 
breite Glimmersehicht. Das Bildwerk wurde beim Ausbaggern 
dee nördliebsten nach dem Bahnhof u gelegenen Theiles des 
Hafens von Piraeus gelandet» leigt aber abgeeeben von ein 
Paar Musebein, die sieb angeseilt haben, Ideine Spuren einer 
Einwirkung des Seewassers auf den Marmor. Man bat dar- 
aus geschlossen, dass die Figur, die mittlerweile das Munici- 
palmoseum. der Hafenstedt bereichert hat, nicht lange im 
Wasser gelegen haben könne. Ich bin nieht im Stande diexen 
Punkt anfkuklären*. 

Man erkennt 
bald, dase daa 

Frsgment von ei- 
ner Repliic der 
sogenannten Leo- 
kothea in Milo- 

chen herrührt, in 
welcher Brunn 
eine Nachbildung 
der an der Atropa 
von Athen autge- 
slelllen Griijipe 
der Eirene mit 
dem kleinen Plu- 
tos, eines Werkes 
desällert'ii Kephi- 
sodotoa , des Va- 
let's des Praxite- 
le.-J, nach^ewu'sea 
hat In dem an- 
stehenden Uoiz- 




• Binett Holnohnilt dm KiMben Iwl Hr. Dragitii« Im Ha^Moic IM! 

Juiiiliefl I. S. 575 vcröfTentlicfil. 

» Mil il«>r Fifjiir KnahiMi wunl. ii i-in Paar winzige Oewaudfragmeat« 
»uigefuudeu, welche vou dem liilJc der GöUiii herrülirea. 



Digitized by Google 



im PLUTOS DBS KBPHISODOT 



365 



seil ni II ist z'irHequeni lieh keil (lerLest-r das Bruststück derGöllia 
nach dem muiuhcnei' ICxemplai- eigän/l. Allerdinga ist neuer- 
dings die Idoiiliiiit tli i- (Inippe in Miiiiclifn mit dem Werke 
des KepliisodolDs weisen eiiioi' \\\\\vv Max im in in Kyzikos ge- 
prägten Miinze, welche dieselbe (iiu[)|ie ahitildel, ^^ie(le^ in 
Frage geslelll worden, aber wie idi ulauhe nlinc ausreichen- 
den Grund. Von der nicht ausj^esprocheiieu Vnrniisselziing 
ausgehend, dass bei der Auswahl der als ^eheIU)'|)en auf den 
Münzen zu verwendenden Gullerdarstcllungen die religiöse 
Hücksicht auf die Gulle der l*rägslätle allein massgebend 
gewesen sei, hat man gemeint auf der Münze von Kyzikos 
Kore mit dem I)ior)v.s().>knul)en erkennen zu müssen. * Diese 
Voraussetzung scheint mir nicht zulrelTeud zu sein. Man 
wird nicht in .\hrede stellen köiineu, dass in der späteren 
Kaiserzeit nicht religiöse Motive allein hei der Wahl der 
Münztypen ausschlaggebend gewe.-<en und dass hciuhmle 
Knnslwerkc auch als solche und ohne fiucksieht auf die ein- 
heimischen Culte auf Münzen abgebildet worden sind. Ein 
nahe liegendes lieispiel bietet sich dar in der Darstellung des 
farnesischen Herakles des Glykon auf altischen Bronzen*. Im 
athenischen Staatscult trat Herakles zurück, seine Stelle 
halte Theseus innc, der daher ebenso häufig auf den Münzen 
der Stadt erscheint als Herakles seilen. Ich glaube daher auch 
nicht, dass man iiöthig hat anzunehmen, die Erfindung des 
Kephisodot sei in Kyzikos zur Darstellung eines verwandten 
Gegenstandes verwerlhel woidcu, was Brurwi als mr»glich 
hingestellt hat. Hiichstens kiniiiie man sich veranlasst glauben 
anzunehmen , das athenische Werk sei in einer Nachbildung 
in k}zikos aufgestellt gewesen. Aber selbst diese Annahme 
ist vielleicht nicht durchaus noihwendig, wenn mau zugicbt, 
dass das Werk ein nn Altcrthum weil und breil bekanntes 

> Wieselor. D^nkml der a. K* t. N. 99 a. b. 

' Die Abliilfluiii; der atlicnisclicn Münze Im ! RouIi! S. 397 iil ungonau und 
unriclili!;. \Än mir v.irlic^'ciiil.'s I-^tcinplar , «lass «Ii i Müiulypus niohl 
nur in den Motiven uikMcui lieiwotk genau mil der .Maimorslaluc überein- 
sliniml, Mndein »vch die Sltleigealbömlicbkeileu der leUlerea wicdcrgieht 
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war. Uierfbr aber kann ich zu den vorhandein'ii einen weite- 
ren Beweis hinzufügen, Dank einer rrcimdlichen Millheilung 
des Herrn G. Treu. Herr Tren hat in einer Marnnorfigur des 
Museums in Dresden , welche unrichlig als auf einem hVUen 
sitzender Dionysoskiinhe ergänzt ist*, eine Replik des Knaben 
der miinchner Grnpfie erkannt , so dass wir nunmehr ausser 
den Nachbildungen auf dt ii Miinzen von Athen und Kyzikos 
bereits drei l\epliken in Marmor nnehweisen können. 

Das Kxcmjdar aus dem Piraeus stand an künsllerischem 
Werth unleugbar iiiiiter dem Exemplar in Miinehen znnick. 
Die Ausführung des Knaben ist nicht un«;eschi( kl,aber flüch- 
tig und etwas malt. Der Marmor trägt die deutlichen Spuren 
des Meisseis; das Haar ist wefiig ausgeführt und ziemlicfi ober- 
ttiiclilich behandelt. Die ganze Art der Ausfuhrung lässl auf 
einen decoraiiven Zweck schliessen , die Gruppe mag zum 
Schmuck einei- Flalle oder eines öffentlichen Platzes gedient 
haben. Für die Bestimmung der Enalebungszeil wilrde man 
bei der Unsicherheit anderer Indicien gern einen ätissern An» 
haltepunkt ha,ben und könnte glauben einen solchen darin 
zu finden, dassder Piraeus im J. 87 verwüstet iivurde und sich 
von dieser Catastrophe nicht wieder erhob. Aber einerseits 
steht nicht fest, dass die Gruppe im Piraeus aufgestellt war', 
andererseits darf man sich der Vorstellung nicht hingeben, 
als ob nicht «ach später noch Manches für die Wiederber- 
stellung und zum Schmuck des Piraeus als Stadl gescheben 
sei; die monomenlalen Funde beweisen das Gegentbeil Man 
ist also auf das Werk selbst angewiesen. Vergleicht man die- 
ses mit Arbeiten , etwa Porträts der späteren Zeit, so wird 
man, glaube ieh, nicht umhin können, die Entstehung noch 
in die griechische Zeit zu setzen. 

' Ahgehilricl I)ei l.pplal Recueinr Qtm^Une^li, IS&7. Vgl.H«Uner, Die 
Bildwerke zu Dresden S. 60 N. ?9. 

* Herr Dragatsls scheint der Ansiebt ni sein die erhaltenen Reste aeiea 
in neuerer Zeit zum Rtport naeh Piritus gebracht «oiden, obgltich er dec^ 

selben keiiio Wort»* If'ilit. 

^ V|{l. die Uemerkuugea von Milchhöfer Text i. d. Karlen Attika I 8. 
as anter n and die oben 8. $10 von Lolling mitgetheiite BMcnanhehrUt 
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Obbchon sich aber das Fragment aus dem Piraeus mit dem 
früher bekannten Exemplar der Gruppe des Kephisodot nicht 
messen kann^ so hört es desshalb doch nicht auf für uns lehr- 
reich zu sein. Zum ersten Male sehen wir eine Replik des 
Kopfes des Plulos vor uns, da der Kopf des Exemplares in 
München, wie längst bemerkt worden ist, zwar all aber auf- 
gesetzt und nicht zugehörig ist*; und dieser Fund wird um 
so freudiger willkommen geheissen werden, als jelzt die Mög- 
lichkeit eines Vergleiches mit dem Kopfe des kleinen Dio- 
nysos von Praxiteles gegeb*'n sein wird. Ich meine der Kopf 
kann sich, was den Ausdruck des Gesichtes anlangt, mit dem 
?ielbewunderten Kopf der Eirene wohl messen ; mütterliche 
Zärtlichkeit und kindliches Verlangen kommen sich entgegen. 
Der von dem Künstler gewollte Effect wird dadurch, dass das 
Köpfchen mehr rückwärts geneigt ist als in der münchener 
Ergänzung, unzweifelhaft noch verstärkt. Die äussere Aus- 
staltung, das gelockte durch ein Band zusammengehaltene 
Haar mit dem Schopf über der Stirn , ist dieselbe wie nach 
den mir vorliegenden Beschreibungen an dem Kopf des klei- 
nen Dionysos, so dass sich also dieser Typus für Kinder- 
darstellungen frühzeitig schon festgestellt hat. 

Der zweite Punkt, hinsichtlich dessen wir zwar nichts 
Neues lernen, aber feinsinnig Erschlossenes in willkommener 
Weise bestätigt sehen, betrifft das Material des Originales. 
Brunn hat sich , weniger sicher in der Abhandlung über die 
sog. Leukothea, bestimmt in dem in seiner gehallvollen Kürze 
mustergültigen Katalog der Glyptothek für Bronze ausgespro- 
chen. Wenn ich Brunns Urtheil über die Gruppe in München 
recht verstehe, so ist diese eine vortreffliche Marniorarbeil, 
welche eben noch die Spuren der Bronzelechnik an den Haa- 
ren und Gewändern wahrnehmen lässt. Der ausführende 
Künstler des Exemplares aus dem Piraeus hat den Versuch 



• Der Kopf der Replik ia Dresden ist. wie mir Hr. Treu schreit)!, zwar 
zugeliörig aber ungeschickt Aufge$«lzl. Die Arbeil «chien Itrn. Treu römisch 
zu sein. 
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nicht gomachl den BronzfHiil in den Marinorslil iimznsetieo, 
sondern hat das lironzeoriginal copirl. Dalior isl dit* Behand- 
lung auch der nackten Theilo trocken und liart. Ich darf mich 
hier auf das sachversländige llrlheil des Herrn Gillieron beru- 
fen, der sich gar nicht in den Stil des WtMkes linden konnte, 
bis das Wort : Hronzoorlginal fiel. Icli habe vor längerer Zeit 
eine im vorij^cn Jahrhundert beim Areopag gefundene leider 
nicht erhaltene Marmorgruppe nach dem Vorgange von L.Rom 
auf das Werk des Kephisodol bezogen. Diese auf die (leberein- 
Btimmung dos Typus und des Locales gegründete Annalima 
mOehte ich auch heule nicht ohne Weiterea aufgeben, ün-' 
möglich wenigstens scheint es mir nicht xo sein, dass Paun* 
Dias auf der Agora w^m Athen nicht mehr die Brooiegruppe 
dei Kephiaodot aondern eioo Vamorcopie denelbeo geaalieii 
htiM, sowie er io Tbeeptae nach eigeoer Angabe eise Copie 
des in der ersten Kaiseneit nach Rom entfohrten Eros dea 
Praitteles gesehen hat (Pausao. IX 27, 3). 

Von dem Plutos des Kephisodot wird man nicht ohne In» 
teresse einen Blick auf die zweite Statuette werfen, deren Dar- 
stellung die Tafel XIII füllt. Das Original stammt ans dem in 
den ersten Jahren des Kftnigreich Griechenlaoda auf Aegioa 
angelegten Nationalm useom und war früher im sog, Theaeion 
anfgestelit, neuerdings hat es seinen Plats im Centralmuaeom 
gefunden. Der Fundort ist unbekannt. Die Figur bat durch 
Brach stark gelitten , die Extremitäten fehlen und daa At- 
tribut der linken Hand und die unteren Partien des Gewandes 
sind beschädigt. Das linke Bein war worn Knie an eingetapfl*» 
hinter dem Bruch ist der obere Rest eines Stammes erhalten^ 
wetober auf der Zeichnung nicht sichtbar iat. Das Fragment 
ist in seinem jetzigen Zustande 70 Cm. hoch. Der Marmor ist 
nicht attisch, man hält ihn zunächst fOr Inselmarmor. Die Fi- 
giir ist zuletzt beschrieben von Kekul^,Btldwei*ke im Tbeseion 



' [Bei einer wiedcrhuUeii Luleisutliung des Originales habe ich mich 
flbeneogt, da» da« Zapfenleeb wabracbeinlicb moileni da der Marmor 
Bmehlllolie lelgt.] 
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S. 139 N. 340, vgl. V. Sybel Katalog S. öl N. 278. An beiden 
Stellen findet man die allere Lilteratur verzeiehnet. 

Darireslellt war ein auf der Grenze der Kindheil stehender 
Knabe, der mit einem hemdearligen über den linken Arm 
aufgenommenen Gewände aus dickem WollenstolT bekleidet ist 
und milder linken üaud ein Füllhorn * hielt, während er die 
Rechte, wie ein oberhalb der Brnstwarze vorhandener Ansatz 
beweist, nach dem Gesicht zu führte. Das Gewand ist einfach 
und schön angelegt. Die Formen des kleinen Körpers, die sich 
unter dem Gewände abzeichnen, sind üppig. Die Ausführung 
iii frisch und lebendig. 

Kekule hat in einem seiner Beschreibung der Slaluelte nach- 
träglich eingefügten Zusatz zum Vergleich auf eine Statuette 
in Toulouse beiClarac763, 1878 hingewiesen. In der That 
atimmen beide Werke in allen wesenilichen Punkten bis auf 
die ganz ähnliche Anordnung des Gewandes Oberein. Die Fi* 
gur in Toulouse, übrigens ein geringes Werk der AbbtldiiDg 
nach zu schttessen, ist in totlständigerem Zntlaiide auf uns 
gekommen als der Torso in Athen, sie hat den Kopf und den 
rechten Arm bis auf die Hand, die leider auch hier fehlt. 
Clanic hat sie unter die Darstellungen des Harpokrates auf- 
genommen, wie ich glaube mit Recht. Die Bewegung des 
rechten Armes wird sich, da kein Ansatz eines etwa gehalte- 
nen Gegenstandes vorhanden ist, nicht anders ergänzen lassen 
als zu dem Gestos des an den Hund gelegten Fingers, dieser 
Gestus aber in Verbindung mit dem Attribut des Füllhoms 
stellt die Deutung auf jenen hellenistischen Dämon sicher. 
An die Stelle der Lotosblume, welche die Bilder des Harpo- 
krates gewöhnlich über der Stirn tragen , ist an der Figur aus 
Toulouse, wenn die Abbildung nicht täuscht, ein Mohnkopf 
getreten. An die aegyptischen. Darstellungen des Harjpechroli 
erinnert ferner der stark entwickelte kleine Leib, welcher an 



* Voll «Icr Fortsctxtmif des Füllhoras muss, wie Kekulö hcreils bemerkt 
fast, ein Antatt herrQbren. welcher ualerhalb des Stumpfe» des Armes an 
der auf den Oberschenkel aufliegenden Kante des Oewandes sichtbar Ist. 
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der athenor Slatiietle das Gewand spannt, wenn ja freilich 
auch den aeijypti sehen Darslellnngen urspninglirh die Beo- 
bachtung der Nalur ia der Bildun^^ kindlicher Formen zu 
Grunde liegt. ' 

Wenn man demungeachtet gezögert zu haben scheint in der 
athener Statuette eine Darstellung des Harpokrales zu erkennen, 
■0 wird der Grand der gewesen sein, dass sie hierfür «i 
got 10 iaio sehian. Denn es wird mil gewissen EiDschrao- 
kimgen, aof welehe hier Iceine ROcksieht genomnten tu wer- 
den branchly richtig sein, dau die aegjrpiisehm Cttlle des 
Sarapis, der lais und des Harpoltralee erst seil derRegierong 
des II. PlolemMUS in Grieehenland Eingang geftinden hib«n; 
die Athener Statuette aher wird man, aach zugestanden, dasa 
ein Illerer grieehiseher Typus benuin sei , wegen der Ana* 
llihrang nieht wohl für jOnger hallen können ala die Mille dea 
dritten Jahrhunderia. OieseSehwierigkeit ist vorhanden, llaal 
eich aher lösen, und die tösnng wird uns denke ieh in den 
Stand seilen dem Bildwerk noeh beetimmter die Stelle aniu- 
weiaen, die ihm in der wissensehafUiehen Betraehtong an- 
kommt. Die Hellenisining der drei gemeinsehafUieh Terehrlen 
aegyptisehen Gottheiten in Cult und Bild hat sieh in Alexan- 
drien volliogen, welehea den ahnungavoUen Intentionen aeines 
Gröndera gemäss die Gapilala der neuen Bildung von Anfang 
an gewesen und immer gehliehen ist ; von Alräandrien aui 
hat sieh der junge Dienst naturgemiss soerat und ehe er 
aich in Griechenland eiabttrgerle in den benaehharlen Ge- 
genden, an derkleinasiatischen Käste und aof den fnseln ver- 
breitet. In dieselbe Region aber weist uns sowohl das waa 
fiber die Herkunft des athener Torso hat ermittelt werden 
können als das Material desselben. Siamml die Statuette dea 



• Vgl. Wilkinson, The andrnt Efjyptinns 1878 III S. 131. Kinp Reihe den 
im Text be&proctienco verwandter ölalueUen.ia deaen man den kleinen licr- 
uns eriuinnt bit ( Wiewier a. a. O. I.N.SII }. begnüge icb midi hier tn er- 
«ibnea, da ich nioht faiSUade Ua das gegsMUfls Verbsllofis derbefdea 
TJlpea aafruklaitn. 
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Barpokralos tod eioer der griechischen lotelo, so hindert 
Biehts ihre Entalehnog bis in den Anfang des dritten lahr- 
hnnderls lorflelaudttiren. Vielleicht eher darf man in der 
Looalisirung des Werkes noch einen Schritt weiter gehen. 
Einer der Hauptsitse der aegyptischen Culle im aegeischen 
Meere war den monumentalen Funden nach so schliessen die 
Insel DeJos, welche im dritten Jahrhundert noch einmal der 
Mittelpunkt einer onter dem Proteetorat der Ptolemaeer ins 
Leben gerufenen amphiktyonischen Vereinigung der Nesioten 
gewesen ist. * Von derselben Insel und dem snhdrigen Rhe* 
neia aber rObreo , worern ich Kekul^ Angaben richtig ver- 
stehe, eine Aniahl der froher in dem Museum auf Aegina 
vereinigten Anliqailäten her. Danach wird man es als Ver« 
muthting wohl aussprechen dürfen, dass der afhpner Torso 
aus dem Serapeion auf Delosslam'ml. Statuarische Darstelliin« 
gen des Harpok rales sind nicht häufig; dem athener Exemplar 
wird das Lobzukommen, unler den bekannten Siattielten die 
älteste und beste zu sein , ein Werk , welches sich in seiner 
Art den guten Sarapisköpfen wohl an die Seite stellen läset. 

ULRICH KÖHLER. 



* Vgl. Homulle ia HulL de Corr. Hell. IV (IMO) ä. 320 ff, 



Neue UntersacbancpBo «m Erechtheioo zu Aiheo. 



(Htorni Tabl XVI.) 

Ein kurzer Aufenthalt in Athen im Frühjahre 1881 gab 
mir Gelegenheit^ bereits fiiiher begonnene Studien über daft 
Ereciithcion durch eingehendere, leider nicht ganz zum Ab- 
schluss gediehene Unters uchungeadealioaumentsforlzusetzeo. 
Wenngleich dieselben keineswegs zu einer volUländigeo Kccon- 
slruclion des Baues gerührt haben ^eine solche ist vor sorgfälti- 
ger Ueinigiing und AiiTgrHhung des Innern sowie der nächsten 
Lingebun«^ des Tempels wnlil überhaupt niclil zu erwarlen, — 
sich vielmehr auf die Meobaclitung von noch nicht ireniigend 
gewürdigten Tlialsachen und die Berichtigung einzelner irr- 
ihütullcher, aber weit verbreiteter Annahmen hesclniinken , 
80 wird man sie doch als einen Beilrag zur Lösung dei' vielen 
Slreitfratxen über diesen rälliselvollen, das Interesse stets von 
Neuem weckenden Bau anerkennen. Die beigegcbene Doppel- 
tafel zeigleinen im Wesentlichen den Aufnahmen der np«)CTi>ti 
T^; i-\ ToO 'Epe)^Oeio-j eziTpoTcf!; enllehnlen, nur in den zur 
Behandlunii kommenden Details auf eigenen Messungen be- 
ruhenden Aul'riss der West-Seite, den Grundriss der westlichen 
Hälfte des Baues sowie eine perspeclivische Skizze der S. W. 
Ecke von Innen. Im Übrigen kann ausser auf die bekannten 
Piiblicationen besonders auf die in der neuen Ausgabe von 
Jahn'» Paus, descrijit. arc. .Athen, enthaltenen Zeichnungen, 
sowie das daselbst übersichtlich zusammengestellte urkund- 
liche Material hingewiesen werden. 

Um die technische Ontersuchung des Bauwerkes, die uns 
hier lunichsl angeht, haben sich, wenn wir nur neuerer For- 
scher gedenken, hauplsSchlich Titas, B5tlicher, die Verfiisser 
der Dp«»Tixdb and Julius; um die lopographische ErkliruDg 
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an der Ifand des liteiariscluMi Malcrials Tliierscli, Fergusson 
und Micliai'lis vfidient f^crnaelit. * Der lelzleie lolgl dabei 
fast ill alien, die hauiirlie Gestalt des Tempels betrefTenden 
Fragen den Ansichten Böllichers , der iinler allen l'^rklilrern 
des Monuments eine besondere, beinahe unbestrittene Stellung 
eingenommen. 

Die vier Hauptpunkte, die wir seinen Forschungen verdan- 
ken, üind : die Aufdeckung eines z\vi«clien Erechiheian und 
Parthenon belegenen Peribolns, die Unlereuchungen über die 
Freitreppe an der N. 0. Ecke, seine Reconstruction des In- 
nern, für das dr bekanntlich «ine complicirte zweigeschossige 
Anlage annimmt; und aehlie&sliek die Auffindung einer 
Wasserleitung vor der Westfront, die ein wichtiges Moment 
für die Wiederherstellung dieser sehr aerstör ten, l äthseWollen 
Seite des Baues darbietet. Wir beginnen unsere Unlersuehun* 
gan am zweckmSssigsten mit eben dieser Stelle. 

Ein Blick auf den bcigLgebenen Grundriss zeigt lunächst 
aiD« auflällige Verschiedenheit der Richtung des Tempels mit 
einer an die Westseile der Korenhalle anslossenden Terrassen 
mauer einerseits, und mit den noch in $itu befindlichen Fuss- 
bodenplintben nördlich der kleinen Thflr in der Westwand 
andrerseits. Diese Unregelmässigkeit erklärt sich am einfach- 
aten daraus, dass man bei dem Neubaue seit Perikles gewisse 
ältere Theile des Heiligthumes in Ihrem Bestände und ihrer 
Orientirung belassen musste, gleichviel wie sie zu der neuen 
Anla^ stimmten. Ist nun, wie aus der bekannten Bau-In« 
Schrift hervorgeht, der Raum vor der Weslwand das Pandro- 
aeion, so wird man die vorhandene divergirende Richtung je- 
ner Marmorplattcn mit der gegebenen Orientirung dieses Be- 
zirkes in Verbindung bringen. Im Pandroseion befand sieh 



• Ti5laz : Her. arch'ol. 1851 . Hiiuiclifi : Horiclii über die UQtersochunK''n 
auf <ler Akropiilis, 1862 .Iiiüiis: l'horda-* Kroclilhcion. Mflnchcn, 1878. 
Tbierjtcli : I-jiiicriNis der iioui'stuu WnirH. de^ Ercchlh. in den Abb. d. k. 
Iwyr. Ak. d. W. I Cl. VIfl II. Ablhlg. Fergasson: OnthtSrtehlhtfm ln den 
Tamariiuns of tie Rmjul hut. <//* »ril Arch. t875«76. Michaelis: UiUhtg. 
4. Arobaeol. Inst. t. Ätben 1877 8. IS St. 
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einst der heilige Oelbaum der Athena sowie der AMar des 
Zeü; 'Epxclo;, und es liegt die Frage nahe, ob der Standort 
beider nicht genauer fixirl werden kann. 

Die theilweiae noch i;i silu befindlichen Quadern im Win- 
kel zwischen der Westwand und der Nordhalle bildeten, mit 
Ausnahme der der Tempelrichtung folgenden dreistungen 
Krepis, ein in schräger Richlung laufendes Marmorpodiura , 
das durch besondere Aufmauerung über dem liefer liegenden 
Felsboden emporgehoben war. Unmittelbar vor der kleinen, 
ins Innere führenden Thür der Weslwand fehlte aber diese 
Aufmauerung. Denn einmal zeigt die der Thür zunächst lie- 
gende unterste Krepisslufe A' an ihrer Vorderfläche Ilandbe- 
schlag und Bosse zum Beweise, dass die Krepis hier keine 
Fortsetzung gehabt, andrerseits gibt der wohlerhallene Rand 
desüchrägen Fussbodens (ß) mit seinem Falzeohne Anschluss 
für weitere Steine nach Norden zu eine feste Grenze ab. Von 
dieser Stelle nun lief eine bereits von Böllicher entdeckte 
und in ihrer Lage am Stereobate der Nordhalle genau fi.xirle 
Wasserrinnc {!)) aus, deren einzelne Steine gleiche Richtung 
und Höhenlage mit dem schrägen Plauenbelage (6) haben 
und, wie aus ilirer gerauhten Oberfläche ersichtlich, einsl 
durch andere Steine bedeckt gewesen sind. Der Platz, den 
diese Rinne enlwässerl, muss naUirgemäss auf allen vier Sei- 
len umschlossen gewesen sein; wir erhalten somit vor der 
kleinen westlichen Thür eine vom Marmor- Fussboden des 
Pandroseion umgebene Stelle, in der ich den Standort der 
i\xix. TTfltyxupo? vermuthen möchte, ihr Platz war unveränder- 
lich und wahrscheilich auch massgebend fur die sehr auffäl- 
lige, in conslructiver Hinsicht nicht zu rechtfertigende Anord- 
nung der Thür grade unter einer Säule. Möglicherweiso fiihrte 
dieselbe direct auf den Baum zu. Ihre Schwelle, die einst mit 
der oberen Stufe der Krepis gleich hoch lag, ist spüler um 
dieHöhe einer Stufe vertieft worden. Nahe bei der West-Thür 



' Dieser Stein ist /war durch moderne Uiilermauerung unlerslülit, liegt 
ab«r unxweifeilmn in richtiger Lage. 
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miiBS übrigens auch die Süd-Grenze des Pandroaeion gesucht 
werden. Dabei kornml ziinächsl unmittelbar zur Rechten des 
Eingangs der aus der Wand herausragende Abschluss (C) der 
dreistufigen Krepis in Relrachl. Denn dass dieselbe ihatsäch- 
lich nicht weiter gegangen, ergibt sich aus dem (Imstande, 
dass die in der Höhe des Fussbodens liegende Pünlhenlage 
nicht wie nördlich der Thür gleichzeitig die Stufen bildet, 
sondern mit der Wandfläche bündig abschneidet : ferner aus 
dem Vorhandensein von Bossen an der unmittelbar darunter 
liegenden Quaderschicht, und drittens aus dem Fehlen von 
Fundamenten für den Slufenbau. Hat aber der letztere, ob- 
gleich sonst an allen zugänglichen und sichtbaren Theilen des 
liaues vorhanden, an der südlichen Hälfte der Weslwand 
nicht existirt, so muss dieselbe entweder unzugänglich oder 
von untergeordneter Bedeutung gewesen sein.* Wie weit dies 
der Fall war, wird unten auseinander gesetzt werden ; hier 
ist zunächst noch an ein zwei Schichten unter E befind- 
liches, zum Einbinden eines Steines bestimmtes Loch (F) zu 
erinnern, das bisher in keiner Aufnahme berücksicht worden 
ist, mir aber ebenso wie die noch erkennbare Stossfläche an 
E auf den Anschluss einer mit der Terrainhöhe abschneiden- 
den Art von Futtermauer zu deuten scheint. War doch eine 
solche Anordnung hier auch nöthig, da das Terrain nördlich 
der Thür um die Höhe der dreistufigen Krepis niedriger lag 
als längs der Südhälfte der Westwnnd. Damit aber erhalten 
wir gleichzeitig eine weitere Begrenzung für das nur in sei- 
nem westlichen Abschlüsse nicht mehr zu ermittelnde Loch 
für den Oelbaum. Neben dem heiligen Baume der Athena be- 
fand sich der Tradition nach der Altar des Zsu^ 'Epxi7o;. Sein 
Standort, für den sonst kein weiterer Anhalt vorliegt, ist 
vielleicht auf dem erhöhten Marmor-Boden zwischen dem 
Baume und der S. W. Ecke der Nordhalle zu suchen. 



* Eine VernachlAssigung dieser Stelle beweist auch das Fehlen der Rhab- 
dosis am oberen Torus der Basis der südlichsten Halbsflulc and des ganzen 
südlichen Intercolumniutn der Westwand. 
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Die ExUteni einer du Pandrofleicm gegen Norden aliiehUee- 
■eoden Grenxnieaer ond zwar in schrägem mit der Riehtoog 
der oben besprochenen Fiissbodenplinthen übereinstimmen- 
dem Verünifo, wird trotz der Ginwendungeo BöUicher's durch 
die eebrüge Anschlnssflache am Slirnpfeilor (C) neben dem 
Zugange zur ^fordhalle, sowie die eigenlhümliche Verzahnung 
des Stereobats der Nordhalie an jener Steile erwiesen. Wae 
hätte auch sonst die ans dieser Halle in das Pandroseion 
führende Thür für eine Bedeutung, wenn sie nicht in einen 
von dieser Seite abgeschlossenen Raum führte. Man kann ao* 
gar die Breite dieser nördlichen Einfriedignngamauer von c. 
0"',35aiif der Oberfläche des von Bollicher an seinen ursprüng- 
lichen Flalz zurückversetzten Wasserleitungs-Steines (D) noch 
deutlich erkennnen. Die VVestgränze des Pandroseion ist nicht 
mehr zu ermitteln. Vielleicht wird es möglich sein, wenn ein- 
mal der ganze IMat/ nördlich der grns,scn Torrasse, der jetzt 
zum Theile von chiisliiilien Gräbern eingenumnu'n wird, 
aufgeräumt ist. Vernjullilich wird indess diese Grenze nieliL 
alizunahe der \\ eslfront des Tempels gelogen haben, da man 
sonst wohl für die Bötlichersche \\ as>t'ritMiiing statt ihrer 
eomplicirlen Führung durch die Stufe der ISordhallc einen di- 
reclen Ausweg nach Westen gewählt haben würde. 

Sehr schwierig isl die Frage nach der archilecloni.schen Ge- 
staltung des Winkels zwischen der Terrasse und dem süd- 
lichen Theile der Westwand. Von Einigen wird hier ein be- 
sonderer kleinerer Bau vermuthet. Allein diese Annahme ver- 
bietet !<ieh wenigstens für die unmitleiliare Nähe des Tempels, 
wenn man auch das Fehlen von dazugehörigen Fundamenten 
ausser Acht lässl, dnrcli die Beobachtung technischer Indi- 
cien oberhalb der Teriasse, insbesondere an der W^eslseile 
der Korenhalle. Ain Podinni der letzteren linden sich rechts 
unterhalb der hinteren Karyatide deutliche Ansalzspuren, de- 
nen in der Stufe der Krepis (C) ein Falz entspricht. Auch ist 
nur bis zu jener Stelle das kymalion des Podiums sculpirt, 
nördlich davon aber glatt. Michaelis vermuthet bierin mit 
Anderan dl« Ansatiaparen einer Schranke, gegen die sich die 
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Spiren der Rorenbalie lodllaofen würden, und von der er an- 
funehmea aeheint, date ste der Flucht der Terrasse und als 
ihr oherer Abeehhis3 gefolgt sei. Dagegen ist jedoch verschie-» 
denes an erinnern : Die Krepisslufu {C) der Rorenhalle näm> 
lieh mit dem Falze unterhalb der erwähnten Anscblussspur 
teilet an ihrer weslliclien Fläche keine Stosskanle sondern 
im Oegenlheile den Randbeschiag, muss also hier frei gelegen 
haben, dagegen an ihrer nördlichen Seite Stosskanten und 
Dobel, snm Beweise, dass in dieser Richtung sich der Stufen* 
bau der Rorenhalle weiter, und zwar Aber den jetzigen Rand 
der Terrösse fortgesetxt habe. Dies bedingt gleichseitig eine 
entspreehende Verlängerung der Terrasse selber an eben jener 
Stelle, und ^be eine Erklärung einmal fOr die hohe in die 
Westwand unterhalb der sUdlieben Ante hineinragende Wand* 
quadcr als Sockelplinlhe, die ja stets grösser zu i^i'in pflegt als 
die iiix igen, dann fttr das Vorhandensein eines feinen Profils 
an derselben, das man dort wohl nicht angebracht hätte, wiire 
jene Stelle durch Schranken abgeschlossen' und unzugänglich 
gemacht. Nach den npxxTtxa der griechischen Commission 
war die jeizi mit modernem /iegelmauerwcrke ausgefuUte 
Lflckc unterhalb des grossen Steines bei den daselbst veran- 
stalteten Nachgrabungen leer befunden. Auch zeigte der da- 
runterbefindliche Felsboden keine eingearbeiteten Bettungen 
sondern war unbearbeitet, ein l'msland der dafür spricht, 
dass jene Siclle nicht mit den regelmässigen Plinthen der 
Wcslwand sondern wahrscheirilicli mit dem keines sorgfdlli- 
cen Auflairers bedürfliurti Füllinaiierwcrkc der Terrasse über- 
baul gewesen ist. Die Vfni)utliiing,dasssicli die ganze Tel' rasse 
einst über ilirc {^egenwiirtiLren Grenzen ausgedeiinl habe, wird 
überdies durch ihren jel/ii^'en ofYenbar zerstörten Zustand er- 
wiesen. Denn schwerlich war sie in der rolien Weise mit 
verhauener Aussenscile der Steine beendet, sondern iniiss ehe- 
dem einen retielm.'issigen Abschluss gehabt haben. Dem jet- 
zigen Hantle der Terras>e fulgle einst eine Reilie grosser Qua- 
dern aus Piräusslein, von denen eine {H) noch unverrückt in 
situ geblieben ist, während mehrere andere in unmittelbarer 
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Nähe umherliegen. Di«« Steine leigeo sämmilich an ihrer 
Oberfläche Einlassungen, deren Grösse, ungleich massige Form 
und verseil ieiiene (>age in Betug auf die erw^ihnte Anschluss- 
spur es verbietet, sie mit einer von dort ausgehenden Schranice 
in Verbindung tu bringen.^ Eineaolehe würde überdies unter 
Voraussetzung ihres Ausgangspunktes in Jener Stelle um Mn 
erhebliches Stück vom Rande der Terrasse enlfernl sein und 
daher zum mindesten nicht mehr als Schul7.wehr fur densel- 
ben gedient haben können. Unter jenen Plinlhen aus Piräus- 
stein besieht die Abdeckung der gesammten Terrasse durch- 
gehends aus sauher gefiiglen pnljfgonalen Quadern aus dem 
natürlichen Gesloine des Felsons der Akropolis. In dieser Form 
geht die Terrasse unter der Korenhalle hindurch, die ganze 
Söndfront des Tempels entlang und ist offenbar alter als der 
Perikleijche Bau des Kreclilheion. In ihrer westlichen frei- 
liegenden Halflc schneiden nun die Deckpiinlhen der ausser- 
Sien nördlichen Reihe stulenartiij mil einem saulier eingerich- 
teten Kande [R) ab. Da dieser ferner nach Aussen zu keine 
Slosskante aufweist, ebenso wcnij; wie die Oberfläche der 
nächsten tieferen [0} Lage, sondern vullkonimen glatt und 
beendet erscheint, kann die aus den obigen Gründen gefol- 
gerte Verbreiterung der Terrasse nicht horizontal sondern nur 
trcppenrörmig gewesefj sein. Und in der Thal vermag ich mir 
unter Herücksichlignng aller Unjslünde keine befriedigendere 
Lösung der vorhandenen Schwierigkeilen zu denken, als durch 
die Annahme eines treppen form igen Abschlusses der Ter- 
rasse, und zwar in ihrer ganzen Ausdehnung. Zur Uulerstüt- 
zung derselben braucht man nicht an entferntere Analogieen 
wie elwn die Schatzhäuser -Terrasse zu Olympia lu denken, 
bietet uns doeh der Ban selber, wie ich glaube, die eehlt* 
gendste Analogie in der grossen Freitreppe an der N. 0. Eeke. 
Denn dieselbe bildet weiter nichle als den Abeehlose des for 



* Vielleicht dienten diese Einlassungen nir Fussplinihen von Statuen, üe- 
rsa Pausanias mehrere auf seiner Wanderung vom Grechlheion bis sar 
Alhsea Pnmaebos .emalint. 
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der Ostfront belegenen oberen Terrains und seine Verbindung 
mit dem vor der Nordfront liegenden tiefereo. Nun ist offen« 
bar die Sachlage an der N. 0. Kcke und S. W. Ecke eintf 
vollkommen gleiche, es mag daher auch die architektonische 
Lftsang die gleiche gewesen sein. In beiden Fällen sehen wir 
•iAe dem Gebäude angelehnte, auf das obOte Terrain , und 
swar hart an dessen Rande hinausges'chohene Vorhallo, dorl 
die östliche Prostasis, hier die KoreahaUe. Die dreistufige 
Krepis der'ersteren ist seitlich, und xwar über den Rand der 
Terrasse hinaus bis zur Ante herumgerührt auf einem beson- 
deren vorgelegten Mauerkörper, an welchem die Anschluss- 
fiieheu für die hinabruhrenden Treppenstufen wohl erhalteii 
sind. In gleicher Weise zogen sich, wie ohen nachgewiesen, 
die Unterstufen der Koren hu lie an ihrer Westseite und &war 
vermothlich chenfalls his zur Ante entlang, wir werden uns 
deshalbiauch hier, und zwar in der mit modernem Ziegelrtiauer- 
werke zugedeckten Mauel lücke unlerhalb der S. W. Kcke dös- 
Tempels einen ähnlich gestalteten, mit der Terrasse zusam- 
menhängenden Maiierkiirper zu denken haben, der die An- 
schlussflUchen für die Stufen aufnahm. iJie Zerstörung jener 
Stelle hängt mit der. Anlage eines türkischen Wassorcanals 
zusammen, der grade dort in die im westlichen Vorräume 
des Tempels eingebaute Cititenn' mundete. 

Um schliesslich auf die oben üfters erwaliiile Anaatzspur am 
Podium der Korenholle zurückzukommen, so möchte auch ich 
dieselbe mit oinor Schranke in Verbindung bringen, nur niüs- 
sle dieselbe nicht dorn Rande der Terrasse entlang; sondern 
senkrecht dazu und mit Belassuiig eines Zuganges zur Frei- 
treppe vor der Westseite de? Hallenbaiies, bis zum Anschlüsse 
an die Nonimaiier des von liüllicher enldecklen südlicherl Pe*« 
ribolos gelaufen sein (vgl. die in punktirteu Liuieu gegebene 
Andeutung auf dem (irundrisse j. 

Auf dem Kauj>eilsclien Biiri:[)lane springt die \\cstgränz6 
jenes Peribolos unweit meiner S. W. Ecke plölzlidi ein, um 
auf die Ecke der Korenlialle zuzulaufen. Einen Anscliluss der^ 
selben an jener Stelle habe ich nicht bemerken können, viel«* 
inTni.o.Aitca.ijisT.Ti. 26 



380 



UNTEBSUCÜÜNGBN AU ERBGÜTUEION 



mehrwird jenes Einspringen vermieden, wenn man die Mauer 
ungebrochen in grader Richtung neben der Westseile der 
Jungfrauen -Halle vorbei fuhrt. Ein besonderer Zugang zur 
Freitreppe war hier nötliig, da, wie wir gesehen, der obere 
Rand der Terrasse durch grosse Piräuspiinthen eingenommen 
und unzugänglich geworden war. Auch scheint es, dass die 
unterste Krepis- Stufe der Korenhalie, um einen solchen Zu- 
gang nicht zu beengen, an der Westseile nicht in voller Breite 
herumgelaufen, sondern nur wenig oder gar nicht vor der 
mittleren vorgesprungen war. Für die Klärung dieser ganzen 
Angelegenheil wäre ein sorgfältiges Aufräumen und Reinigen 
der Ecke der Korenhalie und des Randes der Terrasse, behufs 
Beobachtung der dort sich noch vorfindenden technischen 
Merkmale, sehr wünschenswerlh. 

Weniger Schwierigkeilen als die Reconstruction der West- 
seile des Monuments bietet die Behandlung der durch Bulti- 
cher's scharfe Kritik arg in Misskredit verfallenen Frage der 
unter dem Fussboden der Nordhalie belegenen Felsmale. Der 
Fussboden dieser Halle besieht aus grossen Marmorplatten , 
die auf einer Unlermauerung aus Piräusslein ruhen und gros- 
stentheils noch wohl erhalten sind, bis auf eine Lücke östlich 
neben der grossen Thür. Hier aber fehlt diese Untermauerung 
nicht nur in der Ausdehnung des kleinen, unzweifelhaft an- 
tiken Zuganges aus dem Innern, sondern auch unmittelbar vor 
demselben, grade dort, wo sich die gedachten Male im Fel- 
sen befinden. Sie ist hier auch niemals vorhanden gewesen. 
Dies ergibt sich mil Sicherheil aus der vollkommen unbear- 
beiteten, unregelmässigen Oberfläche des Felsbodens, während 
unmittelbar daneben, da wo durch einen türkischen Einbruch 
die Piräusquadern herausgerissen sind, sich der Boden zur 
Aufnahme derselben sorgfältig geglättet zeigt; ferner aus dem 
Fehlen der sonst überall ausgearbeiteten Anschlussflächen an 
den umliegenden Fundamentsleinen. Da, wo die Untermaue- 
rung fehlte, mosste auch der Marmorbclag des Fussbodens 
fehlen, und in der Thal enthält derselbe die unzweideutigsten 
Merkmale für das Vorhandensein einer auch schon von Telaz 
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beobtchtoteo, aber nicht nSiier begründeten Lficke im Stereo- 
bale. Es muss Dämlich auffallen-, dass inmitten der übrigen 
groBSon Deckplaitea ofTenbar mit Vorbcdacbt zwei kleinere 
eingeschoben sind, und zwar direct über jenen Felsmalen. 
Die eine deraelben ist an iiiror freiliegenden verlicaien Fläche 
nicht mehr unversehrt erhalten^ die andere hingegen (/) zeigt 
dort nicht die characleristischen Slosskanten, sondern iat im 
Oegentheile an dieser Sleiie glatt abgearbeitet. Ebensowenig 
besitzt die gi^nüberliegendeDeckplinthe (£)überdem Gange^ 
ins Innere an ihrer nördlichen Stossiläche ii^ndeine An* 
schlüssspur. Ist nun hiermit da« Vorhandensein ei.ner e* 
im Quadrat fassenden Oeffnung im Slereobate erwioacn, 
so wird man die Beziehung derseibea zu der darunter beünd-* 
liehen, von Innen zugänglichen Loealiiäl nicht bezweifeln, 
und gewinnt die Frage nach der Identität der Felsenrisse mit 
dem Male des Poseidon allerdings eine Bedeutung. Ferner 
wird das Voriiandensein dieser für heilig gehaltenen Locaiilät 
und der Standort des ßiapii»? toO öuyjpO innerhalb der nörd- 
lichen Proslasis ihre über das Mass einer gcwölinlichen Vor- 
halle hinaiisgeheiide Ausdehnung nach der Tiefe erklären. 

Durch die grosse Prachllhür, von der die Halle ihren Na- 
men zp67TX7i; TCpi; loü OupwjxxTo; erhallen , betreten wir das 
Innere des Tempels, Die Erforschung desselbea hat von jeher 
die grössten Schwierigkeiten bereitet, so dass eigeullicli Nie- 
mand ausserTelaz eine durchgeführte llecouslruction veröffent- 
licht hat. Die bestimmtesten Angaben liber eine solche gibt 
Bötticher und seine Ansichten haben seitdem, nanienllich bei 
deutschen Gelehrten, eine Alleinherrschafl ausgeübt, der neuer- 
dings nur Julius in einigen Punkten enigegengelrelen ist. Den 
Kernpunkt seiner Reconslruclion, die Zweistöckigkeit des In- 
nern, behandelt er am Kürzesleu und fuhrt als positiven Be- 
weis Ansalzspuren einer Zwisehendecke an, die von der Schei- 
dewand des westlichen Raumes bis zur östlichen Querwand 
zwei&Uoa in der Conslructiun der Wandplinthen erhallen 



* Ifu veiBleidie hiMsa die Aiui&bruogen von JaUiis a. a. 0. 8. 24*2(, 
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wären. Demgegenübep muss ich rail derselluMi Restimtnl- 
heit wie Julius und unter Berufung auf das l piIhmI mei- 
ner technischen Collegen aus Olympia, Herrn IKirpfeld und 
Graeber, * versichern, dass an dar von Bültichor gemeinten 
Stelle, oberhalb der kleinen Fensler, von solchen An^alzgpii- 
ren nielils zu bemerken ist. Es mussten fur diej^elbe doch 
irgend ein Auflager und aungearbeilete Stosskanten , wie sie 
sich sonst überall am ßane finden, oder unler Voraussetzung 
einer Bolzdecke Löcher zum Einbinden der Balken vurhandeD 
■ein. Von alle dem ist aber nichtd zu entdecken ; überdies 
kann die hetretl'ende Plinthenschichl zum grüssten Theile gar 
nicht mehr als beweiskräftig herangezogen werden, da sie 
ihren Platz dem Wiederaufbaue durch Piltakirf verdankt. 

Eine weitere Conseqnenz der zweistöckigen Anlage Bölli- 
chers wäre die Anordnung zweier innerer Slützenreilieu mit 
den dazu erforderlichen Slereobaten, parallel zu den Aussen* 
wänden und in lUclitnng der jetzigen christlichen SeitenschiflTs« 
mauern. Man wird si<:h eingestehen, dass hier Bödicher'a 
Annahme, wonach die antiken Fundamente durch die Chri- 
8teu, die ihre Wulh gegen den ganzen unheiligen Baum ricb- 
telon, zerstört wären, ehe der Umbau zur christlichen Kirche 
begann, wenig wahrscheinlich ist, und zwar um dessenlwillen 
weil ein solches Verfahren der genugsam bekannten Praxis 
derselben in derartigen Fällen durchaus widerstreitet und 
Aucb der leidenaebaftlitbsleFinatisrout schwerlicb eine Mauer 
seratAren wird , wo «tu beonlsbar war, ZodMP liab« ich f oo 
einer Zerstörung des Felsbodens, die sieb sopr auf die Ver« 
niebtung der einstigen antiken Bettungen filr die FüadaoMiila 
erstreckt beben mQsele, nicbts wabrnebmen kfinseo. Der Fela 
Lcigt seine MtQrlicbe unebene BescbalTeoheit und ist keines* 
wegs gewaltsam ausgelieft worden , da die Hdbeolage seiner 
Oberflüfibe im Inaern, wieaueh die lüngssebnitte der npAxtta^ 



' Das sacbverstündigc Urtbeil der beiden genaanlen Hcrreo hat mich itt 
der UntennohiiQg dieser wie aaderar Psakle «eiaallieb latsfslfilit «ad la 
grossem Danke fsispaieklet. 
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■eigen, mit der im Aeussem vor der Westfront übereinstimme 
Ei fehlt somit, da von der antiken Gründung keine Spur 
mehr vorliaoden ist, auch an jedem Beweise für deren ein« 
•iige £Kistenz und damit an einer für Zwischendecken nolh* 
wendigen mittleren Unterstützung. 

Mit noch grOäserer Beütimmlheilals für den mittleren Raum 
must für die Östh'che Ceila die Zvseisldckigkeil ziirückgewie- 
een werden. Während nämlich die unteren Quaderlagen der 
Südwand innerhalb des ersleren mit Uückaichl auf dessen 
Tieflage sämmtlicb aus Marmor bestehen mit der charakteri- 
stischen hohen Plinlhenschicht unmittelbar über dem Fuse- 
bodeu, findet sii-h von der Östlichen Querwand ab der Marmor 
erst in der Höhe, wo er für den Augscnbaa nölhig wird. Da- 
gegen bestehen die unleren Schichten durchgehend» aus Pi- 
räusstein,* Schon dieser Cmstand spricht dou'lich genug ge- 
gen Annahme eines unleren Raumes entlan<{ ik-r Wand und in 
gleicher Fn-sbodenhöhe mit dem mittleren, da man nicht bo- 
greift, warum das sonst uberall nur in den Fundamenten 
auftretende gröbere Material hier pliiizlich slall des Marmor'e 
verwendet sein sniile. Wichtiger noch für die Knlscheidung 
der Angelegenheit ist aber die Bearbeitung jener unleren Steine. 
Es sind nämlich die Piräusquadern nicht einmal nnclitrechl 
mit den dnruberhefindlichen Marmorpiinthen bearheilet, sie 
springen vielmehr, wie man sich aus den Querschnitten der 
lIpxxTixi und Itei .Michaelis Pai«. descrpt. arc. Athen, cd. Jahn 
1880 überzeugen kann , erhehlicli ins Innere hinein und zei- 
gen überdies an ihren sichlharen Ausßenseiten nor-li dieSL^as- 
kanten für den Ansciilui<s an ihre ehemaligen , durch den 
cfariitlichen Umbau herausgerissenen Nachbarsteine. Ganz 
dasselbe findet sich an den noch in situ liegenden "'raus- 
quadern im Winkel der Nurd-nnd Ostwand, Auch diese ha- 
ben an ihren freiliegenden Flächen Slosskanteu zum Beweise 
einer wenigstens Iheil weisen, die Existenz von kellerarligen 



' An der Nordwand «ehl rai^ Rüeksicbt auf das Aeussere der Marmor ia 
Sleicher Tiefe daivb. 
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RSumeD Ungtt d«r AiMneowäode aber nobediogt auitehliM- 
lenden UntermaoeniBg dei Ostgemaehes. 

Aus den er\N ahnten unzweideutigen techniscbea Indicieo 
leuchtet ein, dass fOr die Buitichersche Annabme eioar Zwei* 
stöckigkeit des Innern nichts anderes mebr angefilbrl werden 
kann, als das Vorhandensein der bekannten Fensterschlilze 
der Nord- und Südwand. Allein wie Julius riohiig bemerki, 
ist seine Schlussfolge, dass, wo Soulerraia-FenBter sind, aueh 
ein Souterrain dahinter vorhanden sein müsse, doch nur dann 
bindendi wenn wirklich jene Fenster Souterrain-Fenster wä- 
ren. Dies erecheint nach den obigen Ausführungen nicht mehr 
statthaft, und man muss sich überhaupt Rechenschaft darüber 
geben, ob denn der antike Ursprung jener Fenster ibatsäch- 
lich unanfechtbar ist. Gegen das mit grosser Sicherheit vor- 
gebrachte Hauptargument wenigstens, dass ein nachträgliches 
Einarbeiten derselben unmöglich sei, muss ich entschieden 
Vorwnhriini: einleiten, da ich nicht einzusehen vermag , wa- 
rum solche in dor Mitte eines Steines befindliche Oeffniingen 
nicht ebenso f^iil nach wie vor dem Versetzen der Piinthen in 
die Wand ausgearbeitet werden konnten. Man dürflesich fer- 
ner frairen, ob nicht der antike Sleinmelz der bequemern .4us- 
führiini; zu Liebe die Fenster jedesmal an eine Fuge gebracht 
haben würde, während für den späteren kein Vortheil daraus 
erwaelisen wäre. Was die Arbeit anlanul , so scheinen mir 
namentlich die rauh belassenen Laibungen im Innern, die nur 
an der Anssenseite einen sehtnalen platten Rand zeigen, we- 
nig mit der SorL;falt antiker 'reclimk nbercinzuslimmen. Auch 
erregt ihre Anordnnn:; Bedenken, insofern die Fenster an der 
Süd- und Nordwand keineswegs genau einander gegenüber 
liegen, vielmehr nicht unerheblich in ilirer Lage ditTeriren. 
Die Berufung ferner auf ähnliche Sehlitze an anderen antiken 
Gebäuden, beispielsweise der Attalos-Stoa und dem Concor- 
dien-Tempel in Agrigenl, beweist für unsern Fall gar niclits, 
da man sich im andern Falle auf nncli weil mehr ähnliehe 
Lichtiin'nuni'en in byzantinischen Kirchen stiit/en kann. Ich 
kann mich daher nach alledem nicht du\on überzeugen^ dass 
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jene Fensler antik sein müssen, sondern liahc sie für später 
einr^earbeitol , zur Beleuclilnnir der unter den Kmporea der 
byzantinischen Kirche befindlichen Seitengäoge. 

Die Bedeutung des doppelsinnigen Äitt^oöv yafp tTTt orxxft* 
in der Besclireibung des Pausanias, auf das vielleicht in letz- 
ter Instanz die Vermulhnng einer zweigeschossigen Anlage 
zurückzuführen ist, haben schon Thiersch im Anhangeseiner 
Epicrisis der neuesten Untersuchungen d. Ercchtheion (Abh. 
d. k. hayr. Ak. d. W. I CI. VIII. li. Abllilg.) und Schubart 
(Philolog. XV S. 39i) auf zwei neben- nicht übereinander 
geordnete Räume gedeutet. Es darf ferner nicht übersehen 
werden, dass sich auch unter den technischen Delailangaben 
der Bauurktinde nirgends eine bestimmte, auf ein Doppel- 
geschoss bezügliclie Andeutung findet. Ks wird dort mehrfach 
hölzerner Kalymmatiendecken gedacht, niemals aber einer 
steinernen Zwischendecke , ferner einer ebenfalls hölzernen 
Treppe, die zu einer, auch aus anderen Gründen wahrschein- 
lichen inneren Verbindung zwischen dem östlichen und mitt- 
leren Baume gedient haben mag. 

Schliesslich wird schon eine unbefangene Betrachtung 
sich schwerlich mit der ungemein künstlichen, ineinanderge- 
schachtelten Anordnung des Querschnittes, wie ihn Bölticher 
und ähnlich Michaelis annehmen, befreunden. Der letztere 
vermulhet sogar eine Tbeilung des wesUicben Vorraumes 
durch eine Zwischendecke mit Rücksicht auf die oberhalb der 
Thor tor Korenhalle befindliclie Nische, und berofi eich bier- 
iBr nstw Aoderem aof eine horiiootale StoMkante am Bodaa 
darselbeo. Alleid diese leltlere, die sich in Verbindong mit 
einer lehmalen Tertlealen StoasflSebe nor in der Breite jener 
Niscbe, nicht aber fortgeeetat bis lur westlichen Scheidewand 
▼erfindet, ist nur ftlr den Anschluss einer Termulhlich pro- 
filirten und etwas vorspringenden Schwelle der Nische be* 
rechnet. Ganz abgesehen aber hiervon und von *dcm Fehlen 
Jeder Anscblossspur an der Nordwand wire eine Onterbre- 
chung der Pilaster-Architectur an der Innenseite der West« 
wand nicht denkbar. Es können doch unmöglich die Basen 
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der PilaBl6r im unleron, ihre Gapitell« jm oberen Ramiieeiclil* 
bar gewesen sein. 

Was noD jene in der S. W. Ecke befindiichOy io dieser 
Anordnung auch. mir rälhselhafle Mische anlangt, so lässi 
sich für dieselbe nirgends ein Zugang, wohl aber oacbweiaen, 
dass sie von Aussen direct beleuchtet wer. Belraohtei man 
Dämlich die auf der Tafel beigegebene perspectivisohe Skiaie 
der S. VV. Ecke, so bemerkt man , dass die Nische nicht nar 
in die Südwand sondern auch in die Innenseite der Ante der 
Weätwand einschneidet. Ihr durch die bereits besprochene 
Slosskanlo kenntlich gemachter Fussboden lag in gleicher 
Höhe mit der Oberkante des Brüstung^- Mauerwerkes der 
Melakionien der West- Wand. Oberhalb dieser letzteren kann 
aber das südliche Inlcrcolumnium nicht ztj<j;emauert gewesen 
sein * wie das entsprechende nördliche, odor auch mir wie die 
mil Fenstern versehenen 3 millloren, es mugs vitflrnrhr ofTen 
gehliehen sein. Dies gehl mit Sicherheit ans dem L'mslnnde 
liei vor, dass das Profil des AntcncapileU's im Inueri» herumge- 
führt ist, und dass ferner die Innenflärhe der Aule nirgends 
die charakteiislischen Anchliissflächen für eine solche Auf- 
mauerung aufweist , sondern vollkommen geglället ist. Das 
Antenprolil anlantrend, so ist dasselbe in der Ecke noch wohl 
erhalten, dann folgt ein offenbar später abgeschlai»enes Stück, 
bis schliesslich kurz vor der Aussenkanle das Profil grade 
absetzt, und ein glatter Rand sich zeigt, dem in den unteren 
Schichten licFestigungslüeher, wahrscheinlich für einen Oilter- 
Versdiluss entsprechen. Eine nnzweideutiije Bestätigung er- 
hält ferner diese aus lechnischen Indicien abgeleitete Beweis- 
führung durch eine Stelle der Bauurkunde, die ausdrucklich 
4 Oefinnngen voraussetzt, und nur auf die West- \N and bezogen 
werden kann : ^ixfpet^xvT« 'roc ^t««i6v(x tctto^x dvTx 7cp&( 

* In eiDei- mir erst kürzlieb su Httnden gekommenen, von Dr. H. 8eftU«- 

mann in"'; Doutsciio ühorlrai^oiion Al>hniifllnnt: Fprffussitn s flb(*r das Krech» 
tticiun lese ich, da^sbrrriU dicsn I orsrhi-r ilie (/niUÖ.^liuiikeit der ZuuailO* 
ruag (tcü tiüdliclicn Inlercoluiauiuius eikaiuil hal. 
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Dieid Stiiarls Reeonalrnetiofl der Wetii^Md «bwoi? 
idiende Annahma bat aber aar weiterao Folge eine auffiUlig^ 
Dbharmoiiie iwiaebeo dem oberhalb der Braatooggaox ofTeoen 
aOdUeben Metakionioil and der Feneler-Ai^biteetur der dn^i 
■litllereii, vnd legt die Frage nabe, ob wir in der leUter0n 
awb wiiidieb die drgprüo^liehe Ani»rdonDg sn erkennen, ba? 
ban. loaser Stande, die Frage lor Enieebeiduog au bringen» 
da ea aiiir leider niebt mehr möglteb war,, dieselbe an Or^ 
ml Mle bia in alit Goneequenaeo lu ontereoeben, gebe icb 
hier nur folgendes so bedenken. 

Sowohl Stoart als Inwood, die beide die wesljiebe Wand 
noch aofreehl erbliekt, geben in ihren, den damaligen £rhal* 
Inngiiusland darstellenden Zeiehnoagen das aUdliehe* Inteir- 
eoturaniam im Gegensatse zu dem mit regelmiseigen Qua« 
dem geaehloasenen nfirdlicbeo als ollen wieder. Das Meiakio? 
nien-Mauerwerk greift io False ein , die an den Halbsäuten 
Angearbeitel sind. Diesel beo erscheinen in ihrem Jetsigen Zn- 
slande grüsstonlheilä i-oli und unregelmässig ausgehauen und 
in dieser Art sicherlich n.ichl antik. Nur an einaelnen Stellen 
finden sich saubere, mit glatten Soblussrändero ausgearbei« 
tele Falze, so beispielsweise auf dem noch stellenden Säulen^ 
atumpfe der VVeslwand und einer jelst im westlichen Vor- 
räume des Innern liegenden Trommel, wo, wie mir Herr Dt, 
Lolling in Athen mittbeilt,^ die Einarbeitung in der unleren 
Hälfte roh, in der oberen dagegen sorgfaltig und etwas weni- 
ger tief erscheint. Diese Verschiedenheit in der Arbeit nun 
führt zu der Vermulhung einer Veränderung innerhalb der 
Metakionicn. Dieselben mochten einst sämmlich von der Brü 
slung bis zur L'nteikanle des Archilravs nicht vermauert son- 
dern , wie die Bauurkunde angiebt, durch Qilterwerk |^e^ 

schlössen gewesen sein (5ix(ppx;xvTi ptraxt^vtat ), 

hl» man später,mit dem Umbaue des Tempels xu einer chrisl- 



* Dcr&elbe hatte die Freandlictikcit auf meine Bitte mehrere der hier be- 
rührirn Punkte nwchmabaa Ort vad Stelle s« BaterMielMD, «olQr ich ihm 
groMiea i>aQW tichulde. 
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liehen Kirahe, die eiaem aadereo antiken Baowerke enl« 
nommeoen Feaeler etnßigl» nad so dieieni Behafe, loiveit ee 
DÖtbig war, die Falie der HalbiSuIen etwas erweiterte. In der 
That passen die Feaster nur knapp in die Intercolumoiea hin* 
einj da, wie aus Stuarts oad lawood's Dclail-Xeichnungen 
^lervorgeht, die Profile der ooteren breiton Enden der Gewände 
hart an die. Säulen slossen und so^nr iheilweise die ionem 
Gannelaren derselben verdecken, UascliönheiteOfdie man eher 
einem vorhandenes Material benutzenden L'mbaue als dem 
ursprünglichen luntworfe zur Last legen möchte. Mit welchem 
Gesehicke übrigens von den Christen antike Werkslücke wie- 
derverwendet wurden, beweist der Umstand, duss man lange 
Zeit die jetzt weggebrochenen Antepagmente der drei in das 
Kirchenschiff führenden ThQren für anlik gehalten hatte, bis 
der Fund von Inschriften an den ünterflächen sie als spät er- 
wies. Auch ist die noch stehende innere Wandung der grossen 
Thür der Nonlliallc eine nur dem kritischen Blicke aufTallende 
byzantinische Zuthat, und als solche geeignet, uns von der 
keineswegs geringen technischen Sorgfall in den chiisllichen 
tJmhnnlen einen BegrilT zu geben. Zur Besciligiing aller Zwei- 
fel wäre eine sorgfältige technische L'nlersuchung siirnmllicher 
noch vorhandeoea Arcbiteclurlheile der Weslwand dringend 
erwünscht. 

Am Srhlusse unserer kritischen Wanderung durch den Bau 
mnss noch einer bisher nicht bemerkten Eigeniliiiniliclikcit 
des Anschlusses der westlichen Scheidewand des Innern an 
die Nordwand gedacht werden. ICs zeigt nämlich die Be- 
trachtung des beigegebenen, mil allen technischen Details 
tersehenen Hnl/.schnilles, dass die oberen Plinthen der Schei- 
dewand in voller Stärke in die Nordwand einbinden und 
iUeilweise noch aus derselben heransragen. Tnlerhalb der- 
selben, d. h. mit der lOten Schicht von unten gerechnet, be- 
merkt man nur in der rechten Hälfte der Wandbreite die ab* 
gemeisselleO) alier noch an der Rauhigkeit erkennbaren Spu- 
ren der antiken Binder, während die linke Hälfte geglättet ist, 
dasu nochsweiswar weggehauene aber nicht geebnete Bossen 
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aufweist. Daraus geht hervor, dau bis lu der aogagebeDcn 
B6he die aoUke Wand nur in halber Starke durchj^efpingeii 

ist. In chriellicherZeit wardieganie 
Antcblusastelle bedeckt, und rQhren 
aus jener Zeit auch die beiden ein- 
gearheitelen l,öcher(a) her. Zu dem- 
selben Ergebniwe fAliren die Beo- 
bachtungen f^^ogeniibei'Iiegenden 
südlich en A nschlu88s*elle jenerQiier» 
wand. Über ihre sonstige arch iiek- 
Ionische Gestaltung lässt sich nichts 
beslimmtessagen^so lange ihre noch 
erhaltene Schwelle derart mit Bau- 
trümmern verdeckt isl^dass eine Un- 
tersuchung der darauf beGndiichen 
technischen Indicien unmöglich ist. 
Nur darf man mil Rücksicht auf die 
bpsprochene eigenlhümliche Bil- 
dung i h rer ii n leren If älfte behaupten , 
da8s die wesllichc Scheidewand 
oberhalb derselben nicht durch eine 
der Innerarchileklur der Weslwand 
entsprechende Slul/.cnslelhing gegliedert war, vielmehr von 
der bezeichneten Schicht an ungetlieiil durchgegangen ist. 

Fassen wir nun mit Übergebung aller I-^inzellieilen die für 
die Einlbeilung des Innern des Tempels gewonnenen Haupl- 
resultate zusammen, so haben wir zunächst ein auf das Nivaeu 
des davor liegenden Terrains künsllicli empor gehobenes 
Ostgemach, hierauf einen unmittelbar über dem natürlichen 
Feisgrunde liegenden, sowohl der Höhe wie Breite nach un- 
getheillen Millelrauiu titui schliesslich rinen schmalen west- 
lichen Vorraum, der direct mit dem Pundroseion, der Koren- 
halle und Nordhaile in Yerbindung tritt und von Michaelis 
gewiss mit Recht mit dem in der llauurkiinde erwähnten 
«pono{xi«Tov idenlilifirt ist. Wie sieht es nun n)it der Be- 
stimmung und Benenmmg der beiden iiauplrüunie des Tem- 
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poltf War 4m Caltbild der Athena m aeiiielmi fidar.in «in* 
ierm RtaiM atifgestelU? Ann DaebdrttdÜKlMteB bt naoeic 
diogs IfiefaaKlis fflr die Otteelia als Polias-Beiliglbom ein- 
geiretea, während Ferguieon damlbe ia die weatliehe IHIfta 
dea Tempels verhgt. Zi«r bin ieh nicbl in der Lege, neues 
Malerial in dieser Frags beiinbringea, will aber doch im 
Folgenden meine mit Micbatflja Qbereinsümmeade Ansieht 
niber bcgrOaden. Wenngleich mir seine von der Slellnng dea 
|iIy*« Pm)4&« Tor der Ostfront ao^bende Beweisfübrong nicht 
awingend afeheint, — da map vcipi Tomeberein nieht wein, 
ob derselbe statt des Allars der Polias nicht Tielleiebt der 
Ton Paasaniu vor seinem Eintritts in den Tempel erwibnie 
AlUir desZiAc fmvKMio kdonlo— so behalten doch seine Aus- 
fahrungen ohuc die bevoraugte Uge derOslcdla ihre Bed(>u- 
tongy nameotlieb wenn man sicli erinnert, dass, während die 
übrigen Räume augenscheinlich wegen des engen Zusammen- 
banges mit der botreffenden Localilül und den vom Boden 
unzertrennlichen Malen, dem Saizr|ut'il des Poseidon, der 
iXxix rxyxufo; , dtin Grube des £richlhooios , in der Tiefe 
liejren, allein die O^tcella auf das Niveau dea oberen Burg- 
plaleauä gebracht war und Bioü durch ihre Lag^ ^ durch die 
ihro volle FJrt iie einnehmende NOrlialie schon äusserlich als 
Jus jedeniuils der Ii uupigoUheii gehörige eigentiiche i cmpei* 
gemach churakterisirt. 

Zu einem weiteren Argumente gelangt man auf Umwegen, 
durch folgenden auch vou Michacliä, freilich in anderem Sinne 
berangezrigenen Passus der Bauurkunde : 

1 T-i)v KftizX^x xuxXcj) izxux-* xiuiva^i9xw 

3 ToO y(oY)yuXo'j kI^oj rerpx-oi^ix; Pill 

4 ToO TÖ 7rpO'JTOaiXl[(}i] TSTpXTToJlxt All 

5 xHi ttatpxTTxJo; reTpxTcoSU; l[ll] 

6 ToO "Kfhi riyxXaxTo; iSTpx^^oit«; [AJI. 

Die Entscheidung liegt hier in der Erklärung der in den 
Zeilen 4 ond 5 gegebenen Beieicbnuogen. 
Mit dem Ausdrucke ^irMvixaT^Sssre« scbliesstdia Angabe 
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der flir die AosseDwaDde noch reettreodea Arbetisn und folgt, 
ofTeobar der Reihe nach von Wetten beginnend, die Auf* 
aihlong des an den inneren W&nden noch Febfenden, nnd 
swar zonSchst 'mit Obergeh ung von Zeile toO <v lOicpoiTo* 
8C. Toixou^ d. b der Scheidewand zwischen dem mitt- 
laren und westlichen Räume. Zu tits «xfX97a^oc.( Zeile ist ' 
niebia lu ergänzen, und nur ?on geringen Glättungsarbei- 
ten an denelben die Rede. Dagegen miiss an toO npl« riyiX- 
|ft»ve« nothwendiger Weise wieder toYx^c hinzugedacht wer« 
den und kann nor die angesichts des Bildes befiodfiche d. h. 
diesem gegenflberliegende Wand* gemeint sein. Yergegefi- 
wartigen wir uns nun die verschiedenen Möglichkeiten der 
Aufsletlang und Orientirung des Bildes, so könnte es zunächst 
im mittleren Räume, mit dem Blicke nach Osten gestanden 
laben; allein eine solche Stellung angesichts einer hohen ge- 
schlossenen Wand mit dem Rücken gegen den Eingang verbie* 
let sidi wohl von selbst. Ebenso erscheint die umgekehrle 
Aufstellung, mil dem Gesichle nach Westen, abgesehen von 
der Unwahrscheiolicbkeil einer derarligi'n Orientirung bei 
einem Cultbilde, unstatlhafl um dessenlw iilen , da dann mit 
der Mauer ziyi^^xx^^ zum zweiten Male die bereits er- 
ledigte westliche Scheidemaiicr aufgezählt wäre. Sonach 
bliebe als drille Möglichkeit nur die Stellung vor der Ostseile 
der folgenden Scheidewand, mithin in der Oslcella ührig« 
Mit der dem Bilde |^eoüberliegenden wäre dann die östliche 
äussere Wand gemeint, was nichts befremdliches hat, wenn 
man bedenkt, dass sie eigentlich mehr Innen-wie Äussenwand 
ist, indem ja sämmtliche charakteristischen Theile des Aus* 
senbaues, als Epist)^lia Geisa, sowie die dreistufige Krepis sich 
um die vor ihr liegende Halle herumziehen. 



* Donn ■^oy^'im XBkr* n arglnieii bl nit ROdulobt auf du Folgende 

nicbl statibaA. 

* Diese Bedeateng voa spö« c getut. ealsprieht darehaas dem io der Bau« 
aiknade lO hflaflgen Sprachgebrauche ia Ortsbestitumungen wie to!-/,o; icp^ 

toj , To'/o; Ttpö; xoj IlavipMr'-^j u. a. und ist mir von Herrn Prof. 
Kircbbofl' bestätigt wordea. Auch Tbierscb in seiner Upigri»is erklärt e« m. 
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Eio weiteres Eingehen auf rein topographische Fragen und 
die aus der Beschreibuni; des Pausanias sich ergebenden 
Sciiwierigkeilen \Mjrde die Grenzen dieses Aufsatzes über- 
schreiten. Zweck desselben war in erster Linie die Mittheilung 
der Ergebnisse von specie)! technischen l nlersuchungen am 
Ereehtheion , deren Lücken ich mir nicht verhehle und die 
ich nur mildem Wunsche schliesaen kann, doss sie recht 
bald der AnhiM lo weiteren, prüfenden und ergäniendeo Sta« 
dieo ao Ort aod Stelle sein möchten. Denn nur dort, unter 
•leter Cootrolk der Wirklielikeil, dorch die Högl ichkwt, jede 
Binielheii aoler den venebiedentien Gesichteponklea und aof 
die veneiiiedentteD Vennathungen hin in ottterioebeo , vor 
allem aber doreh fortgeaeUlee Antraben ond Reinigen des 
Innern und der Umgebung des Tempels darf man auf eine 
LSfuog der vielen noch vorhandenen Schwierigkeiten ond 
lUihsel rechnen. 

B. BORRMAMN» 

IBtrila Im OMonlMr IMI . 
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(HiertuTar.XIV uudXV.) 
1. 

Pausanias VIII io, 4-7 TcyeacTxi; 5s 'AOyivät? t^? 'A- 
X<«( -rb ttpiv T&^p;^xlov eiroi'y)<Tev *AXeo;* XP^'^V u^rspov xzt<* 
MCuivxvTo ot TeycätTzi Occ^ vxbv (tiyxv x.xi Ocx; i2;iov. 

*OX«|iinijo; (Ol. 90,2=395 Y. Chr.), h EuicöXc^o; 'UXtto; dvU« 



• Die Acmlorung des fiborlieferlcn i'«tö; in :"vto;, das schon KIrnzc (Apho- 
rist. Beuerkuugca 6. 6i7) und Clark {Peloponnesus S. 152) vurgescblageo, 
Sebnbart in seiner Übersetxung de« Piraianias gebilligt hatte, Iwitoa Utk 
diejenigen Architekten,W8lciiedie tegeatischen Tempeircsto zuleUtttlltenoelit 
haben, Uörpfeld und Borrraann, für den wabrMjhcinlichstcn Ausweg, um mit 
der SAulenordnung des Heiligtums zurecbt za kommen. Seil es durch die 
von MilebhSfbr |i(eleiteten Ausgrabungen dei Deutiefaea tniUtiilit llBstsleiit, 
dass der äussere Säulcnumgang dorisch gewebten, ist es nicht mehr thunlich, 
den Peripjirlcn scinn nosclircibung, wie früher die meisten wölken, mit den 
Innensäulen des Tempels beginnen zulassen. Und auch das ist völlig un« 
möglicb.was neuerdings Milchbdrcr (Mittbeil.V 8.63) vorgeschlagen, anzuneh« 
neu, 4ass Pausanias mit den jonisoben Baalen, die ausserhalb des Tempeis 
stehen, die ."^/lulen eines anderen Gebfludes, etwa eines Propjlaions oder 
dergl. gemeint habe. Denn da der Perteget mit dem folgenden Satz in der 
Bescbrelbung des Tempels fortOlbrt , so hatte er jene Al»chweifung auf eia 
•nderes Gebinde doch «ladrfieUieh all aoleiie kennielebiieD mOsMii, mm 
» AberfaMpi verstanden sein moüi». 
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Tii? *ItdV(i)v, *Ap)^iTSitTovx dTiyvOxvöffriv Ixötcxv xutou y*^' 
cöxi tIv rixpiov, 8; xxl ifiy^yixxx wo\>x;(o'3 TfS< cip/xix; 'EX>.xSo;, 
Tx Je xxi TTcpl 'Itovixv -re xxl Kxpixv STCoivj^i. t« 5e Iv toT; dU- 
Tol; , ETTiv ^{XTrpocOtv ri öiipx toO «i? toO K xXuSo vlow* 
rtTiotY,aevou 5e xxtx ubtov jz-xXittx tdO uÖ; T'Sj fxev liriv *A tx- 
\avTTQ xxlMcXtxypo; xxl 0>5<j«v»; Tc>.xjj.a»v Te xxi llirj- 
"Xcu; xxl lloXuSeuxYj; xxl M^Xxo;, 8; t« ttXeT^tx 'Hpxx^eT 
cuvixxixve TÖV fpyuv , xxl 6c7T(ou tsxt^e;, «c^ea-^oI <5e 'AVOxix;, 
llp60ou; xxl K 0 u-YiTV) xxT« Äi TO'j uö; Tx ercpx 'A Y x xto V 
ly^ovTx -ii^-fi Tpx'jaxTx xxl xipevTx TÖv nt\z^'j^ xvsyciv eiTlv 'Etso- 
^o(| ffxpa Sc xuxiiv K oc <T T ü) p xxl 'A [JL (pi X pxo ; 'OlxXcou;, i;;l Sc 
«Ofot; 'lww<J9oü; 6 Kepxuövo; toj 'Ayxii/flSou; xoO £Tu(ifn^Xou* 
TC>cuT«to; Sc ^iTiv cipYX7{Aevo; UcipiOou;. tkSs^:;!«^*« «t- 
7Qiii}{iCvat Tot; a«Tot( Ti)Xcf ou ffp2>; 'Aj^iXXts iftlv it l^tdn 

Dass Resta von diaBeo- Giehelgruppen der tegeattschen 
Atheoa Alea aioh in dem kleinen MmeDm dee Derfei Riali 
bei TripoUlsa befiUiden, babe ieb, aum Tbeil oacb dem Vor- 
gange too Kavadias^ Ddrpfeld uod Adler, in der.Arefaiol* 
Zeiipng von 1880 S. 98 fi» su erweisen gesucbi. Niheree fin- 
det sieh in dem angefnbrlen Aufwtie und der Entgegnung 
Milchböfera, ebenda S. 190 der die betreffeoden Stocke 
frflber verkannte (Mitlb. V S. 133 f.), nun aber die Richtig- 
keit Jener Scblusefolgerongen ziig' geben und einielne Naeb- 
UÜge geliefert hat. 

Von diesen Fragmenten liegen Jetzt Skiaaen von der Hand 
Hrn. Oilli^ne voc, die C. L. Becker auf Tat. XIV und XV 
in genauem Facsimile wiedergegeben bat. 

Es sind die folgenden Sitkcke, welche sämmtlicb (vermot-. 
lieb auch D), aus einem Marmor gearbeitet sind, der Uii 
DoUanä, in unmillelbarer Nabe von Piali, also des allen To* 
gw, briebt. 

AlTaf.XIV: lebmisgrosser Janglingskopf inawei Ansieb- 
ten der wirkl. Grdsse H. 0,30"). Die Scbeiteltbeile des 
Schädels sind abgeroeisselt; Haar und Ohr an der rechten 
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Seilo des Kopfes nur aus dem rohen gehauen : er erschien 
also ursprünglich im Giebel mit dem Profil nach links ge- 
wandt, wie ihn die Seitenansicht unserer Tafel giebt. Stark 
Verstössen und mit Sinter oder Mörtel bedeckt. 

B Taf. XV rechts und links: die zwei Hälften eines mit- 
tendurcli gespaltenen, aufwärts blickenden, behelmten 
J üngl i ngskopfes in d. wirkl. Grösse ( H. 0,25). Links 
die roh gelassene , der Giebelwand zugekehrte Hälfte: der 
Kopf war also ebenso wie A nach links gewandt. Er soll nach 
Milchhüfer (Arch. Ztg. 1880 S. 100) gleichfalls eine Ab- 
plattung des Scheitels zeigen. Die linke, vollständig ausgear- 
beitete Kopfseile befindet sich noch nicht wie die sämmtlichen 
übrigen Stücke im Museum der Dimarchie von Piali, sondern 
ist über der Hausthür des Besitzers, Joannis Kotzaridis, ein- 
gemauert. Das Fragment hat daher nur flüchtig skizzirt wer- 
den können. Es ist dies um so mehr zu bedauern, als die 
Arbeil an diesem Kopfe besonders herrlich und die Epidermis 
der erhaltenen Teile besser conservirt ist als bei A. 

C Taf. XV Mitte: Fragmenteines Eberkopfes, in ^/^d. 
wirkl. Grösse, also in kleinerem Maasstabe gezeichnet als die 
beiden Jünglingsköpfe .4 und B (H. 0,30; Br. 0,i3). Über 
die Arbeil der rechten Kopfseite und zwei blei vergossene 
Bohrlöcher an der rechten Seite des Maules siehe weiter un- 
ten . A n f'csich Is der Skiz- 
ze wird es einer Wieder- 
holung derGründe dafür 
nicht bedürfen, dass das 
Fragment für einen Eber- 
kopf zu hallen sei, und 
nicht, wie Milchhöfer 
früher wollte , für ein 
Sticrhaupl. 

D Knieendes rechtes 
Bein: Dies Fragment 
ist erst von Herrn Gilli^« 
ron den vorstehenden an- 

NITTU.D. AUCH. I «BT. VI. 26 
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gereiht worden, und zwar offenbar mit Recht. Denn die Weise, 
Wiedas Schienbein in der Piinthe versinkt, weist deutlich auf 
die Raumnot der knieenden Gestallen in den Giebeleclfen und 
auf eiDoliOii» Aufstellung hin, in der dieser Fehler durch die 
▼ortretendeGiebelBima Terdeckt wurde. Auch die lebensgroseeo 
]f aaste ( Linge 0,40) sUmmeii ladea Proportionen der Köpfe. 
Weitere Angaben Ober Alifbewahrongs— end Fondort, Material 
(▼ermutlieh ebenfeUs Marmor von DoliaoA) und Art derB»- 
trbeitung fehlen. Doch scheint ans der Skisie hervonugeliea, 
daas die Gestalt, welcher das Bein angehörte, im Profil nach 
links kniete. 

Hienn kommen die nachstehenden Stocke , deren Zugehö- 
rigkeit in dm legeatisehen Oiebelgruppen noch Eweifelhaft 
Ist: 

e Ein dritter, seitdem ▼erschollener Kopf von gleichem 
Stileharakler wie A und 0, dessen sieh Professor W. Oarlitt 
naeh Milchhöfer Areh. Ztg. 1880 9. 190 ▼on einer frfthersn 
Reise her erinnerte. 

f (identisch mit e?) Ein in swei Therle gespaltener and 
auf beiden Gesiehtsseiten ungleich behandelter Kolossal {f] 
köpf, den LOaeheke und Fortwingler 1878 im Privatbesili 
in Tripolis sahen (Mitth. IV S. 145 4). Er soU nach der 
Meinung des letsleren wahrscheinlich ebenblls in Jene Giebel 
gehört haben (Milchhöfer A. Z. 1880 S. 190 Anm. 1). 

g Fragment eines im Ellenbogen stark gekrOmmten sehr 
muskulösen, also sicher mSonlichen Armes. Bei der Palaeo- 
Episkopi gefunden und von Milchhöfer froher (Mitth. V. S.68) 
far den einzigen R«st der Giebelgrnppen gehalten. Auch mir 
schien er bei, wie ich hinzusetzen muss, sehr flOchtiger Be« 
sich'tigung nach Arbeit und Grösse, besonders aber auch weil 
die Raspclstriche auf der einen Seite stehen geblieben waren, 
zu den Giebeln zu gehören. Neuerdings wird aber die Zu- 
gehörigkeil dieses Fragmentes ?on Milchhöfer (A. Z. 1880 S. 
191, 4) in Abrede gestellt, weil der Marmor parisch sei. 
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Oer Nachweis, dasa die aufgezählten Köpfe uod Fragmente 
aua den Gtebelgr u ppen des Athenatempela von Tegea alammen, 
aelzt die Lage des lelztereo als gegeben voraus. Die topogra« 
pbisehen und architektonischen Thatsachen, welche daför 
sprechen, dasa das in Piali aofgedeckte Tempelfundament 
wirklieh Jenem Heiligtume angehörte, hat suletzt Milchhöfer 
in seinem Berieht tther die Dntersnchuogsgrabungen des 
Deutschen Institutes au Tegea (Mitth. V S. 61-66) zusammen- 
gestellt. Sie werden durch die Resultate der von Ddrpfeld und 
Borrmann angestellten Untersuchungen noch vervollständigt, 
deren Mittheiluog in dieser Zeitschrift ich nicht vorgreifen 
will. Ich hebe daher nur den Fund eines su jenem Tempel 
gehörigen und von Borrmann aufgenommenen Simenfragmen« 
las hervor, das in seinen Formen &st genau mit der ranken- 
gesebmQckten Terraoottasima des sogen. Südweslbaues in 
Olympia übereinstimmt (Ausgr. zu Olympia IVTaf. 28, oben; 
38, linics oben). Da nun der letzlere nach seiner Lage zur 
Weat-Aiiismauer, resp. zum Philippeion vor und zwar nicht 
lange vor diesen beiden Baulichkeiten entstanden sein muss 
(s. vorlaüfig ßorrmann in den Ausgr. zu Olympia V S. 44), 
so haben wir damit einen chronologischen Hinweis mehr. 
DieBatstehungszcil des Tempels von Piali wQrdeauch hienach 
ro die erste Hälfte des 4n Jahrhunderts zu setzen sein, also 
grade in die Periode, in der Skopas das Heiligtum der Alheoa 
nach dem Brande von 395 lauL der Ueberlicferung bei Pausa- 
nias wiederaufgerichtet haben soll. 

Der Übereinstimmung aller topographischen und architek- 
tonischen Thatsachen gegenüber kann nicht in Betracht kom- 
men, dass Pausanias bei der Beschreibung unsres Heiligtums 
den Mund etwas zu voll genommen, wenn er dasselbe nicht 
nur fUr den schönsten sondern auch fur den grösslen aller 
pelopo nn es i sehen Tempel erklärt. Die psychologischen Gründe, 
welche ihn zu dieser hyperbolischen Ausdrucksweise veraa- 
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lassl haben mögen, hat Milchböfer a. a. 0. S. Gl f. hervorge- 
hoben. 

Indem ich also als erwiesen voraussetze, dass der Tempel 
der Athena Aiea io der That auf der Stelle des beutigen Piali 
geitaodeo habe, fasse ieh die 6rftDde*fllr die Zagebörigkeit 
der onter ^ bis D aufgezählten FragmeDte lum Seolpturen- 
•ehmuck des genaonleDHeiligtunis Dochroalekora tosanmeo. 
Ieh ergSnie und berichtige dabei in einigen Stocken die aue- 
filhrlicheren Auieinandenetzongen in dem eingangs dtirten 
Anbatie. 

Es sprechen flir die Zugehörigkeit folgende Thalnehen : 

1) der Fondort in den späten Mauern die daa Tempelfiio* 
dement umgeben. 

2) des Vorhandensein eines Eberkopfes unter den Bruch« 
attteken, losammengehalten mit der Nachricht dee Pauaanias, 
daae im Ostgiebel die kalydonische Eberjagd dargestellt ge- 
wesen sei. 

8) der Umaland, dass die beiden iünglingsklipfe A und B 
(eventuell auch e und /) nur auf der einen Seite Tftllig aus- 
gearbeitet, auf der anderen Seite aber nur angelegt sind, ähn- 
lich wie diee bei den olympischen GiebelkOpfen der Fall ist 

4) die Abmeisselang des Scheitels bei A and B; daa Ver- 
achwinden dee Schienbeins too 0 in der Plintbe: EigentOm« 
lichkeilen die sich am natOrlichsten durch den BaumoMngal 
im Giebel erklären. 

5) die Obereinatimmung des Materials mit dem deeTempeb: 
es ist derselbe Marmor von Doliani. 

6) die Jebensgrosscn Proportionen der Jünglingsköpfe A 
und B (11. 0/30 nnd 0,25). Es ist das genau die Ordsse, wel- 
che wir bei den Gestalten der Giebel voraussetzen mflaaen. 
Forden letzteren berechnet DörpiVId die lichten Breilenmaasse 
aus denen des Triglyphons (l^fGl* bei Milchböfer Mitth. V 
S. BO) auf rund Ifi*". Nimmt man die Höhe des Giebels im 
Verhälmiss zu seiner Breite auf Ys beim Parilienon 
und dem olympischen Zeustempel, so erhält man in der Mitte 
eine fldhe von c. 2,26" im Lichten. Hievon gehen nun min? 
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desleoa 0,26 auf die Plinthe der MiUelfigur und den Raum 
iwieehen deren Seheitel und der Sima ab; denn die centralen 
Qeilalten pflegen in den Giebelcompositionen der Höbe nach 
nicht 80 knapp den Raum lu füllen, wie die in den FlQgeln. 
Bleiben also 2". Es können daher die Mitlelfigaren das Voll- 
daass der Lebensgröase (1>90*) nicht oder doch nur um ein 
ganz geringes überschritten haben. 

7) gehören die Köpfe ihrem Stile nach offenbar ins 4e Jahr- 
hundert, also die Epoche» in welcher nach der Deberlieferung 
nnd den Bauresten der Tempel der Athena Alea zu Tegea er- 
richiet worden ist. 

So ergiebt sich denn die Zogehörigkeit der abgebildeten 
.Sculpturreste zu den Giebelgruppen Jenes Tempels Ton allen 
Seiten betrachtet als unzweifelhaft. 

Wir haben also, wenn wir von den Ostreltefs des Mause« 
leums ahäolinn, zum ersten Male Originalwerke des Sko- 
pas von bedeutenderen Dimensionen vor uns. Denn wenn 
Paosanias den grossen Künstler micti nur als ip^^iTCKTovx toO 
vmO aufTiihri, so ist es bei einem Bildhauer doch wol selbst- 
verständlich, dass sein eigenstes Interesse wie seine person* 
liciie Thüligkeit in erster Linie dem Sculpturen schmucke des 
Tempels zugewandt war. Und wenn man seit Urlichs mit Heoht 
annimmt, dass der peloponnesische Aufenthalt des Skopas in 
seine rrühesle Epoche falle, so werden wir selbst seine eigen- 
händige Bethel lignng an der Ausführung der Gicbelstatuen 
um .so wahrschüinlicüer finden müssen, als er damals sicher- 
lich noch nicht von einem so zahlreichen Schülerkreisc um« 
gelten war, wie später, als er im Greisenaiter den Riesenbau 
des Mausoleums in vcrhälln issmassig kurzer Zeit vollenden 
halfi. 



* Dfo gsDze Fra^ nach ef nem nreiten liieren Sltopas, welcbo nenenlinfc* 
Klein ( Arrh. i pivr. Miuli. aus Öslerrcieli IV 8. 1 ff.) wieder aufgeworfen 
hat. lasse icb, als für tlnti iiiohslea Zweck dipüe« AoftaUi» irrelevant, bc*» 
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Indem ich es non mUeroehDe tos diewn neogewoniieiiea 
SkopMkOpfeo für die Composition nnd namenllieh dea Stil 
der tegeatifchen Giebelgrappen die nlehiUi^geBden Folgaron« 
gen «1 lielien, moss ieli ?oraosoehieken, dass ieh die Origi- 
nale seit einem flQchtigw Besoeh in Piali im Juni 1880 nicht 
wieder habe ontennehen können, und dass es aoeh bis jetst 
nieht gelangen ist GypsabgQsse von denselben m erlangen. 
Ich urleile also lediglich nach den vorliegenden Zeichnungen. 
Und wenn Tür deren charakteristische Treue und Zuverlässig- 
keit auch Giili^ns bewährte Hand eine ausreichende BArg- 
schaft bietet, so wird doch die sichere Beantwortung so man- 
cher Frage einstweilen noch dahingestellt bleiben mOssen. 

Soz. B. gleich die Entscheidung über dnn einsigen Pnnkt» 
in dem wir aus unseren Fragmenten in Bezug auf die Com- 
position der Giebelgnippen etwas cinigermaassen erhebli- 
ches lernen wflrden : über die Frage, ob der Eber in der 
kalydonischen Jagd nach links oder nach rechts gewandt war. 

Die Bearbeitung der beiden Kopfseiten schien mir bei eili- 
ger Untersuchung des Originals nicht so wesentlich verschie- 
den, dass darauf ein sicherer Schluss gebaut werden könnte. 
Ich will daher auch jetzt kein besonderes Gewicht darauf 
legen, dass Herr Gilli^ron unabhängig von mir für die Wie- 
dergabc des Kopff^s in seiner Skizze die linke Seite desselben 
gewiiiill hat, also den l:^ber ebenfalls nach links rennen lässl. 

VVino Fintseheidung Lrlanblc ich ( Arcli. Zlj;. 1880 S. 99) aus 
ein panr blcivergossenen Boliriöehern an der rechten S4Mte 
des I'Ik'i niaiilos gewinnen zu kimncn , indem ich annahm, 
dicöL'lhen liällon zur Betoslimirii; drs Kopfes an der Giebel- 
wand ijedient, oder, wie man liiiiziisetzeii könnte, an den" 
(üliedern irgend einer Figur, diezwischen Lberkopf und Gie* 
belwaod stand 



* Mit Sliflon von prlcichcn I>imonsioi>pn w.iron fn den olympischen Gie- 
beln z«ci Küpfe und ein crliubnii'i Arm an der uIk'i^d Sinia berpsligl. 
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Dem hat nan Hilchhöfor (Arch. Ztg. 1880 S. 190, 2) wt- 
denproehen : die beiden Löcher am Eherkopf unter der rech« 
ten Seite des Monies stammten doch offenbar von den ein* 
gesetzten Bronzespitzen der Gesehoese her, nicht von den 
Eisen [?] dübeln zur Befesiigung an der GiebelflSche. Der 
Eher müsse somit, was für die Composition ebenso vichtig 
ab anffUlend sei, nach rechts gewandt gewesen sein. 

Allein dass neben dem Maule des Ebers zwei Geschosse 
dicht nebeneiander gesteckt haben sollten scheint schon an 
steh wenig glaublich ; und foUends unwahrscheinlich für den 
Zeitpunkt der Jagd, den Skopas doch vermutlich dargestellt 
haben wird ; den Moment in welchem Melesger den Eber ent- 
weder abfangt oder niederschlägt. Sollte in der That durch 
die Giebelgruppe die Tegea$a ffürffo und ihr verhängoissvoller 
Pfeilschuss verherrlicht werden, auf dem sich die ganze Tra- 
gik des Mythoe aufbaut, so ging es schwerlich an, das Thier 
bereits von Geschossen gespickt darzosleUen,wie dies wol etwa 
ein Yasenmaler thun kann, der den ganzen Vorgang mehr ins 
Genrehafte herabzieht. 

Allein dem sei wie ihm wolle. Zuzugeben ist wenigstens 
soviel , dass jene zwei Bohrlöcher nicht notwendig von der 
Befestigung des Eberkopfos an der Giebelwand oder einer ne» 
ben derselben stehenden Figur herzurühren brauchen; dass 
hier auch etwas beliebiges andres seinen Bait gehabt haben 
könne , z. B. einer der anspringenden Bande oder dergl ; 
dass also, jene Bohrlöcher nach keiner Seite hin etwas ent- 
scheidendes beweisen. 

Wenn ich also, bis eine erneute Betracblung des Originals 
mich eines besseren belehrt, einstweilen ander Linkswendung 
des Ebers festhalte, so geschieht es lediglich, weil diese Rich- 
tung des Th leres in den Darsielltiogen der kalydonischen 
Jagd die übliche ist (Kckiile De fabuia Meleagrea S. 36; Ste- 
phan i Compte-rendu 1867 S. &9ff.). 

Sicherer lässt sich aus unserem Fragment über die ursprüng- 
liche Grösse des Ebers urteilen. Eine Vcrgleichung der er- 
haltenen Kopfreste mit den entsprechenden Theilen des etwas 
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kloiiiereD floreotiniMhen Ebers (DQIaehke^ADt. Btldw. iiiOber- 
lldlen III 54; Lange e. 1,60") ergiebl naoh aogefihrar 
SebatioDg eine Länge fon höebeleni 2" bei einer HSbe ton 

1,30-1,50. 

Mao siebte daa Tbier war keineswegs so riesig wie es sich 
Urlichs (Skopas S. 21 ) dachte, weil er annahm, der Eber habe 
mit den ihn unigel>enden Felsen und Hunden räumlich die 
zwei ihm entgegentretenden Haiden, Meieager und Theaeus, 
aufgewogen^. Eine Responsiun mit so völlig asymmotriscben 
Gliedern scheint mir aber fiir eine Giebelgruppe des Skopas 
schwer glaublich ; und vollends da, wo die entsprechenden 
Pit slalten einander so nah gegenüber gerückt sind. Man tct- 

iche doch die verhältnissmässig strenge Hesponsion in der 
iicrrlich aufgebauten ach Igliedrigen Gruppe auf den 08ti*vliefii 
vom Mausoleum, von denen wir weiter unten noch zn han- 
deln haben werden. Und was den Felsen anbelrifll, so soheinl 
mir dessen Annahme eben »o problematisch wie dus Strauch« 
werk in Jen Gicbelecken. Wir bedürfen aber in der Thal we- 
der des einen noch des andern, 

Welcker (Alle Dcnkni. IS. 157 und 200) halte die Anf- 
züiilung des Paiisania> für unvollsländig erklärt^ weil sie auf 
eine iint;l<'iclio Zahl \on Fifiiiicn tiii' die einander enlspreehen- 
dt ii (iieboliiiilflen fulire. und halle, stall lunf/x'hn , zw.-iu/.ij; 
(I' slalten als Tlieilneliniei' fur die kalvdonische Jagd des Gie- 
l) 'ls gefordert (\\ie bei Apollodor I S, 2, ;]fr. ). Stark war die- 
-'•r Annahme itu IMiilctloiuMis \\l S. il^^ heigelrelen. Dem ge- 
-i'iiuber ist es das lirnssc N erdit-nst \on l. rliehs, die \ oll- 
sländigkcil der Auf/iiiiliing hei Pausanias aus dessen Wortlaut 
und der Responsion einzelner (irupjMMi und Geslallen zuerst 
und schlagend rieh (ig na(-ligew iesen zu haben, wie man das 
in sciueni Skopas S. 20 f. nachlesen mag. 



' i?l<>|tliaiii {Ctnuplt-rtnßu 1867 8. 80) hat sich nun par eiiip soictic Cum- 
j'H-ilioii rill Sko]».!'; ,11!^ .mI icIiI , in wclrlirr dfT IOImt für sich nllciii drei 
(u-^Uiiten ziiiWinmeii^ciiDiunieii sjiiiniclriaci) aiifwicgeu soll : Alalniil«. Me- 
loager anü Tbese«». 
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Hieoach entspnielion sich die folgenden Gestallen von den 
Giobdeeken angefangen : 

1. Kometes 16. Peirithoos. 

2. Prolhoos....... 15. Uippoihoos. 

8. loIaM.; • 14. Amphianu», 

4. Polydeukes 13. Kastor. 

5. Peleus den 1 12. Epochos den verwundeten 

6. Telaroon slQtsend 1 1 1 . Ankaios Inden Armenauffangend. 
Somit blieben für die Uittelgruppc die nachstehenden Per* 

aonen verfogbar, welche sich nach unserer vorläufigen An* 
nähme von links nach rechts folgen worden: 7. Thesoos— 
8. Meleager— 9. Atalanle ond 10. der Eber. 

Nnn sagt Pansanias von dem letaleren ausdrQcklieh, er sei 
«smin^voc mtA (itlXifft«: er war also von der Milte 
weg ein wenig nach der einen Seite hin, nach nnsrer Auffiu- 
aong der rechten, 'gerOckt. 

Ferner ist klar , dass unmöglich er allein drei Gestalten, 
dem TheseuSi Meleager und der Atalante gegenQbergestanden 
haben kann. Ebensowenig erscheint es mir nach dem oben 
ausgeführten glaublich, dass clwa Alalante allein die Milte 
eingenommen und der Eber auf diese Weise iwei Gestalten 
der Gegensei U;, Meleager und Tlieseus, aufgewogen habe. Um 
das Gleichgewicht herzustellen, wird vielmehr auch Atalante 
von Skopas mit auf die rechte Giebelhälfle herübergenommen 
worden sein und ewar vielleicht so, dass sie hinter dem Kopfe 
des Ebers stand und ihm etwa von vorn und oben herab in 
den Kücken schoss oder hieb. Hierauf wird man nicht nur 
durch die Überlegung geführt, dass es schwer sein dürfle den 
leeren Raum über dem Eber wenigstens tlieilweise zu füllen 
ohne zu dem immerhin sehr problemaliL^clien Felsen seine 
ZuHucht zu nehmen, sondern auch durch den bereits üben 
hervorgehobenen Umstand, dass der Eberkopf auf beiden Sei- 
ten ziemlieh gleichmUssig aiisgearheilet ist, also sich ^vahr- 
solieinlieli diehlan dem vorderen Harnl <ler Giebelsiina befand. 
Der Worllaiil des l*;insiuias,\vclelier A lalanle derjenigen Seile 
zurechnet, auf weicher Meleager stand , widerspricht dem 
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nicht. Denn so ichsiot s. B. auch aaf dar bakannlMi nali- 
icben Tarracotte in Berlin (0. Jahn : Bar. d. aicha. Gaa. 1819 
S. 123 ff.) Atahinta, dia hintar dam Eber atehtj ahar dar 
Grappa Itnics von damaelban aazugahSran. 

Dia Milta des Giebels seibat wird, viallaiahl ein wenig lor 
Linlcen surüclcgeschoben, Meleager aiogenoDiman haben, dar 
Ja auch im Wüchse Atalaole flbarragt haben mnsa. Diese salbet 
würde also im wesentlichen dem Theseua der andern Seite ent- 
sprochen haben, wenn auch dieser, so leilweiser Aosgleichaog 
des Raumes, den der Eber einnahm, etwaa waiter nach Unke 
gerückt gewesen sein mag. Die Gruppen des Ankaioa and 
Epochoa, reap, des Telamon and Peleus werden dann auf bai- 
den Seiten mit ihrer breiteren Masse in die Compoeilion ein« 
gegriffen und das durch den Eber etwas gestörte Gleicbgawiebt 
der Miltelgruppe durch eine kräftigere Betonung der Symme- 
trie Tolleuds wiederhergestellt haben. Nimmt man aber etwa 
an, dass der zusammenbrechende Ankaioa Jas Hintertheil des 
Ebers verdeckte, so dass dieses ein wenig schräg aus derGiebel- 
wand hervorzukommen achien, so sehe ich nicht ein, warum 
man die Mittolgruppe von Atalante Meleager und Theseua 
nicht genau symmetrisch aollte aufbauen können. Und diese 
Annahme empfiehlt sich um so mehr, als im Giebel schwer' 
lieh genug Raum vorhanden war, um den I]ber in ganzer 
Länge sehen zu lassen. Man kann sich liievon durch einen Ver- 
such, die Mittelgruppe in den Giebelrabmen einiuaeichnen 
leicht überzeugen. 

Doch Aber alles dieses werden uns hoiTenllich künftige Funde 
sicheres lehren. Ausden auf unseren Tafeln milgelheilten Jüng- 
iing-"<köpfen ist für diese Fragen natürlich nichls zu lernen, 
und zwar um so NNcnigor, als dieselben aller VVahrscheinlifh- 
keit nach eher in den Telephosgiebel hioeingehören wie zur 
kalydonischen Jagd. 

Den einen von ihnen, Z? Taf. \V, verweist schon sein Helm 
und die heftige Wendung von Hals und Augen nach oben in 
die Tch^phnsst hl.H'ht Aber aiieh fur den Kopf auf Taf. \fV 
(A) wird dies mindestens sehr wahrscheinlich sein: dena 
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' mm •ollte der tebmenlieh emporgeriebtato Blick des tn- 
leheinend onlerliegendeo bei der Sberjagd wol gelten ? An 
den ferwondeten Anlniot so denken verbietet die Nachricht 
dee Pnnetnias, dase der sosammenbrecheDde Held von Epo* 
ebne ualerstQlst wurde; man wird sein Haupt also doch wol 
sur Wunde gesenkt denken mOasen wie bei dem Ankaios des 
berliner Terracottarelieb. Uneer Jangling aber scheint aich 
nach der Bewegung des Halses su urtbeilen, dem auch die 
linke Schüller gelbigt sein wird , mit voif^eballeoem linken 
Arme gegen einen bSher stehenden Gegner vertheidigt so 
haben. Dieees aber ist neben der Tbalsaehe, dasa beide KApfe 
nach links bildeten, das einsige, was wir ans ihnen f&r die 
Composition des Telephosgiebels erlkhren. 



4. 

So bieten uns denn die beiden tegeatischen Jünglingsköpfe 
vorläufig als einzigen, aber allerdings beträchtlichen Gewinn 
dice dar, dass sie uns sum ersten Male eine genügende und 
gesicherte Anschauung von dem K n |) f t ypn s des Skopas ver- 
mitteln. Freilich ist nor der auf Taf. XIV wiedergegebene 
Kopf gut genug erhallen und hat namenllicb so weit gentt« 
gend nachgebildei werden iiöonen, um einer eiogehenderen 
Uotersuchung als Grundlage zu dienen. 

Wir werden in seine stilislisehe Eigenart am besten ein- 
dringen^ indem wir ilin mit den Kopftypen vergleichen, die 
seine Zeitgenossen Praxiteles und l-^ysipp gcsrhafTen h mohr 
die geistige und künstli>rische Atmosphäre des Zeitalters für 
alle drei Bildhauer im wesentlichen dieselbe war, um so eher 
dürfen wir hoffen nacli Abzug des gemeinsamen in der Fnr- 
menijf'lxiti^ dasjenige anssebciden zu können, was der Ans- 
dru( k ihrer eigensten Phaola^ie und ihres persönlichen Enl- 
wickehingsganjies isl. 

Den Kopf des olympischen Hermes bietet Taf. 9 des III. 



406 



DIB TlSaBATlSGHEN 6IBBBL0RDPPBN 



Bandes der Ausgrabungen lu Olympia, namentlich im Pro61 
zu bequemer Vergleiebong dar. 
Was in der Seitenansicht zunächsl auffällt, ist wol» dass 

der jQnglingskopf des Skopas jenem ausgesprochenen Rund- 
Schädel gegenQbeir fast als ein eckiger Dolicbokephal erscheint. 
Dies liegt nicht etwa an der auf Taf. XiV versuchten Ergän- 
zung der Scheitellinie. Denn wie man sich an der Vorderan- 
sicht ttberzeugen kann , ist die Schädelböhe genau gegeben 
und auch die FOhrung des Scheitelumrisses im einzelnen durch 
die erhaltenen Ansätze an Stirn und Hinterkopf vollständig 
indicirt. Hdchstens hätte die Linie dicht (kber der Stirn ein 
wenig höher gezogen werden können, was an der Hauptsache 
niclils ändert. Man vergleiche auch den steilen , ümriss des 
Hinterkopfes, welcher von dem muskulösen Nacken fastgrad- 
linig und ohne Jede Unterbrechung emporsteigt, während beim 
Herroes sich die runde Schädelbildung sofort aber dem Kranz- 
einschnitt in der geschwungenen Bogenlinie des Hinlerkopfes 
ausspricht. Und wie diese sich in dem hochgewölbten Scheitel 
fortsetzt, 80 muss bei jenem dem steileren Nacken eine fla- 
chere Scheitellinie entsprochen haben, die an Wirbel und 
Stirn in einem scharfen Winkel umbiegt. 

Das zweite was l>ci einem Vergleiche der Profile von beiden 
Köpfen sororl in die Augen springt ist das Vordrängen na- 
mentlich der unleren Gesichlslheile gegenüber dem znrOck- 
tretenden Schädel. Beim Hernuvs ist es iimgekehrldie oiii' !i'>ge 
runde Masse des Schädels, wek lio das feine zurückweichende 
Unteri;(».siclil vollkommen bclnn-rsclit. 

Mit Keclil sclieint mir Kekulo ; 1 her den Kopf des praxilel. 
Hermes S. 27 ) dies ietzlere \ erliültniss nl» da« specin^cli nlli- 
schedempeloponnt'sisi'hcn Typus dos polykiclischcn Dorvplio» 
ros gegenüber bezeichnet zu haben. Ein Veri;lcicb der phi- 
diasischen Amazone mit der poiykletischt n bestätigt dies. 
•Ebenso scheint in der aUischen Kunst der kantige Langschü* 
deltypus, «h r nocli i tu sogen. Tlirsctis vom Parthenon der 
herrscliendi; i>l . nacli Ailswcms des l*arili«Mioii(i i<'!H»js in der 
Schule des l'hidias selbst sehr bald von deu runden Schädel- 
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formen vcr(!ränal worden zu sein. Hei Praxiteles finden wir 
die lelzlpre dann äulion \'ö\\\^ eingebürgerl *. 

Irre ieli also nicht, so ist hier eine Spur des Zusammen- 
hanjres zu erkennen , der Skopns mit pel()j)onnesischer Art 
und Kunst vei bindet. Und man darf sich dabei wol dessen 
erinnern, das« seine Jugenil in eine Flpocho der Entfremdung 
zwischen seiner Geburtsinsel und Athen fiel; dass der prä- 
sumtive Vater des Skopas, der Erzgiesser Aristandros von Pa- 
ros berufen werden konnte die Niederlage Athens durch ein 
VVeihgeschenk fiir Am^'klae zu feiern; dass endlich die erste 
Epoche von Skojjas' Künslh rlaufbahn ganz dem Pelo[)onnes 
anzugehören scheint (vergl. fur alles dies Urlichs, Skopas 
Cap. I). Dies Hesuliat wird auch durch die nachstehenden 
Überlegungen besliiiigt. 

Vergleichen wir nämlich nun auch die Vorderansicht des 
skopasischcn Kopfes mit der des praiitelischen Hermes, na- 
mentlich das Uniergesicht, so slossen wir hier auf ganz ähn- 
liche Gegensätze wie sie uns die Profile darboten. Sind die 
Wangen beim Hermes zart und schmal, so bildet sie Skopas 
auffallend breit und kantig; sind dort alle Ühergänge vcr« 
schmolzen und mit dem zarten Umrisse eines feinen Ovales 
umschrieben , so sind hier Backenknochen und Rinnladen« 
rand kräftig und eckig hervorgehoben, das Wangeofleiseli 
dazwischen flächenhaft mager gespannt. 

Diese knoebige Breite des ÖDtergesichtes findet sich nun 
aber im Ij sippisehen Apoxyomenos ganx ebenso wieder I Und 
wenn sich nun weiter zeigt, dass der letztere auch in der Pro- 
filansicht insofern dem tegeatischen lünglingskopfe näher 
steht wie dem Hermes, als er dasselbe Überwiegen von StirA« 
buckeln und Uniergesicht aber die verkleinerte SchMdelmassr 
zeijrt, so werden wir nicht langer zögern anzuerkennen, dasa 



' Mich mit «Im \on K( k,ul«? in seiner Scfirift über den Kopf des pra\ilcll- 
scUnx Hermes angestellten Uatersuchungen über die EiaSüs&e die bei die- 
sem Entwiokelurigsprooess wirksam waren antelntndertnsetien muss lob 
einer andern Oelegenhdt vorbehalten. 
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in den Köpfen des Skopas in der That das von Kekule in «ei- 
nem Scliema auf S. 30 postulirle Mitlelglied zwischen Poly- 
klet und Lysippos |];efunden ist. 

Denn gerne gebe ich Kekuie zu, dass der A)>oxyomeno8 in 
der Thal in die peioponnet^ische Entwickehmgsreihe gehörig 
und zwar denke ich mir jctzl das allische Element, das in 
jenem Kopfe unleugbar liegt, lieber durch die ihm näher 
stehende Kunst des Skopas vermillellals durch die des Praxi* 
tcles*. 

Die Jünglingsköpte des Skopas wären also, wenn wir recht 
fchen, Abkömmlinge eines peloponnesischen Typus, wie er 
für uns durch den Speerträger des Polyklet repräsentirl wird. 

Aber ein solches Descendenzschema bleibt doch nur Schema. 
Es bezeichnet nur die Hauptrichtung der Einwirkungen, 
welche dieSchuIe,der unser Künstler entstammt, erfahren hat. 
Nicht berücksichtigt ist dabei das herüber und hinüber in den 
Einflüssen, welche die sich parallel nebeneinander entw ickeln* 
den Schulen auf einander geübt. Nicht berücksichtigt ist lerner 
das persönliche Element, dasjenige was der Künstler aus 
seiner innersten Eigenart zu den Traditionen seiner Schule 
steigernd oder ablenkend hinzugebrachl. 

Und welch' ein weiter Weg ist es von dem hausbacken 
treuen, ruhig indifferenlcn Antlitz des Doryphoros bis zu dem 
schmerzlich bewegten , ausdrucksvollen Palhos der legeali- 
sehen Köpfe. 

Was wissen wir von den Einflüssen, weiche diesen gewal* 



* Jene Bemerkungen die ich (Hermes des l'ravileles S. 10 u. 1?) über die 
Aebniichkeit gewisser Tliiile des Hermes mit dem Apoiyoinenos nieder* 
»chrieb waren der Ausdruck des wot allgemein geteilten I>slaunens darüber, 
dass Praxiteles mit seiner Formengcbung der klnlwickelungsslufe so scbr 
nahe stand, die für uns bis dabin I^ysipp Tasl allein reprfiscnlirt battc. Ich. 
wie wol die meisten, hatten sich st-inc Weise strenger gidacbl und waren 
nun frappirt es anders zu linden. Einen lleilrag lur lintwickelung des ly- 
sippischcn Typus habe ich damals nicht eigentlich geben Wullen. Stand mir 
in Olympia zu einem Vergleich mit dem Hermes duch nur eine noch dazu 
mangelhafte Photographie des Apoxyomenus zu Gebote. 
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tigen ümscbwung der künstlerischen Phantasie bis in die 
VVerkstültendes Peloj)onnt:s liinein bewirkt haben? Fast nichta. 
Aber ahnen küiuien wir, dass an diesem grossen Lmbildungs* 
process der Formen in durchaus neuem Sinne Geist und Kunst 
Athens, >vie sie sich an der Wende des Jahrhunderts darstel- 
len, den grösslen Anlheil haben mögen. 

Vergleicht man den Doryphoros, so sieht man bald, dass 
auMer den oben hervorgehobenen Verbältnissen des Knochen- 
gerüstes, den grossen , kantig begrenzten Flächen von Wan- 
gen oiid Halt, uad vielletcht der Weise wie das Haar sieh 
eoger am den SehSdal aehmiegt, Icaam etwat gleieh oder aneh 
aorMbnlich geblieben ist. 

Seibat dieGmnd verfaälintsae ?on Sehidel nnd Rinnladen sind 
elwaa abgeündert; die Himacbaleiat etwas kOner nnd breiter 
geworden; dem entsprechend aind denn auch die Kinnbacken 
breiternndeckiger gebildet. Dasselbe Streben nach ausdmeks- 
vollerEnergie wölbt die.Unterstim mächtig heraus, schwingt 
die Linie des Augenknochen nnd drängt das Fleisch ttberden 
obeieD Lidern so weit herab, dass sie fbrdieSeitenansichtTSlIig 
▼erdeekt werden. Der Mund öffnet sich ansdmcksvoll ; das 
Kinn lat kantiger markirt, aelbet das Ohr bleibt Ton diesem 
Ringen nach energiachem Ausdruck nicht unberOhrt: es erhält 
eine eigentfimliche, in seinem oberen Theile nach vorn ge- 
neigte Lage, die sich in der Natur Tielleicht kaum, oder doch 
■nr äusserst selten so wiederfindet, aber grade durch das uii* 
gewöhnliche um so ausdmcksvolier wirkt. Alle Empfindung 
aber brieht In den herrlichen, tiefliegenden und grossen, weit 
au%eschlageaen Augen voll hervor und aprioht in atummer 
Klage ana dem schmenlich g^ffneten Munde. 

Hier glaubt man wirklich einen Blick in die Seelentiefe dea 
Meiaters m thun. Hier meint man das begeisterte Echo au 
verstehen, das seine von göttlichem Wahnsinn durchglflhte 
Mänade .weckte. 

Und das ist kein Traum. Man halte nur die entsprechen- 
den Theile des Hermeskopfes daneben. Wie milde blickt hier 
daa Auge nieder; wie anmutig und fein läehelt der Mund. 



410 



DIB THOniTISCRBM OIBBBLGRUPPBN 



Aber, wird man virllciclil sa^en , das lii'iil an der Verachie- 
denheil der Aulgahen, welche den ktinsllcrn liier gcslelll wa- 
ren. Nun wol, 80 vergleiche man die iniissige Grösse des Au- 
ges , die minder bewegte Bildung von Slirn und Augenkno- 
chen, den flüssigen Umriss von Wangen und Kinn: überall 
spOrt man die mildernde Hand eines Geistes , der das sart- 
f inn ig stille dem erregt energisclieD Torxiebt. 
' Kdirt nan der Blick zu den Profilen der Köpfe iorttck,tofer- 
steht man auch hier die künstlerische Symbolik, die ans dem 
Verbältnisa der Schädelmasse zu dem Gesicht und namentlich 
den unteren Parthien desselben spricht : bei dem geneigten 
Haupte des praxitetischen Hermes ist es still gesammeltes Sin- 
nen^das auch in demObergewichtder oberen SchSdelhälflleaber 
die zurOckgenommene Profillinie des Untergesichtes zum Aus- 
druck kommt. Bei Skopas dagegen sind Unterslirn und Kinn wie 
herausfordernd vorgebaut; der Ausdruck einer Gemütsver- 
Ikssongfdie ganz der Aussenwelt zu That und Kampf, zu lei- 
denschaftlichem Weh und enthusiastischerLust hingegeben ist. 

Diese Sättigung der ganzen Formengebung mit einem star- 
ken Patltos leidenschafllicben nnd doch noch grossen Stiles, 
das ist es was der Vergleich mit dem Hermes-Kopfe als das 
persönlichste Werk des Skopas erweist. Denn waren für beide 
Künstler die Zeit, die Umgebung, die geisiigen Strömungen 
nicht dieselben? Und auch von der Stufe, auf der ihnen das 
kflnstlerische Können überliefert wurde,dürfen wir ein gleiches 
toraussetzen.Beide stehen,wenn auch in verschiedenem Grade, 
unter dem Einfluss attischer Kunst. Was aber an divergenten 
Schttleinflüssen auf die Bildung ihrer Formengebung einge- 
wirkt, habe ich oben, so weit dies für uns noch erkennbar 
ist, in Abzug zu bringen versucht. 

Dass damit von dem Wesen des Skopas nur ein Tbeil aut- 
gesprochen ist, das weiss unsre Zeit am besten, welche sich 
erst besinnen mussle che sie sich enlschloss in dem Praiilelea 
des olympischen Hermes den Praxiteles der Knidierin und den 
Meister des Sauroklonos wicdei 71101 kennen. Aberdasdarf man 
woi behaupten: es ist ein bedeutendes und charakleriatiaehea 
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Stück von der Eigenart des Skopas das uns mit jenen Köpfen 
wiedergegeben worden ist. 

Wir versuchen zur Erkennlniss derselben auch noch von 
einer anderen Seite vorzudringen, indem wir uns an der Hand 
des Apoiyomenoä vergegenwärtigen, was Lysipp an dem Ty- 
pus des Skopas für seine Zwecke umgeformt hat. 

Dass er den Kopf kleiner gebildet, das Haar in realistische- 
rer Weise durcheinandergeworfen, konnten wir schon aus der 
Bchrifllichen Überlieferung ahnen. Überraschend aber ist zu 
sehen, wie er die Protuberanzen von Stirn und Augenknochen 
mildert, die Augen bedeutend kleiner und weniger tiefliegend 
bildet, den Nasenansatz schmälert und auch den Mund ver- 
kleinert, während er die knochige Breite des Untergesichtes 
beibehält. 

Will man die Umbildung nach ihrem psychischen Gehalt 
bezeichnen, so wird man sich etwa so ausdrücken können, 
dass man sagt, das pathetische, leidenschaftlich ausdrucks- 
volle in Formen und Zügen sei in das nervös-bewegliche um* 
gesetzt worden. 

Und so sieht man, schliesslich, dass die beiden älteren 
Meister, Skopas und Praxiteles, trolz des engeren Schulzu- 
sammenhanges, der Lysipp mit Skopas zu verknüpfen scheint, 
doch ein gemeinsames verbindet: nicht nur gewisse formale 
Elemente, wie die bedeutendere Grösse der Augen und die 
Breite des Nasenansatzes, sondern auch ein Zug von stil- 
voller Grösse, der dem jüngeren Zeitgenossen bei seinem Stre- 
ben nach beweglicher Elastizität bereits abhanden gekommen 
iai. 

5. 

Wie verhält sich nun zu diesen Resultaten die Körper- 
bildung, weiche Skopas seinen Gestalten verliehen? 

Die tegeatiscben Fragmente bleiben uns hierauf die Ant- 
wort einstweilen schuldig. Denn aus der Skizze des Schenkels 
auf S. 395 ist weiter nichts als eine sehr muskulöse Bildung 

NITTB.O. AICU.IHIT.VI. 27 
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der Gliedmaassen zu crschliessen, welche man Dach dem Cha- 
rakter der Köpfe ohnehin voraussetzen müsste. Wir suchen 
daher fürs erste Ersatz bei demjenigen Werke, dessen Z'jeim- 
mcnhang mit Skopas oder doch dessen Schule nächst den 
Giubelfragmenlen aus Tegea am bcslco bezeugt ist: den \ier 
Ostreliefs vom Mausoleum. 

Die drei aneinanderschliessenden PlaUen sind am besten , 
vollständigsten und in ihrer richtigen Keihenfolge abgebildet 
in dem photograpliischen Serienwerke des Britlischen Mu- 
seums von Stephen Thompson N" 719-721 (London, Mansell 
und Co. 1872). Hienach sind auch die Abbildungen in New- 
tons Discoveries al Halicarnassus I Taf. 9 und 10 von links 
nach rechts vorschreitend foigrndermaassen zu ordnen : a) Taf. 
*.), unten ; b) Taf. 10, unten ; c) Taf. 10, oben. Vcrgl. ebenda 
II 1 S. 239 IT. Ebenso müssen die drei kleinen Skizzen, wel- 
che New ton, Travels in the Levant II Taf. 13 in der obersten 
lleihe giebt, in ihrer Folge umgekehrt werden ; und bei Over- 
bcck Plastik IP Fig. III ist die richtige Reihenfolge nicht 
/ m n, sondern l nvi; bei Lübke Gesch. d. Plastik i' Fig. 
1G2, 164, lG3 = Kunslhislor. Bilderbogen N° 24,2. 4. 3. Das 
vierte Stück derselben Serie, eine reitende Amazone, ist bei 
Newton, Discoveries at Halicarnassus I Taf. 9 oben und in den 
Travels in the Levant II Taf. 5 abgebildet. Sie wird der Fort- 
setzung der Odtreiiefs nach links angehört und der reilenden 
Arnazone auf Platte a entsprochen haben. 

In Bezug auf diese vier Beliefs nun scheint mir Newton 
mit vollem Becht ihren Fundort im östlichen Theile des Mau- 
soleumvierecks mit der Notiz bei Plinius {N. H. 36, 50) 
cornbinirt zu haben, dass Skopas das Mausoleum ab Oriente 
caelavit ( vergl. die Angabe des Fundoris auf den Situations- 
[)länen des Mausoleums Discoveries at Halicarnassus I Taf. 
u u. 4 = Travels in the Levant II Taf. 2 und Newtons Aus- 
führungen Discoveries II 1 S. 100 und S. 239; Travels II S. 
!).">, 4.). Sttin Schluss, dass er in ihnen Werke des Skopas 
st-lbst oder doch von dessen Schülern gefunden , hat in der 
Thal einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeil für sich. Denn 
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das8 diese Reliefs ursprünglich gerade der üstseite des Mau- 
soleums angehörten , wird schon dadurch nahegelegt , dass 
sich drei aufeina n derfolge n de Plaüen und ein d crsel- 
ben Composition angehöriges viertes Stück nebeneinander- 
liegend fanden. Waren dielMalten weiter verschlcppl worden, 
80 müssle ein sonderbarer Zufall gewaltet haben, wenn das 
zusammengehörige dabei nicht auseinander gekommen sein 
sollte. Newton macht mit Recht darauf aufmerksam, dass bei 
der Höhe der Relieferhebung und der Schwere der Blöcke 
auch die vortreniiche Erhaltung dafür spreche^ dass sie nicht 
weit herumgewälzt worden sein können. 

Es kommt ferner hinzu, dass diese vier Reliefs der Wild- 
heit und Flüchtigkeit gegenüber, welche in den meisten übri- 
gen herrscht, sich nicht nur in Composition und Ausführung 
bei weitem als die besten erweisen, sondern auch, worauf ich 
besonderes Gewicht lege, als die gemiissigslen und 
sirengsten, mit einem Wort als die frühesten. 

Endlich wird dieses Resultat noch durch einen Vergleich 
mit der Formengebung unserer tegealischen Kopfe besluligl. 
Das Flaupt des ins Knie gesunkenen Jünglings auf Platte a 
(Thompson N* 719, Newton, Discou. at Halicarn. I Taf. 10, 
ooten; Overbeck /; LObko Fig. 162) scheint mir dies trotz 
•lierBeiehädigungen deoUich danuthuD: msn vergleiche nur 
die breileo, streng fläcbenbaft behandelten Wangen, die Yor- 
springenden Stirobockel, besonders aber die auffallend grossen 
Aogen mit des schmaloi geschwungenen Lidern und den tief 
htneingearbeitelen inneren Augenwinkeln^. Es scheint uns 
also, alles in allem genommen, Newtons Meinung sehr viel 
fOr sieb lu haben, dass wir in Jenen vier Aeliefe vom Mau- 
soleum wirklieh Zxeicilsue fpyae besitzen, und wir stehen da- 



■ Die Wiederkehr der HelnroRn von 0avf T«f.7$l belTHoinpson, Diteof. 
t Taf. 10 unten . Overbeek m, beweist nalürlich nur allgemcia fur die Za- 

gehörigkeit iii ilorsellten Epoche und einer Shnlifli(Mi Kiinslriclitung. wie 
sie denn aucii auf einer der früheren geaueser MaUeii wiederkehrt (sie ist 
in den Mm. JMr fnst. V 3 «ad danach bei Overbeck « niefal gana riebtig 
wisdeigtgeben). 
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her nicht an , dieselben einstweilen zur Ergänzung unserer 
Uotersuchang Ober den Stil des Skopas lu beDotzen. Dabs 
wir dabei alle VorMalfa iiia«kaii mHaaen , welehft aoi 
der Kleinheit uod dem deeoratiTeo Clitnkler der Eeliefr, end- 
lieh toeh ana ihrem ? ielleieht nor iodireclen Abbängiglieita* 
terbiiltniae ?oa Skopaa aieh ergeben, aehtefcen wiranadrOe k « 
Üeh Toraoa. 

WieTiel alio liest aieh ana dieien Relieb fhr die in der 
Sehnle dea Skopaa Obliefae Körperbiidnng lernen ? Wae bei den 
minnlidien Leibern raerat anÖBlU, iat ihre aehniga Sebhmk- 
heit; die Lange der Qeelalten und die knappe Hagerkeit der 
aeharfkantig gegeneinander abgeeeuten Moakdn. Man been 
beehle nnr , wie acbarf der Rand der groeaen Rmatmoakeln 
nnd der des Thorax markirt sind ; wieflaeh der Bauch, wie 
kantig der Hüfkenrand nnd wie sehnig mager Schenkel Mnd 
Waden gebildet werden, aowird man aieh unwIlikahrUeh 
an die gewiaeermassen strengen Formen von Wangen und 
HalsmuBkeln an dem Jünglingskopfe auf Taf. XIV erinnert 
finden* Und hier wie dort wird es ein Rest jenes pricisen 
pelopoDoeeischen Enstiles sein, der seine Musculalur in scharf* 
kantig begrenzten groaaen Flächen bildete. HiefUr genügt es 
auf die Doryphoroscopieen zu verweisen, an derenTreue ich 
Irotz Brunn {Annali 1879 S. 217 ff.) festhallen zu müssen 
glaube. Mag man für unsre Reliefs und die tegea Ii sehen Gie- 
bel von dieser mageren Bestimmtheit Inder Arbeit der Mus- 
keln soviel auf Rechnung der hohen Aufstellung, Beleuchtung 
etc. bringen als man will; immer wird man dengrossen Ge- 
gensatz anerkennen müssen, der solche Formen von den blü- 
henden und zarten Leibern trennt, mit denen etv^a ein Pra- 
xiteles seine Jünglingsgestallen auszustatten liebte. Auch hier 
steht der Apoxyomenos mil seiner mager schlanken Elastizität 
der Körperbildung den skopasischen Gestalten naher, zum 
neuen Beweis dafür, dass die Kunst dieses Meisters in der Thal 
das Mittelglied zwischen Polyklet und Lysipp bildet. Freilich 
ist bei dem letzteren jeder Rest jenes strengen Flachensliles 
Torachwunden ; und auch durch den verkleinerten Kopf ua* 
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terschetden seine Gestalten sich merklich von deo Körpern, 
die sein älterer Zeiigenosae formt«. 

Dieselbe mächtig naeh Aoadroek und Bewegung ringende 
Energie, von der sieh die (egeatitehen Jangliogsköpfe so gans 
erfälit zeigen, hat alao aach die KOrperformen der Janglinge 
im Aroaionenkampre geschaffen. Hier ist Jede Sehne wie ein« 
Blähleme Feder gespannt. Nichts in diesen KSrpern ist tiüge 
Last; die vermittelnden Fettlagen scheinen wie an^i^hrt von 
der bewegungskräf Ligen Energie der Muskeln. Es ist in die- 
sen sehlankelastischen und dennoch stahlhart widerstände* 
fähigen Körpern in der Thal nach dieser Richtung hin Cist 
die Grenie des leistbaren erreicht. 

Begreiflicher Weise ist eine solche Kunst auch in der Dar- 
atellong des bewegten Thierkörpers unerreichbar: man sehe 
nur wie das Pferd unter der rflckliogs flflchtenden Amnione 
mft gestreckten Hinterbeinen zu rasendem Galopp an^^ilt: 
wie es dabei die Vorderflisse auswirft. Es istcharakterislisehy 
das« grade die Pferdebildong an einer der Statuen Tom Mau- 
soleum dem rossekundig^n englischen Entdecker begeisterte 
Worte der Bewunderung entlockt hat. 

Um so bemerkenswerlher ist ed für liie kunsfgeschichtliche 
Stellung unsres Künstlers, dass der Kopf des kalydonischen 
Ebers nicht sonderlich charakteristisch, ja nicht einmal völ- 
lig naturtreu geformt ist. Ein Blick auf das florenlinische 
Wildschwein, in dem uns eine der am meisten naturalistischen 
Modellstttdien des Altertums erhalten ist,lässt namentlich diD 
Fehler in Grösse und Stellung des Auges sehr deutlich em- 
pfinden. 

Dass Skopas auch zartere l^iber zu bilden verstand, zeigen 

die herrlichen Amazonengeslalten zur Genüge, nach deren 
Bilde wir uns die Atalanlc in der kalydonischen Jagd des te- 
gealischen Giebels denken dürfen. Auch hier überwiegt ein 
svelter Körperbau volledeler Schlankheit. Nur eine der Ama- 
zonen ist untersetzter gebildet: die der Mitlelgruppe iauf Taf. 
10, unten, bei New ton = Overbeck n. Offenbar ist sie kürzer 
geraten, weil sie aufrecht im Räume stehen sollte, während 
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(lie anderen sich in demselben nach der Diagonale strecken 
konnten. Sieht man, wie das Gewand hier hei der plötzlichen 
Wendung über den vollsafligen Gliedern auseinanderschlägt, 
80 kehren die Gedanken auch hier wieder zu dem bacchischen 
Ungestüm zurück, das die Bacchantin des Skopas erfüllt ha- 
ben soll*. 

Was die Composition der Reliefs anbelrifft, so werden 
wir alle ihre glänzenden Eigenschaften auf die tegeatischen 
Giebelgrnppen übertragen denken dürfen : die dramatische 
Lebendigkeit, Manniglalligkeit und Neuheit der Motive, die 
Vielgliedrigkeit und Freiheil derResponsion — sie erstreckt sich 
auf den Ncwtonschen Platten auf mindestens aclit Gestalten. 
Das gleiche wird von der gelockerten Raumfüllung und der, 
namentlich im Vergleich mit den übrigen Mausoleumsplatten 
sehr aulTnllenden Sparsamkeit in der Vertheilung derGewän- 
dnr gelten. Und zwar um so mehr als in jenen Giebeln an- 
scheinend nur ein Weib, die Atalante, vorhanden war'; die 
übrigen Jagd-und Schlachtgenossen werden aber zum grössten 
Teil eben so wenig bekleidet gewesen sein, wie die Krieger 
auf den Relicfplatlen des Skopas. Was aber die Verteilung 
im Räume anbelrifft, so waren die tegeatischen Giebel, wie 
es scheint, nicht von einem so dichten Gestaltengedränge er- 
füllt, wie z. B. der olympische Westgiebel, bei dessen Wie- 
deraufrichtung in der Breite mit jedem Centimeter Raum ge- 
knappt werden mussle. Skopas war dagegen bestrebt sich in 



* Benndorf (Saraolhrake II 8. TO) schient mir den analylisch vcrverlba- 
ren Niederschlag aus der allerdings elwns slarli moassirendcn Rbeturik des 
Kailislratos d<*nn doch za gering anzuschlagen , wenn rr moiiit. sie ergebe 
nichU als die blosse Kvibtenz und dm blossen Gegenstand drs bctretTenden 
Kunslwcrkcs. Grade die logealischen Köpfe können jelzt, »ie ich glaube, 
zeigen, dass z. H. Brunn durchnus richtig verführ, wenn er, vorzugsweise 
aus jenen Stiliihuiigca an der Bncchanlin. das Pathos als einen >*osenllichco 
Zug in der künstlerischen Eigenart des Skopas lierausdestillirle. 

* Die Vermutung, ilass sich in der Telcpbusschlaclit ein G«>;:enslüok der 
Atalante, die amaiononbafte Hiera (Pliiloslral. Her. II 18) bcfuniieii habe, 
i>l von ihrem Urheber selbst (O, Jahn Arch. Aufs. 8. 166) zweifflnd auf5gc- 
&lcUl worden. 
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dar HSbenrtclitnng mOgliehBt HA Raum so sebaffini: ein Bo* 
weis hief&r sind die abgemeiaeeltoii Scheitel Diieerer beiden 
jQoglingilidpfe. 

6. 

EeerQbrigt mit Holfe der fieuentdeckten Köpfe eine Tor^ 
läufige^ rasche Mustenmg derjenigen Werke zu untcrnehmeo, 
welche man bisher mit mehr oder wenigtT Recht dem Sko- 
pns hat zuschreiben wollen. Ich sage mil FleisB eine vorläu- 
fige Sichtung; denn umfassendere Untersuchungen nach die- 
ser Seite werden zweckmässiger aufgespart bis neue Funde 
oder doch wenigstens Gipsabgüsse der bisherigen unterer 
Forschung eine breitere und geeicbortere Unterlage bieten. 

Schon jetzt aber wird man versucht sein, die ersten eicher 
auf Skopas zurück/.iirrihrenden Köpfe darauf hin anzusehen, 
ob aus ihnen ein lieitrag für die I^sung der wichtigsten Frage 
zu gewinnen ist, welche in Bezug auf diesen Meister seit den 
Tagen des Plinius schwebt: wir meinen die Frage nach der 
Anlorschnft der Niohegruppe. 

Man hat gnl davor warnen, dass man in eine Conlroverse 
sich mische, welclie die Alten selbst mit ihrem iiberreidten 
Material an Originalwerken beider Künstler nicht hätten zur 
Entscheidung bringen können : grade bei unserer Armut an 
Denkmiilern aus jener F^pochc ist nns die Niohegruppe ein 
\iel zu wiclitiires Werk, als dass wir auf den Versuch ver- 
zichten könnten sio für die Cliarakleristik sei es des Skopas, 
sei es des Praxi teles zu gewinnen, nnd vollends verzichten könn- 
ten in demjenigen Augenblicke, in dem uns ein günstiges 
Geschick ein wenn auch kiiisliches so doch vollständig au- 
thenlisches Material zur Entscheidung in die Hände giebt. 
Und wissen wir denn, wer die Zweifler waren und aus wel- 
chen Gründen sie zweifelten? Wir können also ihre Autori- 
tät wol aus dem Spiele lassin und versuchen, wie weil wir 
mit unsren eigenen Augen kommen. Wol weiss ich ferner, 
dass erst die Beigabe > ergleichender Abbildungen die nach- 
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Stehende kurze Erörterung für die meisten überzeuguogs* 
kräftig machen könnte ; einige aber werden immerbin auch 
Bo geneigt sein derselben zu folgen. 

Vor allem diejenigen welche sich in der Entscheidung der 
Niobefrage nicht durch allgemeineErwägungen über die künst- 
lerischen Eigenarten des Skopas und Praxiteles leiten Hessen, 
sondern durch ein positiveres, greifbareres Argument, über 
das wol auch in Zukunft leichter Übereinstimmung zu erzielen 
sein ^irJ : die Aehnlichkeit der weiblichen Niobidenköpfe 
mit dem Haupte der koidischen Aphrodite*. Für diese ist jetzt 
indem herrlichen Aphrodileköpfchen aus Olympia (Ausgra- 
bungen z. Ol. V Taf. 2d*) ein Originalwerk aus Zeit und 
Schule des Praxiteles zum Vorschein gekommen, das sich bes- 
ser als die römischen Copieen der Knidierin dazu eignet, ne- 
ben den Kopf der schmerzlich aufwärts blickenden Niobe- 
tochter (Stark Taf. 15, 8) gehalten zu werden. Die Aehnlich- 
keit ist in der That so schlagend, dass man den sich hieraus 
ergebenden Schlüssen nur durch die Annahme entrinnen kann, 
Skopas habe eben seine weiblichen Köpfe genau in dem glei- 
chen Typus gebildet wie Praxiteles. Aber wie will man das 
gegenüber den Amazonenköpfen auf den östlichen Friesplatten 
des Mausoleums aufrecht erhalten ? 

Lässl man jedoch diese nicht als authentische Überlieferung 
skopasischer Typen gelten, so berufen wir uns jetzt auch auf 
die männlichen iNi ob iden köpfe. Diese vermögen wir ja nun 
zum Glück zwischen zwei Originalarbeiten der beiden Mei- 
sler zu stellen, die in unsrer Überlieferung um die Gruppe 
werben. 

Wir wählen zu »tiserer Untersuchung den Kopf des knieen- 
den Niobiden , der mit geballter Faust trotzig zu dem mor- 
denden Götterpaare aufblickt (Stark Niobe Taf. 17, 11). Er 
passt in Stellung und Stimmung am besten zu unsrem tegea- 
tischen Jünglingskopfe auf Taf. XIV. 



• Siehe die Aufzftlilung bei Stark, Niobe S. 332 und vergi. Friedrichs 
Praxilfles 8. 95. 
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Vergleichen wir nun, so will hier nichts rechl slimmen. In 
der Vorderansicht vermisst man die ausgebildelen Stimbuckel, 
die grossen Augen , die breiten und eckigen BackenknodMH 
9ltd Kinnladen; das Gesicht erscheint im Gegenteil anf- 
fiülrad aehmalwangig. Im Profil gesehen giebt eich der Nio^ 
bid« als aosgesprcMebenar Rundkopf; die vorgebaato Untere 
«tirn , das vordrSog^nde Untergesiehl, der inrQckwetehende 
kantige Sebädel fehlen; das Ohr siehl neblig. 

Wir haben uns, im Bewusslaein desseoi dass wir nur eine 
mitlelmSssige rOmisehe Gopie snr Vergleiebung ? or uns ha« 
ben, geflissentlieh bloss an die flaoptsaehen gehalten: ist es 
nun Zofall oder blosse Schuld des Gopisten, dass der Niobi« 
denkopf grade durch diejenigen ZOge Ton dem l^pns des Sko- 
pae unlersefaieden ist, welcbe ihn dem Hermes von Oljm'pia 
so sehr nahem? Soll es auch nur auf Rechnung des Gopistdhi 
oäd etwa des Gegenstandes kommen , dass die sarten Leiber 
derNiobiden sich in ihren weiefaen, verschmolaenen Formen 
BO auGTaliend fon den sehnig mageren Körpern auf dem Mau* 
Bolenmsfriese unterscheiden? 

Mit einem Wort: wir glauben, dnss für die Niobegruppe 
die Wahrscheinlichkeit einer Urheberschaft durch Praxiteles 
in Folge der neuen tegeatiscben Funde um ein beträchtliches 
gewachsen ist. 

In Bezug auf die übrigen Kunstwerke, die man bisher dem 
Skopas mehr oder weniger sicher zugeschrieben hat, wird die 
üntersucluing um so weniger vieler Worte bedürfen, als hie- 
be! das vergleichende Atige das beste lliun muss. Das Wort 
kann hier zunächst nur den subjectiven Eindruck resümiren. 

Wenden wir uns zunächst zu einem Werke, zu dem eine, 
wie ich glaube ohne hinreichenden Grund angefochtene, 
schriftliche Cbcriiefcrung (Plin. N. H. 3(1, 95) hinzuführen 
schien: der ephesischen Reliefsäule, deren Darstellung Robert 
neuerdings unzweifelhaft richtig auf die IlUckfuhruog der AI- 
kestis gedeiilet liat'- 



' ihauaios B. 37 und Taf. 3. Ver|^. ueh die AbbilduD^en bei CarUi)s 
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leb Terkenne den Dotenchied nicht, der die elegische Stlin- 
nmng des Vorgangs von jener bew^len Giebelcomposition 
trennt, aus der ansre Köpfe stammen; ich fergesseauch nicht, 
dass der Kflnstler des Pothos nnd Himeros auch ein Heister 
des Elegischen gewesen sein moss. Aber selbst nach AbxQg 
alles dessen, was der stärkere Affect in die tegeatischen Köpfe 
tind die Gestalten des Mausoleumsfrieses hinein gebracht ha- 
ben mag, finde ich den Unterschied in den Grundformen 
viel SU gross, als dass man dieses Werk unsrem Meister oder 
-einem seiner directen Schaler loschreiben dfirfke. Hat also 
Skopas eines jener Säulenrelicfs gcmeisselt— und ich sehe nicht 
ein , warum man hieran zweifeln sollte— so ist sein Werk in 
dieser Trommel doch sicherlich nicht geftinden. 

Ziemlich allgemein batman bisher den vatikanischen 
ApoUon im Kitharödengewand auf ein Vorbild des Skopas 
aorQckgefQhrt (zuletzt Siephani Con^te-'nnd» p, 187& S. 12& 
ff.). Die numismatischen Thatsachen, welche biegp<;en spre- 
chen, hat Overbeck (Plastik II' S. 17) Qberzeugend auseinan- 
dergeselzl, freilich unter Hinzufügung anderweitiger Gegen- 
griindc die ich mir nichl aneignen kann. Auch hier scheinen 
mir die tegeatischen Köpfe den entscheidenden Ausschlag ge* 
gen jene Hypothese zu geben. 

Selbst abgesehen von der Abwesenheit aller charakteri- 
stischen rormalen Merkmale für eine Verwantschaft der vati- 
kanischen Statue mit Skopas wird sich jetzt schwerlich je- 
«land das Haupt eines Apolion von der Hand dieses Meisters 
80 zahm denken wollen wie es in jener Bildtjänle erscheint. 

Ob Stark (Philologus XXI 435) in dem Ares auf dem Ira- 
janischcn Relief am Constanlinsbogen (Bellori : Arcus triumph. 
Taf. .19 ; Müller-Wieseler : Dkm. I 70, 883; Overbeck Pla- 
stik II' S. 13) mit Recht ein Nachbild von der Kolossalsla- 
lue des Skopas erkannt^ lusat sich nalCirliGb mil Hülfe unserer 

Areh. Ztg. 1872 Taf. 65-66. OverlKMsk Plastik W 8. 97, Wood Bitforeriet «t 
Ei>hrtii$, Titelkapfer. Die übrigen Fragmente der epbesisclioa S.iulcairom- 
mt'lii kommen sclinn ihros rrTL'nirtilirtrn Zuslandes wrgrn nicht in Betracht: 
vergl. Wood ö. m und die Tafein zu ä. 218. 222 and 2i6. 
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Köpfe nicht entscheiden. Ober die blasseste MÖglichkeil ist 
hier daher einstweilen nicht htnans so kommen. Dass aber der 
lodovisiBche Ares schon aus stilistischen Gründen nichts 
mit Skopaa an than habe, sondern vielmehr in die lysippische 
Reihe gehöre, kann man Jetst nur um so gewisser nach- 
weisen. 

Von dem allgemeinen Satie aasgehend, dass in dem Ober- 
gang zum Pathetischen das charakteristische Element liege 
um das Skopas die griechische Plastik bereichert, hat Brann 
(Kfinstlergesch. I 328 ff.) geschlossen, jenes schwermütige 
Pathos, welches das Geschlecht der griechischen Wasserwe- 
•en erf&IIe, sei eine Erbschaft skopasischer Kunst, Tcrmittelt 
durch dessen berOhmte Achilles- und Thetisgruppe. Er hat 
dies in Worten gethan, die so beredt das Wesen der Sache 
aussprechen, dass man immer wieder auf dieselben wird ver- 
weisen mOssen. 

Je überzeugter und dankbarer ich dies anerkenne, um so 
mehr darf ich vielleicht auch meinerseits der praktischen An- 
wendung widersprechen, die er von diesem Satze auf den be- 
kannten müncbner PoseidonTries gemacht, indenn er ihn, im 
Anschluss an 0. Jaiin und Urliche (Skopas S. 128 f. 261) fQr 
ein Werk, wenn nicht des Skopas, so doch sicherlich von 
dessen Schule erklärte*. Stark (Philologus XXI Iii) und 
Overb(x;k (Kunstmytliol. III 301 f.; Ber. d. sächs. Ges. 1876 
S. 110 ff.) haben liiegegen, unter Zustimmung von Benndorf 
(Samothrake Ii S. 70) mit Bedit Vorwahrung eingelegt und 
daa Relief einer späteren, wahrscheinlich römischen Epoche 
logewiesen. In dem Bestreben mit möglichst objectiven Grün- 
den zu kämpfen, haben sie aber, wie mir scheint, ein Mo- 
ment nicht genügend hervorgehoben, über das Jahn, ürlichs 



» Beschr. d. Glyptntht^k N" 115, MGncIm. Pitzuncrshi'r. I 3i2 IT. Kinc Ab- 
bildaag nach Phulographie giebl Overbeck Alias der Kuu&lmjlbol. Taf. 13; 
•itt Stich von Trosehel hei 0. Jahn Ber. d. sichs.Gcs. 1854 Taf. 3-8; Holt- 
schnitte danach bei Lübke: Gesch. d. Plastik, PFig. 137-14S=Kunsthislor. 
Bilderbogen N* 22. äonimllicbe Abbildungen Teraclionem den Stil des Ori* 
finales. 
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und Brann Tidleicht die unliugbar lehSnen Compositiomao- 
live woggetaaschl htben : die wirklieh feelit geringe» llaoe 
uud handwerksmSseige Arbeit des Relied, welche sich dureli 
eine blosse Reinigang in rQmischer Zeit sicherlich nieht ge- 
nügend erklärt. Sollte mon wirklich aoeh dann nicht zu einer 
Verständigung gelangen, wenn man es versnebte einen Ab- 
gu88 der Ostreliefs vom Mausoleum neben den mOncfiner Po- 
seidonfries zu stellen? Ich gestehe also aof dieeem Weilte 
nichts für die Beurteilung des Skopas gewinnen zu köooen. 

Es ist überhaupt nicht leicht bei den uns erhaltenen Tri* 
tonenköpfen den Anteil dieses Künstlers an ihrer Bildung aue 
der unruhig pathetischen Steigerung des Formencharaktere 
lierauszuscheiden , mit der eine spätere Epoche diese Wesen 
ausgestattet hat. ,,Der Kopf des grossarligen Tritontorso in der 
Callm'a delie Statue [n. 25 4; Jf. Pio-Clem. I 34; Pistolesi V 
3i, 1 ], aus dessen aufgeregten Formen sich der Charakter der 
Mcerdaimonen des Skopas zu offenbaren schien, hat ein ähn- 
liches Schicksal gehabt wie der früher für Phcidias in An- 
spruch ^enommeneJupiler vonOlricoli,dass seinTypus ehva um 
ein Jahrhundert zu alt angenommen wurde, da er in die Zeil 
des sterbenden Alexanders und ähnlicher Bildungen gehört." 
Wie wahr diese Worte Benndorfs (a. a. 0.) sind, darüber 
kann uns jetzt der Giganlenaltar von Pergamon zur Genüge 
belehren. Und auch in Bezug auf Werke, die man früher 
geneigt gewesen ist oder geneigt gewesen wäre zu Skopas zu 
stellen, wie die Pasquinogruppe , die borghesische Amazone, 
die trojanische Metope Schliemanns u. drgl. mehr, wird man 
jetzt um so eher denen Recht geben, welche sie einer späte* 
ren Kunstepoche zuweisen. 

Eine genauere Ausscheidung des Anteils, den Skopas an der 
Erfindung solcher Typen hat, vermögen wir mit unsren ge» 
ringen Mitteln fürs erste noch nicht vorzunehmen. Soviel aber 
geht auch schon jetzt aus der unläugbaren Verwaatschafl der 
angeführten Werke mit den tegeattschen Funden hervor, daM 
auf die Plastik der Dladoehenperiode idle KobiI dieeee Met- 
Biers einen Eiqfluss geübt haben muss wie die keines andern. 
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Grade das innerliche Palhos, das aus jenen Jünglingsköpfen 
80 ergreifend spricht, muss jener Zeit in einer Weise wahlver- 
wandl gewesen sein, dass es alles mit sich riss. Man spürt 
seinen Hauch bis in die Porträlköpfe der Diadocheo und ihrer 
Zeilgeoosseo bioein. 

Fflr diMi Slimffluog hat Skopas, allen zuvor , die Formen 
gedichtet ; io dieiein Sinne iat er der Kunal fleloei Landes 
Ffthrer nnd Sefaieksal gewoiden. 
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Miscellen. 
AegyptUches Gewicht in Athen. 

B5ekh hat im SlMtsbaiiah. IIS. 833 nach PiUakia and Ran- 
gabia eilio voo der Borg in Athen alammeida Inaehrift be- 
handelt, welche Yeneichniiae too hSngendem SehilTsgeralhe, 
d. h. Segeln und Taoen enthielt und aich, wie Böckh be- 
merkt hat, von anderen dadareh nnteneheidet, daaa die Vor* 
rithe nicht nach der Zahl der Schiffe bemeaaen wann , die 
daraua armirt werden konnten, aondem nach dem Gewicht. 
Aber nicht diea allein macht die Inachrift merkwürdig. Spiler 
hat aich ein gleichlaotendea aber noch mehr TeratOmmellea 
Fragment gefunden ('Ef . d^. 3687); bei der Revtaion der bei- 
den Stocke {Corp, in$er. AU. II 728, 729) bat aich ergeben, 
daas die Summen in aegyptiachem Gewicht geiogen waren: die 
an keiner Stelle TollstSndig erhaltene aber durch Vei^efa 
hinreichend aicher gestellte Formel lautete »t^Xeetov «r«9|fto(l 
«xv^c AlYvwtCou.Die hiernach nicht anzazweifelndeThatsache, 
daai in awei gleichlautenden aihen Ischen Urkunden nach 
acgyptischera Ger icht gerechnet ist^bcdarf der Erklärung. Ich 
glaubte dieselbe anfani^in folgender Erwägung gefunden zu 
haben. Athen, durch Lage und Bodenbeschaffen hei tauf Handel 
und SchifTfalirt angewiesen, producirte weder Holz zum Bau 
der Schiffe noch die zur Hersleiiung von vSegein und Takelage 
nölhigea SlofTe, wie schon der anonyme Verfasser derSehrift 
▼cm Staale der Athener bemerkt hat. Das Uauptbezngsgebiet 
für Schififsbauboli war den Athenern, in der älteren Zeit we- 
nigstens, Makedonien; die hängenden Gerälhe" aber, wie 
der technische Ausdruck für Segel und Taue war, wurden aas 
Aegypten belogen, wo Flache, Hanf und Bybloa aeil frabea 
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Zeiten in grossem Umfang cullivirt wurden *. Es schien mir 
denkbar, dass sich mit den aus Aegypten eingeführten Arti- 
keln das aegyptische Gewicht in Altika eingebürgert habe, 
ähnlich \\\e in vergangenen Zeilen durch den Arzeneihandel 
das venezianische Gewicht, durch den Tuchhandel die bra- 
banter Elle in Deulschland Eingang gefunden halten *, Aber 
es fehlt an Jeder weiteren Spur des Gebrauehs aegyplischen 
Gtwiehta in Athen and der rorliegende Fall ist anf andere 
Wetae sn erlilären. 

Die oben angefahrten Urkunden ftllen in die Zeit, als Athen 
in der Gewalt Kaaaanders war und TonDemetrios von Pbaleron 
regiert warde, am OL 117, isS12 ?.Ch. WenigeJahreaofor 
hatte Kassandros das Bandniss mit P tele ro ai os, Seleokosond 
Lyaimachoegegen Antigonosabge8ehh»8aen(316/5; Diodor.XIXr 
57); indem darans sieh entspinnenden Krieg der rivalisiren- 
den Herrseher rechnete Katsandroa far den Kampf sor See anf 
die atheniaehe Marine, die naehweielieh iwei Blal in die Ope« 
lalionen dagegriffen bat'. Ans den beiden Insehriften ist so 
folgern, dase Ptolemaios den Athenern einen Transport S^I 
und Taue geschickt hatte, om sie in den Stand so setien die 
▼on seinem VerbQodeten anf eie geeetslen Hoffnongen in er- 
füllen. Seit dem Aofiiog des 4tan Jahrhonderts war auf der 
Bnrf^ von Athen ein Reservedepot für Sehifhmaterialien ein« 
gerichtet worden, welches unter der Verwaltung der Schats« 
meister der Athene etand ; hier waren die nicht aufgehrauch* 



* VgL Ilermippos b. Athen. I 27 (wo xa interputigiren est Atr^* 
mm «k tfifMsU, ivtU xx\ ^6Xou; : mit ßiicXoc sind die aus dem But der E^- 
Uosslaudc (TPilrelit-^ii Taue bezeiclinol, und Taue und Sf-gnl zusammen sind 
die «uür, xf((iar:a) uud Boeckh Seeurkuaden Ö. 142. — BeilAulig: sollte nicht 
das für Syrien und Aegypten bexeugte (uXotfc ^Amnm (BoeekbllelralogiRdie 
Vnlersoehangen S. 153) Im llobbandd aagewandt worden sein und daher 
spinon Namen pofilhri h tl'^Mi ? Aoj;yplon war anHoIi ebenso arm wie Syrien 
reich und nach dem Gewicht wird das Külz auch jelil iui Orient verkaud. 

* Vgl. BoaAh Hetrol. Unleraachungen 8. 89 Qod Brudls HUni-KaiS* 
and Gewiefatswesen S. 27. 

» \>l Corp. insrr. ÄU. II 331 Z. 9 ff. lod daiQ Droyien Oiadocben i 8, 
18 ; Diodor XL\ tid. 
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len Vorräihe niedergelegt und sind in den folgenden Jahren 
von den Schalzmeislern mit Beibehaltung des aegyplischen 
Gewichtes, nach welchem sie zuerst an die athenischen Be- 
hörden verabfolgt worden waren, in den Inventarien fort- 
geführt worden. Die beiden Inscliriftensteinc tragen auf den 
Vorderseiten Reste der UebergabsurkunUen der Schatzmeister 
der Athene. 

Die im Vorsiehenden gegebene Erklärung für das Vorkom- 
men aegyptischen Gewichtes in athenischen Inschriften seheint 
bestätigt zu werden durch das Gewichtssystem. Letzeres nem- 
lieh ist augenscheinlich nicht verschieden von dem attischen : 
das Talent zu GO Minen zu 100 Drachmen gerechnet*. Dies 
trifft lu für das p tele maische Talent, dessen Uebcreinstim- 
mong in der Eintbeilung mit dem atUsehen beseugi ist, 

ÜLRICU kÖüLER. 



(Pebrur 1888.) 



* Dmiflh iit dt« Im Corput venoelite Ergänzung an eiaer Stelle m be* 
rfehtigro« 
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